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VÜRUKDE ZUR ERSTEN AUFLAGE. 



Indem ich dem gelehrten Publicum und den Freunden 
des Alterlhums diese Bilder griechischer Sitte mit ihren Er- 
läuterungen übergebe, glaube ich um so weniger, dass der 
Gedanke, diesen Theil der griechischen Alterthümer einer 
genaueren Erörterung zu unterwerfen, noch einer Apologie 
bedürfe, als die im In- und Auslande gleich günstige Aufnahme 
der vor zwei Jahren von mir in ähnlicher Weise versuchten 
Darstellung der römischen Sitte mir den Beweis liefert, dass 
eine Beleuchtung dieser Seite des antiken Lebens überhaupt 
willkommen erschien. Weniger noch als für die römischen 
Alterthümer ist bisher in dieser Beziehung für die griechi- 
schen geschehen. Die älteren Philologen haben überhaupt 
fast sämmtlich entweder das griechische Alterthum wenig- 
stens in solcher Beziehung ganz ignorirt, oder sie gedenken 
seiner nur beiläußg, die elgenthüinlichen Erscheinungen des- 
selben auf das Ungehörigste mit denen des römischen Lebens 
purallelisirend und identiliclrend. Namentlich sind es — und 
bis auf den heutigen Tag — die Italiäner, eben die, welche 
durch die sie umgebenden Erinnerungen früherer Grösse und 
Herrlichkeit, den Boden selbst, auf dem sie lebten, die klas- 
sische Luft, die sie athnieten, aufgefordert am frühesten und 
häußgsten einzelne Partien des Alterthums zur Untersuchung 
zogen ; sie sind es besonders, welche vielleicht aus stolzer 
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Geringschätzung alles dessen, was nic-lil römisch war, die 
griechische Sitte so gut als unbeachtet Hessen oder bei Oiieh- 
liger Erwähnung nach einzelnen zufällig aufgegrilTenen Noti- 
zen höchst einseitig und rehlcrhaft beurtheilten. Wenn man 
aber im Allgemeinen die antiquarischen Abhandlungen, welche 
Gronov und Graevius und ihre Nachfolger, Sallengre 
und Polen, in den Thesauren der griechischen und römischen 
Alterthiimer zusammcngestellt haben, durchgeht, so bieten 
sic fast durchgängig, besonders wo es griechisches Leben 
betriin, nur ein planlos ziisammcngeraiTtes, ungeordnetes 
Aggregat angeblicher Beweisstellen, die aus dem Zusammen- 
hänge gerissen ohne Kritik und ohue Berücksichtigung der 
verschiedenen Zeitalter und des Werthes der Schriftsteller 
in grösster Allgemeinheit zur Bewahrheitung oft der wun- 
derlichsten Behauptungen gebraucht werden. Einige grosse 
Namen, wie Casaubonus, Salmasius, zum Theil auch 
Meursius, müssen freilich ausgenommen werden; allein die 
Ergebnisse ihrer gelehrten Forschungen liegen grösstentheils 
zerstreut in Commentarien umher, und wer auch die Mühe 
nicht scheut, aus diesen gelegentlichen Bemerkungen das 
Wichtigste hcrauszuziehen, der wird doch nur immer verein- 
zelt stehende Notizen , nie eine üebersicht der gesammten 
Sitte gewinnen. Vergleicht man aber überhaupt das in jenen 
Schriften benutzte Material mit dem, was bei aufmerksamem 
Lesen aus den griechischen Schriftstellern für solchen Zweck 
sich hcrauslesen lässt, so dürfte sich Letzteres zu dem Feste- 
ren verhalten wie der Ertrag einer reichhaltigen Goldmine zu 
dem einer kärglichen Sandwäscherei. 

Die neuere Zeit hat dem Mangel einer gründlicheren 
Bearbeitung des griechischen Privatlebens nicht abgeholfen. 
Es sind einzelne Seiten, nicht immer mit der nöthigen Unbe- 
fangenheit, erörtert worden; cs haben die scharfsinnigen 
Forschungen auf dem Gebiete des attischen Rechts und der 
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atlischen Staatsverwaltung manche in das Privatleben herüber- 
grcifende Verhältnisse in helleres Licht gesetzt; aber eine 
sämmtlicbe Angelegenheiten des täglichen Lebens umfassende 
und im Einzelnen erläuternde Darstellung ist nirgends ver- 
sucht worden, und Nitzsch's Beschreibung der Griechen 
sowie Potter’s Compilation können bei dem jetzigen Stande 
der Alterthumswissenschafl kaum mehr genannt werden. 
Auch die in Barthelemy’s Reise des jüngeren Anacharsis, 
einem für seine Zeit allerdings verdienstlichen Werke, ge- 
gebenen, leider nur mit dem Firnisse moderner Eleganz über- 
lünchten Schilderungen werden den , welcher die Griechen 
durch sie selbst kennen gelernt hat, wenig ansprechen, ja oft 
ihn anwidern. Seine Figuren gleichen nur zu oft antiken 
Statuen im französischen Slaatskleide mit Spitzenmanchetten ; 
es sind Gemälde von Le Brnn oder Coypel, in denen die 
subjective Auffassung des Künstlers allen Charakter des anti- 
ken Motivs verwischt bat, und die geistreiche Behandlung des 
Einzelnen kann für den verfehlten Ansdruck des Ganzen 
keine Entschädigung gewähren. 

ln neuester Zeit hat in den Werken, welche es sich zur 
Aufgabe machten, das gesammte griechische Leben oder das 
eines besonderen Stammes in allen seinen Richtungen darzu- 
stellen, natürlich auch das Privatleben berührt werden müs- 
sen, wie es in Wachsmuth’s Hellenischer Alter- 
thumskunde und Müller's Doriern geschehen ist. Allein 
der umfassende Plan des ersteren Werks hat natürlich nur 
kurze Andeutungen gestattet; erst bei vollständiger üeber- 
sicht und Vergleichung des vorhandenen Materials und bei 
tieferem Eingehen auf die Einzelheiten der Sitte ist es mög- 
lich, ein deutliches Bild des Lebens zu entwerfen ; und sehr 
oR zeigt sich dann, wie Ansichten, welche durch einzelne 
Beweisstellen hinreichend unterstützt schienen, durch ander- 
weitige Zeugnisse zweifelhaft gemacht oder geradehin wider- 
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legt werden. — lieber mancherlei Gegenstände aus dem grie- 
chischen Privatleben hat Böttiger in zahlreichen kleinen 
Aufsätzen gesprochen, die man jetzt in seinen Kleinen 
Schriften gesammelt findet. Das Wichtigste darunter ist, 
was an verschiedenen Orten über die Kleidung gesagt wird. 
Viele der anderen Schriftchen gehören einer Zeit an, wo den 
früher so gründlichen Verfasser mannichfaltige Zerstreuungen 
abhielteu zu den Quellen zurückzugeben, und er seinem Na- 
men Autorität genug zutraute, um auch leichtfertigen Compila- 
tionen Geltung zu verschaffen; aber auch unter den älteren 
sind mehrere, .welche in einer widerlich süssen, für Leser 
von Modejournalen und Almanachen berechneten halbwis- 
senschaftlichen Manier die geringfügigsten, seihst läppisch- 
sten Fragen behandeln, wie z. B. ob die griechischen Frauen 
Schnupftücher nölhig gehabt haben u.s. w'. Da darf man sich 
freilich nicht wundern, wenn Ma tthison (Erinnerungen 
I, S. 99. 193) gegen Alterthumskrämerci eiferte. Mit ern- 
sterer Tendenz hat über einige Seiten des griechischen Privat- 
lebens Jacobs in besonderen geistreich und anziehend ge- 
schriebenen Aufsätzen gehandelt, namentlich über Erziehung 
in der Rede ,,über die Erziehung der Hellenen zur Sittlich- 
keit“ und ,,über die Stellung der Frauen“ in den Beiträ- 
gen zur Gesch. desweibl. Geschlechts. Der erstere 
Aufsatz mit seinen Beilagen über die Männerliebe und andere 
verwandte Gegenstände ist eine begeisterte Apologie, welche 
das sittliche Streben der Hellenen in blendendem Glanze dar- 
stellt. Auch die zweite Abhandlung, an welche sich die Cha- 
rakteristik der griechischen Hetaeren knüpft, hat einen durch- 
aus apologetischen Charakter. Wenn ich von den Ansichten 
des geistvollen Verfassers vielfältig abzuweichen veranlasst 
gewesen bin, so sind die Gründe, aus denen cs geschehen 
musste, in den dieselben Gegenstände behandelnden Excur- 
sen hinreichend angegeben. Ich würde das schöne Gemälde, 
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(las er mit glänzenden Farben entwirft, mit Freuden zu den 
Triumphen des klassischen Alterthums rechnen, wenn nicht 
gegen seine Wahrheit sich die gegründetsten Erinnerungen 
machen Hessen. Wie aber der Biograph nicht darauf aus- 
gehen soll, eine Apotheose der Persönlichkeit, die er schildert, 
zu liefern , so ziemt es auch dem , welcher die Sitte eines 
Volks schildern will, nicht, nur das an das Licht zu ziehen, 
was zur Verherrlichung desselben dienen kann, die Flecken 
aber, die daran haften, zu übersehen oder beschönigend iin 
günstigsten Lichte darzustellen; vielmehr w'ird er, wenn 
irgendwo, die VerpOichtung übernehmen, selbst dann, wenn 
es ihn schmerzt, das Verwerfliche anzuerkennen und ohne 
Umschweife die Sache beim rechten Namen zu nennen, was 
das Sprichwort verlangt: ovofidteiv xd ovxa avxa. Ein 
treffliches Werk, das nach solchen Grundsätzen die moralische 
und religiöse Entwickelung des griechischen Volks würdigt: 
Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs par Limburg-Brouwer, ist mir zu spät erst 
während des Drucks zugekommen, als dass ich, wie ich ge- 
wünscht hätte, in den Abschnitten über die Hetaeren, die Kna- 
benliebe, die Frauen, davon Gebrauch hätte machen können. 
Der in der griechischen Literatur sehr belesene und unbefan- 
gen die Thatsachen in’s Auge fassende Verfasser gelangt fast 
zu den nämlichen Resultaten, welche ich, denselben Weg 
gehend, gleichfalls erhalten musste. Diese Uebereinstimmung 
ist mir besonders da, wo der unverhohlene Tadel am übelsten 
empfunden werden dürfte, sehr erfreulich gewesen ; und doch 
wird es leicht in die Augen fallen, dass ich ganz unabhängig 
von fremder Ansicht schrieb. 

Uüberbaupt wird man dem ganzen Gange meiner Unter- 
suchungen leicht ansehen, dass ich von den ungenügenden 
Vorarbeiten absehend das Material für meine Arbeit durchaus 
aus den Quellen selbst geschöpft habe, und ich glaube, dass 
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mir das Wesentlichste, was sie für diesen Zweck bieten, bei 
der Ausarbeitung Vorgelegen hat. Nicht zufrieden mit den 
seit längerer Zeit angelegten Sammlungen habe ich nochmals, 
lediglich die Sitte des täglichen Lebens in's Auge fassend, den 
langeu Weg durch das Gebiet der griechischen Literatur ge- 
macht. Es ist von sämmtlichen Schriften bis auf Aristote- 
les nichts ungelesen geblieben; nur von letzterem habe ich 
ausser den Problem eu, den Büchern de republica, den 
Oeconomicis, den ethischen und zum Theil auch rhe- 
torischen Schriften die übrigen Werke nicht noch einmal 
gelesen, da mir aus früherer mehrjähriger Beschäftigung mit 
dem Philosophen wohl bekannt ist, wie wenig die Ausbeute, 
welche die meisten seiner Bücher für den hier verfolgten 
Zweck gewähren, im Verhältnisse zu dem Zeitaufwande steht. 
V'^oii der späteren Literatur bis zu dem vierten Jahrhundert 
sind die wichtigsten Schriftsteller, namentlich Tlieophrast, 
Strabo, Plutarch, Lucia n,Athenäus, Pausanias, 
Aelian, Diogenes Laertius, Dio Chrysostomus, 
Liban i u s, Max i ni us Tyri us, Philos tra tus, die Ero- 
tiker, Alciphron, Artemidor u. A. von Neuem von mir 
excerpirt worden. Dazu kommen natürlich die Grammatiker, 
besonders Pollux, Harpocration, Suidas, Hesychius, 
Photius, Phrynichus, Timaeus, Eustatbius und 
andere Scholiasten. Nur die späten Historiker, namentlich 
die römischen, habe ich mehr überblickt als im Zusammen- 
hänge gelesen und mich mit früheren Collectaneen begnügt, 
die übrigens bei den meisten von geringer Erheblichkeit sind. 
Unter Jenen Schriftstellern aber ist keiner, der mir nicht mehr 
oder weniger schätzbares Material geliefert hätte. Am reich- 
haltigsten sind natürlich die Grammatiker; allein es liegt in 
der Natur der Sache, dass mir jede kleine Notiz aus Schriften 
der besseren Zeit willkommener war als ihre ausdrücklichen 
Erklärungen, die nur zu oft einseitig aus eben bekannten 



Digilized by Google 




zur ersten Auflage. 



XI 



Stellen abslrahirl oder unter dem Einflüsse der späten Sitte 
gegeben sind, wie das mehrfach in dem Buche selbst nach- 
gewiesen ist. Dagegen sind mir bei Weitem die wichtigsten 
Schriftsteller die attischen Redner gewesen, weil in ihnen das 
Leben, sich selbst darstellend, mit einer Wahrheit hervor- 
tritt, der weder die hochpoetische Auffassung eines tragischen 
oder lyrischen Dichters, noch die carikirende Zeichnung 
eines Komikers, noch die Phantasiegebilde eines idealistischen 
Philosophen, noch endlich die pragmatische Reflexion eines 
staalsklugen Historikers einen Theil der natürlichen Färbung 
verwischen. Den Schriftstellern der späteren Zeit habe ich 
natürlich nur eine eingeschränktere Beweisgiltigkeit zuge- 
stehen können, und überhaupt habe ich überall die Umstände 
berücksichtigt, unter denen eine Nachricht gegeben wird; 
aber misstrauisch gegen ihr Zeugniss im Allgemeinen zu sein, 
dazu finde ich keinen Grund ; und überhaupt, wenn auch die 
Entartung der Sitte Jedem in die Augen springt, so erkennt 
man doch auch, dass alle Ilauplzüge dieselben blieben, wie 
Plutarch. de sera num. vi nd. t. III, p. 254 Wytt. be- 
zeugt, dass der Charakter der Athener in seiner Zeit, ihr 
ganzes Leben und Treiben in ernsten wie in heileren Ange- 
legenheiten völlig dem der früheren, die ihm auch schon Tta- 
XttioL heissen, gleiche. — Eine zweite, allerdings wichtige 
Rücksicht war auf die Authentie der Schrillen zu nehmen ; 
indessen kam es für meinen Zweck immer weniger auf den 
Namen des Verfassers an, als auf die Zeit, in welcher er 
schi'ieb und in welcher sein Werk einem bestimmten Namen 
zuerkannt wird. Ueberdies aber ist es so häuGg, dass, was 
auf der einen Seile eine Alles verdächtigende Hyperkrilik 
einem Verfasser abspricht, auf der anderen eine conservative 
Renitenz demselben wiederum vindicirt, dass es höchst be- 
denklich scheinen muss, ohne schlagende Argumente von der 
alten Bezeichnung abzugehen. 
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Wenn nun aber auch das aus den Schriftstellern gewon- 
nene Material sich zu einer fast erdrückenden Masse augehäuft 
hatte, so darf ich freilich immer nicht glauben, es vollständig 
vor mir gehabt, nicht manche brauchbare Andeutung unbe- 
achtet gelassen zu haben. Um das behaupten zu können, 
musste ich jetzt nach beendigter Arbeit denselben Weg noch 
einmal gehen, und ich zweifle nicht, dass bei wiederholtem 
Lesen mir manches, was früher unwesentlich erschien, nun 
grössere Bedeutung erhalten würde ; indessen hoffe ich we- 
nigstens, dass nichts mir entgangen ist, was entscheidend für 
eine der Fragen werden könnte. 

Neben den Schriflslellern habe ich möglichst die Kunst- 
dcnkmälcr zu Rathe gezogen, wobei mir der Rcichthum ar- 
chäologischer Werke auf hiesiger Universitätsbibliothek vor- 
züglich zu Statten kam. Freilich erhält man aus ihnen über 
die griechische Sitte nicht in gleichem Maasse Aufschlüsse 
wie über die römische, da keine verschüttete Stadt uns Woh- 
nungen und Bäder und zahlreiche Geräthschaften erhalten 
hat ; allein in anderer ilinsicht sind wiederum die Belehrun- 
gen, welche wir auf diesem ^Vege erhalten, höher anzuschla- 
gen, weil die Denkmäler, welche vorzüglich sie liefern, die 
V'^asenbilder, einer noch frühen Zeit angehüren, was von den 
römischen nicht gilt. 

Hinsichtlich der Form blieb mir keine Wahl : es konnte 
die Erläuterung der tausend vereinzelten und doch für die 
Sitte so charakteristischen Züge nur an Bilder aus dem Le- 
ben selbst geknüpft werden. Ich würde es höchst unpassend 
finden , wenn man einer Bearbeitung der Slaatsalterthümer 
diese Einkleidung geben wollte ; denn der Staat ist eben ein 
System und daher die systematische Behandlung durch den 
Stoff selbst vorgeschrieben. Anders aber verhält es sich mit 
dem Privatleben, dessen bunte, in zahllosen Varietäten wech- 
selnde Bilder jeder strengen Classification widerstreben, und 
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(las nur eben durch sich seihst dargestellt sein will. Hätte ich 
es für möglicli gehalten, bei einer anderen Anordnung meinen 
Zweck zu erreichen, so würde ich gar gern die darstellenden 
Scenen, bei Weitem den scliwierigslen Tbeil meiner Arbeit, 
mir erspart haben. Man mag es beim flüchtigen Lesen nicht 
ahnen, mit welcher umsichtigen Behutsamkeit diese Bilder 
entwoiTen sein wollten, mit wie mühsamem Fleisse die ge- 
gebenen einzelnen Züge zur Einheit eines Gemäldes verbun- 
den werden mussten, welche beengende Resignation dazu 
gehörte, die eigene Subjectivilät gänzlich zurückzudrängen 
und die Phantasie nur mit einer vorgeschriebenen Zahl einer 
fremden Welt entnommener Vorstellungen arbeiten zu lassen. 
Wer aus meiner Behandlung des Stoffes in den Excursen und 
Anmerkungen erkennt, was ich mir zur Aufgabe gestellt 
habe, der wird die Darstellung in der Erzählung als ein Opfer 
betrachten, das ich der Nothwendigkeit brachte, da ausser- 
dem mir nur noch der einzige Weg übrig geblieben wäre, 
Advevsuria ad tnodum Turnebi zu schreiben , was meiner 
Meinung nach die unglückseligste, abschreckendste Methode 
ist. — End doch möchte ich diese Scenen nicht nur als Trä- 
ger des gelehrten Apparats betrachtet, ich möchte ihnen noch 
einen anderen Werth zugestanden wissen. Es würden mir 
blosse gelehrte Erörterungen der Sitten und Gewohnheiten 
anatomischen und osteologischen Tafeln vergleichbar schei- 
nen, auf denen man alle Knochen, Muskeln, Gefässe, Nerven 
und Bänder bis in das kleinste Detail verfolgen kann; aber 
ein Bild des menschlichen Körpers würde durch sic allein 
Niemand erhallen ; Niemand würde ahnen, dass diese zerris- 
senen, deformen Theile sich zu einer so edeln Gestalt zusam- 
menfügen Hessen. Wenn cs mir nun aber gelungen wäre, 
wirklich ein Bild des griechischen Lebens aufzustellen, gleich- 
sam dasselbe, so weit es möglich, reproducirt zu haben, so 
würde mir dieses Gelingen nicht unverdienstlich erscheinen. 
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da begreiflicher Weise keine Schrift des Allerlhums einen 
solchen Totalüberblick gewährt, gleichsam ein Panorama der 
Sitte vor Augen stellt. 

Auch hat, was meine römischen Scenen anlangt, die 
öffentliche Stimme diese Form gebilligt und nothwendig ge- 
funden, so dass sie mir im Allgemeinen keiner Rechtfertigung 
mehr zu bedürfen scheint ; wohl aber möchte ich in Bezug 
auf die hier gegebene Erzählung dem Tadel begegnen, dass 
sie zu sehr den Charakter des Romans an sich trage. Es hat 
sich das im Grunde ohne mein Zulhun so gestaltet. Als ich 
beim Ordnen des Materials den vorhandenen Stoff auf die ein- 
zelnen Scenen vertheilte, da ergab sich in der Hauptsache der 
Plan der Erzählung von selbst, so dass es nur des verbinden- 
den Kitts bedurfte, und w'er den Text der Scenen mit den 
Excursen und Anmerkungen vergleicht, der wird 6nden, dass 
der kleinste Theil desselben mir angehört. Denn wenn von 
mir und von Anderen für die römischen Scenen der Vergleich 
eines Mosaikbildes gebraucht worden ist, so gilt dieses in 
viel höherem Grade von diesen Bildern griechischer Sitte, die 
fast ganz aus Fragmenten griechischer SchriRsteller zusam- 
mengesetzt sind. — An eine Thatsache aber, wie im Gallus, 
schien mir die Erzählung nicht geknüpft werden zu können, 
weil im griechischen Volke bei jeder bedeutenden Persönlich- 
keit sich das Privatleben weit weniger von dem öffentlichen 
trennen lässt als in dem römischen, und ich demnach sehr 
häufig auf ein Gebiet gerathen sein würde, das ich hier ganz 
aus den Augen lassen musste. Darum habe ich auch einen 
Zeitpunkt gewählt, in welchem das öffentliche Leben bereits 
in den Hintergrund getreten ist und die egoistische Richtung 
der Zeit die Interessen des Privatlebens desto bemerkbarer 
hervortreten lässt. Eine nothwendige Folge war es dann frei- 
lich, dass, während die römischen Scenen vielleicht einen 
etwas tragischen Charakter haben, die hier gegebenen mehr 
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iin Tone der Komoedie (im griechischen Sinne) gehalten sind. 
Wie wenig ich aber beabsichtigt habe, einen eigentliclien 
antiken Roman zu liefern, das wird man am besten daraus 
erkennen, dass die einzelnen Bilder sich zwar an einen ge- 
meinschaftlichen Faden reihen, nicht aber auf eine strenge 
innere Verkettung hingearbeitet ist, weshalb denn auch die 
auflreteuden Charaktere weniger unter einander verflochten 
als neben einander erscheinen, weil mir daran gelegen war, 
innerhalb der engen Grenzen , die ich mir stecken musste, 
deren so viele als möglich zu schildern. Wer nun demunge- 
achtet einer solchen Einkleidung so unhold ist, dass ihm auch 
der Zweck sie nicht entschuldigt, der kann, wenn ihn sonst 
der rein wissenschaftliche Theil anspricht, leicht über die 
wenigen Bogen hinwegsehen, die sie in Anspruch nimmt. 
Ich aber muss gestehen, dass ich mich nicht überzeugen 
kann, dass die Bedingung jeder gründlich wissenschaftlichen 
Untersuchung ein überernster ay.v&Qi 07 taa^i 6 s sei ; vielmehr 
bin ich der Meinung, dass manche Seiten des Alterthums sich 
W'eit mehr eignen, mit einer gewissen Ironie behandelt zu 
werden. 

Auch die übrige Anordnung ist ganz die für das römische 
Privatleben gewählte, so dass beide Bücher nun ein nach glei- 
chem Plane gearbeitetes Werk bilden. Wenn der Excurse 
hier weniger sind als dort, so liegt dieses darin, dass ich noch 
mehr darauf bedacht gewesen bin. Zusammengehöriges unter 
einem gemeinschaftlichen Gesichtspunkte zusammenzufassen ; 
Iheils aber ist auch vieles, was schon im Gallus seine Be- 
gründung gefunden hatte, in die Anmerkungen verwiesen 
worden. Ich glaube, dass demungeachtet die Erläuterungen 
umfassender und vielseitiger werden gefunden werden. — 
Bei Verarbeitung des Materials habe ich auch hier mir es 
zum Gesetze gemacht, erstlich ans der kaum übersehbaren 
Menge excerpirter Stellen nur die wichtigsten auszuheben. 
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und dann so viel als möglich mit den Worten der Allen selbst 
zu sprechen. Es bot sich mir für die Ausarbeilung eine drei- 
fache Methode dar: entweder mit eigenem Uriheile das Er- 
gebniss der Beweisstellen zu referiren und die blossen Citatc 
beizusetzen; das ist für den Schriflsteller, der überzeugen 
will, am wenigsten vortheilhaft, für den Leser am unbequem- 
sten ; denn leider ist es durch den Leichtsinn und die Un- 
genauigkeit mancher berühmter SchriBsteller im Citiren der 
Beweisstellen fast dabin gekommen, dass man keinem Citate 
mehr traut. Sodaun konnten die Stellen zwar in exlemo, 
aber in der Ueberselzung mitgelheilt werden ; dadurch wäre 
aber wenig gewonnen worden; denn, darf ich nach mir ur- 
theilen, so wird Jeder auch sich überzeugen wollen, ob der 
Sinn richtig gefasst und ausgedrückt worden sei, und befin- 
det sich dann in demselben Falle des Nachschlagens. Daher 
schien es mir bei Weitem das Zweckmässigste, die eigenen 
Worte der Schriftsteller beizusetzen, so dass Jedermann im 
Stande ist, sofort über die Richtigkeit des daraus Gefolgerten 
selbst zu urtheilen. Wenn diese Anführungen nun freilich 
vielen Kaum in Anspruch nehmen, so habe ich dafür mir es 
zur Pflicht gemacht, der eigenen Worte so wenige als möglich 
zu gebrauchen. So weit es irgend möglich war, habe ich die 
neuesten und anerkanntesten Ausgaben der griechischen Klas- 
siker gebraucht und nach ihnen die Textesworte gegeben, 
ohne mich weiter auf Kritik derselben einzulassen, als es für 
meinen Zweck nöthig war. Ich würde manchmal anders ge- 
schrieben oder doch Bedenken geäussert haben, wenn es nicht 
für den Gebrauch, deu ich von den Stellen machte, gleich- 
gillig gewesen wäre, ob in Nebendingen so oder anders 
gelesen würde. Für die Richtigkeit der Zahlen aber in 
den Citalen glaube ich mit der grössten Zuversicht ein.steben 
zu können, und Druckversehen dürften sich hei der gewissen- 
haften Sorgfalt, mit welcher mein werther Freund, Herr 
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Dr. Kreussler, sich der Durchsicht der Bogen unterzogen 
hat, überhaupt sehr wenige finden. 

Was das Materielle meiner Arbeit anlangt, so fürchte 
ich um so weniger den Vorwurf der Alterthumskrämerei zu 
erfahren, als die geringfügigeren Nebendinge auch nur als 
solche behandelt worden sind, während ich den meisten Fleiss 
auf die Erörterung allgemeiner Verhältnisse und llauptange- 
legenheiten des Lebens verwendet habe, wie die Excurse zei- 
gen. Hier aber habe ich geglaubt, die Untersuchung so weit 
in’s Einzelne verfolgen zu müssen, als irgend die Andeutun- 
gen der Schriftsteller es möglich machten, da sich mir nur zu 
häufig die Bemerkung aufdrängt, wie wenig man im Allge- 
meinen über diese Gegenstände unterrichtet ist und wie man 
sich doch vornehm das Ansehen gibt, sie genau zu kennen. So 
weiss ich in der That nicht, ob ich lächeln oder unwillig wer- 
den soll, wenn ein neuerer Gelehrter zu der Stelle eines grie- 
chischen Schriftstellers, welche von der Anlage des Wohnhau- 
ses handelt, auf Stieglitzens Archäol. Unterhaltun- 
gen mit den Worten verweist: qui ad tironum captum 
ichnographiani addidit. Ich kann nicht sagen, in wie weit 
derselbe, als er das schrieb, sich über das tirocinium in sol- 
chen Dingen hinaus glaubte ; aber das ist gewiss, dass, wenn 
er selbst eine Vorstellung von dem griechischen Hause gehabt 
hätte, er nicht auf diesen ganz fehlerhaften Riss, der übri- 
gens nur auf Vitruv's Lehre berechnet ist und mit der frü- 
heren Anlage gar nichts gemein hat, verwiesen haben würde. 

Dass vorzugsweise die attische Sitte geschildert worden 
ist, wird Niemanden befremden. Bei der Zersplitterung Grie- 
chenlands in viele kleine SUiaten, deren jeder ohne Zweifel 
auch in Sitte und Lebensweise seine Eigenthümlichkeiten 
hatte, sollten in einem allgemeinen Bilde griechischen Lebens 
freilich auch alle diese Nüancen berücksichtigt sein. Allein 
es wird uns von den Schriftstellern nur wenig darüber berich- 
I. 
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let. Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr, und der 
erstere Staat mit seinen bizarren Institutionen, welche alle 
Individualität aufliebend in unnatürlicher Ausdehnung die poli- 
tische Stärke und den Ruhm des Staats nicht als höchsten, 
sondern als einzigen Zweck hinstellen, kann eher für eine 
Anomalie als für den Repräsentanten des griechischen Lebens 
überhaupt gelten. Nirgends aber in ganz Griechenland hat 
sich das Leben so vielseitig gestaltet und nach al)cn Richtun- 
gen hin so vollständig ausgebildet als in Athen, und über kei- 
nen Staat sind wir auch in gleichem Maasse unterrichtet. Das 
attische Leben wird uns also, wenn wir von den starren und 
anmutblosen Formen Sparta’s und einiger anderen dorischen 
Staaten absehen, überhaupt als Norm für ganz Griechenland 
gellen müssen, und die aus anderen Staaten bekannten Ab- 
weichungen können nur coinparativ in Betracht kommen. 
Auch die dorische Sitte hat natürlich berücksichtigt werden 
müssen; indessen konnte ich darüber, wenn nicht gerade ein 
Widerstreit der Meinungen eintrat, kürzer sein, da der dürf- 
tige Stoff schon von Manso, Müller und II o e c k verarbei- 
tet worden ist und ich überhaupt schon anderwärts genügend 
besprochene Fragen nicht gern wiederhole. Wo ich aber aus 
vorliegenden Gründen widersprechen musste, da ist es offen 
und ohne Umschweife geschehen und, wie ich es nicht der 
Mühe werth gehalten habe, manches auch von griechischen 
Alterthümcrn dilettanlenmässig handelnde Buch nur zu nen- 
nen, so habe ich es mir zur Pflicht gemacht, um desto lauter 
•and entschiedener gegen Ansichten, die ich für irrig halten 
musste, mich zu erklären, je berühmter die Namen waren, 
unter denen sic verbreitet worden sind; denn dem stattlichen 
Eichbaume wird nichts von seinem Schmucke geraubt, wenn 
eiu kranker Zweig oder ein unnützes Schmarotzergewächs 
entfernt wird; am verkrüppelten Knieholze aber ist Jeder 
Versuch es gerade zu ziehen verlorene Mühe. 
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Wenn ich selbst nun nicht überall die Wahrheit gefun- 
den haben sollte, die ich suchte, so wird das in der billigen 
Rücksicht Entschuldigung linden, dass ich in den meisten 
Fällen nicht einen angefangenen Bau vorfand, auf dem ich 
hätte weiter bauen können, sondern gewöhnlich selbst erst 
an das schwierige Werk der Grundlegung gehen musste. Jede 
Berichtigung meiner Meinungen wird mir erwünscht sein, ja 
selbst ungegründeter Widerspruch, wenn er nur sonst lauter 
und aufrichtig ist; denn er wird mir jedenfalls Gelegenheit 
geben, das, was ich für richtig erkennen muss, in noch heile- 
res Licht zu setzen. Vor strengerem Tadel, helfe ich, wird 
die Behutsamkeit, mit der ich in zweifelhaften Fällen gespro- 
chen habe, mich schützen. 

Leipzig im Mai 1840. 



Ser Verfasser. 
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Gegenwärtige zweite Bearbeitung eines allbekannten 
und vielgelesenen Buches bedarf kaum der Vorbemerkung, 
dass sie ganz nach den Grundsätzen und in der Form gesche- 
hen ist, die Herr Prof. Rein vor fünf Jahren auf das ähnliche 
Werk desselben Verfassers über die Allerthümer des römi- 
schen Privatlebens mit anerkanntem Erfolge angewendet hat. 
Nur auf den Unterschied muss hier ausdrücklich aufmerksam 
gemacht werden, dass dem Herausgeber hier nicht wie dort 
bereits eine begonnene Umarbeitung von Seiten des Verfas- 
sers selbst, dass ihm im Gegctilheil nicht einmal ein Hand- 
exemplar des letzteren, mit einem Worte nichts vorlag, wor- 
aus er dessen Absichten für eine zweite Auflage erkennen 
oder auch nur im Einzelnen einen Beitrag zu seiner Aufgabe 
hätte schöpfen können ; und dadurch ist mir, wenn auch einer- 
seits freiere Hand geblieben, so doch anderseits eine grössere 
Verantwortlichkeit erwachsen, die mich hier noch zu einer 
kurzen Rechenschaft über meine Arbeit nöthigt. Mein Ge- 
schäft war ein doppeltes : ich durfte nicht bloss dem ursprüng- 
lichen Verfasser gegenüber als Ergänzer oder Berichtiger 
agiren, sondern ich musste mich auch an die Stelle des Ver- 
fassers selbst setzen, und alles, was von dessen eigener nach- 
bessernder Hand in Beziehung auf Styl, Anordnung u. dergl. 
zu erwarten oder zu wünschen gewesen wäre, nach meinem 



Digitized by Google 




Vorrede zur zweiten Auflage. XXI 

Eriiiesseu vornehmen ; und je maunichfacher gerade in dieser 
Hinsicht noch die Spuren der ersten flüchtigen Entstehung 
des Buches Vorlagen, desto mehr wird man glauben, dass 
dieses nicht der leichteste Theil meiner Aufgabe war. Doch 
bofie ich darin auch nicht weiter als nölhig war gegangen zu 
sein und namentlich nicht den zarten Anhauch der liebens- 
würdigen Individualität des V’erfassers verwischt zu haben, 
die sich selbst in den Schwächen seiner Arbeit so unbefangen 
ausprägt, und der gewiss auch kein unwesentlicher Antheil 
au dem Erfolge gebührt, den sich dieselbe in so verhällniss- 
inässig kurzer Zeit auch in weiteren Kreisen errungen hat ; 
obgleich es sich aus dem nämlichen Grunde von selbst ver- 
steht, dass ich nicht ohne Weiteres alles zu vertreten geson- 
nen bin, was hier mit seinen eigenen Worten aus der ersten 
Auflage wiederholt worden ist. Nur entschiedene Versehen 
und Uebereilungen habe ich ganz getilgt, anderswo mich be- 
gnügt, in den eckigen Klammern, die überall meine Zusätze 
bezeichnen, meine abweichende Ansicht anzudeulen, und 
auch das nur da wo die Sache von Belang war und ich wirk- 
lich selbst eine bestimmte Ansicht darüber batte, während 
subjective Meinungen oder zweifelhafte Punkte lediglich auf 
Becker’s Verantwortung stehen geblieben sind. Dagegen 
habe ich mich nach Kräften bemüht, die Fortschritte, welche 
die Wissenschaft seit dem ersten Erscheinen dieses Buches 
gcniachl hat, für dasselbe auszubeuten, und bin auch bei die- 
ser Gelegenheit wieder inne geworden, wie weit jene auch 
auf diesem Gebiete von der Stagnation entfernt ist, die gewisse 
Stimmen neuerdings der klassischen Alterthumsforscbung ha- 
ben vorwerfen wollen ; möge darin auch gegenwärtiges Buch 
fernerer fruchtbarer Thätigkeit zum Anknüpfungspunkte die- 
nen ! Im ersten Bande war freilich dazu weniger Gelegen- 
heit, wenn ich nicht die ganze Anlage durch neue Noten um- 
gestalten wollte, deren ich dort nur wenige mit meiner Na- 
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nienschiffre und ohne Actideruug der früheren ZiiTerreihe bei- 
gefügt habe ; desto mehr glaube ich in den beiden folgenden 
billigen Ansprüchen, die nicht um das Mehr oder Minder rech- 
ten wollen, zu genügen ; und wenn es auch in der Natur der 
Sache lag, dass ich oft einfach auf mein eigenes Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten habe verweisen müssen, so wird 
man doch auch zu diesem selbst hier manchen Nachtrag fin- 
den. Dass ich übrigens die lithographischen Zuthalen der 
ersten Auflage weggelasscii habe, wird holfentlich gerade 
unter dem Gesichtspunkte des wi.ssciischaftlichen Fortschritts 
nur gerechtfertigt erscheinen ; um diesem auch von Seiten 
der Verbildlichung zu entsprechen, hätte es einer viel reiche- 
ren und systematischen Auswahl bedurft, welche die Kosten 
des Buches wesentlich erhöht hätte; und ohne eine solche 
würde es frevelhaft gewesen sein, dasjenige, was Männer 
wie Gerhard und Pa nofka Jedem Gebildeten ohnehin schon 
so zugänglich gemacht haben, dem Publicum nur noch einmal 
in Copien darzubieten. 

Göttingen im Juli 1854. 



Der Herausgeber. 
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DIE FREUNDE. 

Unweit der Trümmer von Mykenä, jener uralten Zeugen 
frühester griechischer Fürstengrösse, die auch in der Zerstö- 
rung noch riesenhaft dem vierten Jahrtausende ihrer Dauer 
entgegengehen , windet sich zwischen steilen Felsen wänden 
ein enger Gebirgspass in nördlicher Richtung der Anhöhe zu, 
auf welcher rautbmasslich die kleine , aber von Homer nicht 
ohne Lob genannte Stadt Kleonä gelegen haben mag'). Dieser 
schmale Weg war im Alterthume auch für Wagen befahrbar^) ; 
neuere Reisende haben ihn so verwildert gefunden, dass selbst 
zu Pferde die Reise nicht ohne Reschwerde war"). An der 
westlichen Felsenwand drängt sich durch dichtes Gestrüpp ein 
nördlich entspringender Bach. Die schroffen Steinmassen wer- 
den durch zahlreiche Schluchten und Höhlen unterbrochen, 
deren eine noch jetzt, wie zu Pausanias Zeit, als Schlupf- 
winkel des Löwen von Nemea gezeigt wird*). Die ganze 
Gegend bietet den Anblick eines vielfach zerrissenen Gebirgs- 
zuges dar, wo jenseit der westlichen Höhen die Säulen des 
Jupitertempels die Stelle anzeigen , wo Nemea lag, während 
zwei Stunden südlich von Mykenä das alte Argos in moderner 
Umgestaltung fortlebt®). 

Es war im letzten Monat der hundert und eilften Olym- 
piade, als ein junger Mann, dessen Jahre kaum über das Ephe- 
I. I 
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benalter hinausreiclien konnten , diese Strasse zog. Ihn trug 
ein dunkelfarbiges Ross"), das zwar durch kein Brandmal zum 
Abkömmling einer der berühmteren Racen gestempelt war, 
aber kräftig und muthvoll der edlen Gestalt seines Reiters nicht 
unwürdig erschien. Er selbst, wiewohl breit um Brust und 
Schultern, verrieth doch mehr schlanke und weichere, als ge- 
drängte und muskelkräflige Formen des Körpers. Der sanft 
geröthete Nacken hob sich stolz und frei; aber in die Lebhaf- 
tigkeit des blauen Auges mischte sich ein fast schmachtender, 
Liebe fordernder und verheissender Blick. Unter der breiten 
Krempe des braunen Reisehuts drängte sich eine Fülle blonder 
Locken hervor, und ein zarter Flaum sprossenden Barthaars 
umkränzte Wangen und Kinn. Seine ganze Erscheinung, der 
edle Anstand und der feine Schnitt des Gesichts kündigten 
einen Jüngling von guter HerkunR und sorgfältiger Erzie- 
hung an^). 

Ihm folgte ein einziger Sklave , der kaum zehn Jahre 
mehr zu zählen schien als sein Herr, und rüstig hinter der 
Spur des Rosses einher schritt, wiewohl die Scliwcisslmpfen, 
die von seiner Stirne rannen, wohl erkennen Hessen, dass das 
Bündel, worin er auf seinen Schultern die Decken zum Nacht- 
lager und das nöthigste Reisegeräthe trug, keine leichte Bürde 
für die Schwüle eines sonnigen Tages im Monate Skiropho- 
rion sei®). 

Die beiden Wanderer waren an einer Einbiegung der 
östlichen Bergeswand angekommen: einem kleinen Halbkreise, 
dessen grüner Rasenteppich von dichtem Gebüsche blühender 
Myrten und Oleander eingefasst wurde, zwischen denen hier 
und da Stechpalmen, wie zum Schutze des blühenden Ge- 
sträuchs, die spitze Waffe ihrer glänzenden Blätter hervor- 
streckten, während am Fusse der Umsäumung und zwischen 
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dem hcrabgeroilten Gesteine üppig wuchernde Farrenkräuler 
ihre hellgrünen Fächer entrollt hatten, und darüber die rothen 
Früchte des Erdbecrbaunis mit den gelben Bliithenbiischeln 
der Salbey abwechselnd die Nacktheit der Felsen dürftig, aber 
malerisch kleideten®). Der Reiter hielt sein Pferd an und 
sagte zu dem Sklaven gewendet : Manes, wie hoch mag es am 
Tage sein ? — Mindestens schon um die Zeit, wo der Markt 
sich füllt“''), antwortete dieser. — So lass uns hier Halt ma- 
chen. Schwerlich dürften wir einen Ort finden, der einladender 
wäre, einen Imbiss einzunehmen. Der Vorsprung des Felsen 
schützt vor den brennenden Sonnenstrahlen ; diese mit Moos 
überwachsenen Steinblöcke sind wie absichtlich für die Ruhe 
des Wanderers geschaffen, und dort, etwas weiter hinauf, 
sehe ich einen Quell aus dem Felsen hervorsprudeln, der einen 
frischen Trunk verspricht. — Mit diesen Worten sprang er 
vom Pferde, rieb ihm mit einer Hand voll Laub den schau- 
migen Schweiss von Hals und Rücken, und enlzäumle es dann, 
damit es sich gütlich thue in dem hoben, die Strasse zu beiden 
Seiten einfassenden Grase, von dem es schon dann und wann 
im Vorbeigehen genascht hatte — Unterdessen halte Ma- 
nes bereitwillig sein Bündel abgelegt und langte daraus Brod, 
sicilischen Käse und getrocknete Feigen hervor, denen er auch 
einige frische, die er unterweges gepflückt balle, beifügte, für 
sich aber Lauch und Zwiebeln , ebenfalls auf dem Wege er- 
beutet, beiseite legte“). Ein kleiner Schlauch voll men- 
däischen Weins, von dem Gaslfreunde in Argos für die Reise 
gefüllt, und eine silberne Trinkscbale **) vollendeten den Ap- 
parat zu dem frugalen Frühstücke, dessen beste Würze die 
vorhergegangene Anstrengung war. Bald halte auch Manes 
die Anhöhe erstiegen, wo aus dem Gestein der Quell mit star- 
kem Strahle hervordrang, und brachte den irdenen Krug mit 

1 * 

V 
{ k 
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Wasser gerüllt zurück, dessen Kälte IreiTIich zu Staltcn kam, 
um den von der Wärme des Tags matt gewordenen Wein zu 
erfrischen. 

Der junge Mann hatte sein Morgenmahl bereits beendigt 
und ruhete nur noch behaglich auf der bemoosten Steinplatte, 
als ein zweiter Reisender um die Ecke des Felsen bog, um, 
wie es schien , den schon früher gekannten Ruheplatz aufzu- 
suchen. Er war zu Pussc und ohne Begleitung ; auch seine 
Kleidung, wiewohl nicht wider den Anstand verstossend, ver- 
rietb keinen besonderen Wohlstand ; aber es war eine Gestalt 
voll Kraft und entschlossener Haltung, die sich wunderbar mit 
einer Geschmeidigkeit und Gewandtheit der Glieder paarte, 
wie sie nur eine vollendete Bildung in der Schule des Gvm- 
nasten zu geben vermochte. Den gediegenen Körperformen 
entsprach der Ausdruck des männlich schönen Gesichts. Das 
lebhafte Auge unter der hohen von einem Kranze schwarzlocki- 
ger Haare umschlossenen Stirne verrieth eben so viel durchdrin- 
genden Verstand und scharfen Beobachtungsgeist, als der fein 
geformteMund, neben einem Zuge von Verschlagenheit, freund- 
liches Wohlwollen verhiess. Man mochte am treifendsten ihn 
einer Hermesgestalt in der ersten Blüthe des beginnenden Man- 
nesalters vergleichen. — Er schien weder betroffen noch übel 
gelaunt, den Platz bereits besetzt zu finden. Freundlich grüs- 
sendtrat er aufden früher Gekommenenzu, der eben so freund- 
lich den Gruss erwiederte und den Ankömmling einlud, einen 
Theil des natürlichen Sitzes einzunebmen. Der Fremde 
betrachtete einige Augenblicke nachdenkend die Züge des 
Jünglings. Eine dunkle Erinnerung an ein ähnliches Bild aus 
früherer Zeit schien sich aus der Tiefe seines Innern empor- 
zuarbeiten. — Wir scheinen gleiches Ziel der Reise zu haben, 
sagte er endlich, indem er die Spange seiner Chlamys lösete 
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und dann der Einladung folgte. Ich habe die Spur deines 
Rosses bemerkt : sie führt nach Kieonä. — Allerdings , er- 
wiederte jener; über Kieonä nach Korinth. — So können 
wir Reisegefährten sein , hub Ersterer wieder an ; wenn du 
anders so lange verweilest, bis ich kühler geworden hinauf- 
steige zu jenem Quell, den wohlwollend die Nymphe zur 
Erquickung des Wanderers rinnen lässt. — Recht gern, 
versetzte der Rlonde; allein der Mühe des Hinaufsteigens 
bedarf es nicht. Geh, Manes, fülle den Krug frisch und reiche 
Becher und Wein noch einmal her, dass ich dem willkomme- 
nen Reisegefährten den Becher der FreundschaR zutrinke. 

Das Anerbieten wurde mit Dank angenommen, und 
Manes kehrte bald mit dem frischen Trünke zurück. — Möge, 
sagte der Jüngling, indem er die Schaale dem neuen Bekannten 
darreichte, möge jeder Tropfen, den dieser Becher birgt, zu 
einer nie versiegenden Quelle herzlicher Zuneigung zwischen 
uns werden ! Du besitzest wunderbar die Gabe, das Vertrauen 
der Menschen zu gewinnen. Ich fühle mich hingezogen zu 
dir , so fremd wir uns auch noch vor wenigen Augenblicken 
waren. Ich hoffe, wir werden Freunde werden. — Das möge 
Zeus Philios geben, versetzte der Andere, indem er den Be- 
cher empfing und leerte. Sein Blick rubete wieder, wie ver- 
gleichend, auf der Gestalt des Jünglings. Vielleicht sind wir 
indessen uns nicht ganz so fremd, als du denkst, setzte er dann 
hinzu, und es dürfte nicht das erste Salz sein, das wir gemein- 
schaftlich kosteten'®). Wenigstens sind wir doch sicherlich 
Landsleute ; denn klingt auch deine Sprache etwas fremd, so 
erkennt man doch leicht den Athener, und es bedarf also für 
mich nur zur Hälfte der Frage, mit der die homerischen Hel- 
den sich begegnen : 

Wer und woher der Männer? wohausesldu? wo die Erzeuger? 
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Allerdings , anlworlele lächelnd der Gefragte , habe ich An- 
spruch auf den Namen eines attischen Bürgers; aber nach 
sechsjähriger Abwesenheit ist es kein Wunder, wenn ich den 
Dialekt meiner Vaterstadt nicht mehr so rein spreche, als du. 
Doch um auf den andern Theil der Frage zu antworten : mein 
Name ist Charikles, des Charinos Sohn, kein unangeseheiies 
Haus , wenn auch sein Stammbaum sich weder auf Herakles 
noch auf Hermes zurückführen lässt**). Ich aber bin der ein- 
zige noch übrige Sprössling meines Stammes, vielersebnt mei- 
nem Vater erst nach sechsjähriger Ehe geboren , wenn — er 
hielt nachdenkend inne und betrachtete ernst einen Ring, den 
er am vierten Finger der linken Hand trug. 

Wenn es wahr ist, was deine Mutter dir sagte, ergänzte 
lachend der junge Mann, dessen Mienen man ansah, dass ihm 
die Bestätigung einer nicht völlig sichern Vermuthung ge- 
worden war. Das ist nun einmal der Punkt, in dem man nichts 
besseres thun kann, als wie Telemach sich auf Treu und Glau- 
ben zu ergeben Aber welchen Grund konnte eine so lange 
Abwesenheit von Athen haben? Es herrschen allerdings jetzt 
laxere Grundsätze als ehedem , wo es zum Lobe eines guten 
Bürgers gehörte, so wenig als möglich unnöthige Reisen ge- 
macht zu haben '•'*); war dein Vater vielleicht auch einer von 
denen, die. dem Spruche folgen : wo sich’s gut lebt, da ist das 
Vaterland "*)? Oder gedachte er an einem anderen Orte besser 
deine Erziehung vollenden zu können ? und fürchtest du nicht, 
dass es dir zum Vorwurfe gereichen werde, lieber in der 
Fremde als Schutzverwandter*^) als in der Hcimath zum 
künftigen Bürger erzogen worden zu sein? 

Nicht doch, erwiederte Charikles. Aus keinem solchen 
Grunde hat mein Vater einen andern Wohnort gesucht. Nie- 
mand konnte besorgter sein , seinem Sobne eine ächt attische 
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Erziehuug zu geben Ich habe ihn ofl voll Unwillen darüber 
klagen hören , dass viele Vülcr ungebildete Sklaven , deren 
Sprache voll Barbarisnien sei, ihren Söhnen zu Pädagogen 
gäben und gleichgültig in der Wahl der Schulen wären. Mir 
halle er schon die Amme mit ängstlicher Sorgfalt gewählt. 
Die Theuerung, welche zur Zeit meiner Geburt herrschte, bol 
ihm die Gelegenheit, eine anständige, aber durch die Umstände 
in drückende Lage versetzte Bürgerin dafür zu gewinnen; und 
was von Wärterinnen und bedienenden Sklaven mich umgab, 
das wurde wobl geprüft, ob auch Sprache und Sille nicht un- 
griechisch sei. Ich erinnere mich noch jetzt mit Vergnügen 
daran, wie in den Winterabenden die schon ältliche Manto, 
während die übrigen Sklavinnen um meineMutter mit Wollen- 
arbeiten beschäftigt waren, so artige Geschichten zu erzählen 
wusste. Ich habe später erst den Unterschied zwischen diesen 
sinnigen Sagen und Fabeln, und den Mälirchen voll Aber- 
glauben und gespenstischem Spuk kennen lernen , welche ge- 
wöhnlich in dem Munde der Ammen und Wärterinnen leben. 
Und so war auch mein Pädagog zwar ein etwas grämlicher 
Alter , der mich ofl hart anliess , wenn ich etwa beim Essen 
die linke Hand stall der rechten gebrauchen wollte, oder mit 
übereinandergeschlagenen Füssen sass, oder wohl gar, wenn 
es zur Schule ging, den Blick einmal von dem Schmutze der 
Strasse aufwärts richtete , wäre es auch nur geschehen , um 
einer Schwalbe nachzusehen, die mit Jubel als Verkünderin 
des Frühlings begrüsst wurde ; aber das geschah nur eben, 
weil er voll war von der Idee allatlischer Zucht und Sitte. 

Dein Vater musste wohl sehr vermögend sein, bemerkte 
der Andere, um weniger auf die sonstige Brauchbarkeit der 
Sklaven als auf den Anstrich attischer Bildung zu sehen. 

Er war keineswegs reich, versetzte Cliarikles, und über- 
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diess halten Trierarchicn und Choregien , wie andere dem 
Staate gebrachte Opfer ihn bedeutende Summen gekostet; allein 
wo es meine Erziehung galt, schonte er keine Ausgabe , und 
ich weiss noch gar wohl, wie erzürnt er war, als ein Freund 
einst ihm rieth, mich lieber in die wohlfeilere Schule des El- 
piasamTlieseion^*’) zu schicken, als zuHermippos, von dessen 
Hufe als Lehrer jener Zeit auch du wohl gehört haben wirst. 

Der junge Mann lächelte und sagte : er ist mir nicht un- 
bekannt ; aber wie kam es denn doch , dass dein Vater Athen 
verliess und auch dich so lange Zeit davon entfernt hielt? 

Es war nicht sein freier Entschluss , erwiederte jener, 
sondern eine unglückliche Verkettung von Umständen, von 
nichtswürdigen Sykophanten benutzt , bat ihn gewaltsam von 
der Heimalh vertrieben. Du gedenkest sicher noch der Be- 
stürzung, welche Athen nach der unglücklichen Schlacht bei 
Chäroneia ergriff. 

Ob ich ihrer gedenke ! Nie wird die Erinnerung an die 
Schrecken jenes Tages, da die Unglücksbotschaft bekannt 
wurde, meinem Gedächtnisse entschwinden. Ich sehe cs noch 
vor mir, das Volk, wie es mit Hast durch die Strassen zur 
Versammlung stürzte , wie an den Thüren der Häuser freie 
Frauen', über der qualvollen Ungewissheit fast den Anstand 
vergessend , zitternd und angstvoll die Vorübergehenden um 
Auskunft über das Leben ihrer Männer, ihrer Väter, ihrer 
Brüder baten ; wie in allen Strassen der Stadt bejahrte Leute, 
die längst das Gesetz vom Dienste der Waffen frei sprach, 
Männer auf der Schwelle des Greisenalters , im Kriegskleide 
umherzogen ; wie der attische Stolz es mit tiefem Schmerze 
empfand , als die dringende Gefahr nach dem Verluste von 
3000 Bürgern zu dem verzweifelten Beschlüsse getrieben 
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hatte , dass Sklaven frei , Schutzgenossen Büi^er sein , die 
Ehrlosen ihre Rechte wieder erlangen sollten^*). 

Du schilderst treu und wahr , fuhr Charikles fort. Ich 
selbst, wiewohl noch ein Knabe, nicht viel über vierzehn Jahre 
und sonst völlig unbekümmert um jede üffenliicbe Angelegen- 
heit, bin Zeuge genug der allgemeinen Niedergeschlagenheit 
gewesen, und überdiess empfand nicht leicht ein Haus schwerer 
die Schrecken der drohenden Zukunft als das unsrige. Mein 
Vater war wenige Stunden vor Veröffentlichung der Nach- 
richt”) zu Schiffe gegangen. Er hatte einem lykischen Kauf- 
manne eine bedeutende Summe vorgeslreckt, um Wein und 
andere Waaren nach Kreta und eine Ladung ägyptisches Ge- 
treide zurück nach Athen zu führen Der mulhmassliche 
Termin seiner Rückkehr war längst vorüber, als die Nachricht 
kam, dass das Schiff in Epidauros cingelaufen sei und die La- 
dung dort verkauft werde. Mein Vater, nicht nur mit dem 
Verluste seines Capitals bedroht, sondern auch den Vorwurf 
fürchtend, zu gesetzwidrigem Handel das Geld geliehen zu 
haben ^*), benutzte, wiewohl krank, ein eben nach jenem Ha- 
fen abgehendes Schiff, um den Wortbrüchigen persönlich zur 
Rechenschaft zu ziehen, ln der That traf er ihn an, und er- 
hielt von ihm das Versprechen. der Zahlung, sobald die La- 
dung verkauft sein werde; allein die Reise halte seinen Zu- 
stand verschlimmert, und die schnell nach Epidauros gelangte 
Kunde von dem Unglücke Athens erschütterte ihn so heftig, 
dass er schwer erkrankt dort Zurückbleiben musste. Der treu- 
lose Lykier aber benutzte die Zeit seiner Leiden und schiffte 
mit dem unverkauften Theile der Ladung nach Athen, wo die 
Umstände bessere Preise hoffen Hessen. Hier traf ihn mein 
Vater noch an , als er balbgenesen zurückkehrte. Die Stadt 
hatte sich von ihrem Schrecken erholt tind die Befürchtung 
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weiteren Lnglücks war vorüber: Philipp batte sich gemässigt 
gezeigt. Um so freier aber war das Feld für V'erfolgungen und 
Verdächligungen gegen Alle, denen man etwa einen Schein 
der Verschuldungau dem Unglücke des Staatsaufbürdcn konnte. 

Ich kann den weitern Verlauf errathen, sagte der Fremde. 
Man wird deinen Vater angeklagt haben , im Augenblicke der 
Gefahr und gegen den ausdrücklichen Vulksbeschluss das 
Vaterland verlassen und preisgegeben zu haben ? 

Niemand hätte wohl daran gedacht, wenn nicht der nichts- 
würdige Lykier, um sich seiner Verbindlichkeit zu entziehen 
und selbst doppelter Anklage zu entgehen , zwei berüchtigte 
Sykophanten bestochen hätte. Mein Vater verachtete anfangs 
die Drohung der Klage ; als er jedoch sich hier und da kalt auf- 
genommen sah , als er erfuhr, dass ein Paar bedeutende ihm 
übelwollende Volksmänner gegen ihn auflreten würden, da 
erwog er die Gefahr, von einein Augenblicke leidenschaftlicher 
Aufregung sein Leben abhängig zu machen ; er gedachte des 
Schicksals, das vorschnell Lysikles und Andere betroffen 
hatte^*), und der Schmach , welche über sein Haus kommen 
könnte, und entschloss sieh mit dem Bewusstsein völliger Un- 
schuld der Anklage auszuweichen. Es war ein Augenblick 
der schmerzlichsten Bestürzung, als eines Abends mein Vater, 
der im Stillen alle Vorbereitungen zur Reise getrolfen hatte, 
uns ankündigte, dass wir Athen verlassen müssten, um künftig 
als Fremde bei Fremden zu leben. Wie Verbrecher schlichen 
wir, statt im lichten Hafen, im Angesichte glückwünschender 
Freunde uns einzuschilfen , im Dunkel der Nacht durch das 
kleine Thor nach der Küste bin , wo schon das Schilf unser 
wartete, dem bereits unsere Sklaven das Gepäck überliefert 
hallen VV'^ir gingen zunächst nach Trözen ; allein das un- 
günstige Klima des Ortes trieb uns von dort weiter nach 
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Sicilien, und so haben wir fünf Jahre in Syrakus gewohnt, 
ohne dass jedoch die Zeit oder die Enirernuug die Leiden 
meiner Aeltern vermindert hätte. Schon im ersten Jahre un- 
seres dortigen Aufenthaltes starb meine Mutter; vor wenigen 
Monaten ist ihr auch mein Vater gefolgt; und nachdem ich 
den Pflichten der Pietät genügt und den Rest unseres Ver- 
mögens flüssig gemacht habe, kehre ich nun allein zurück, 
voll Schmerz, und doch voll Sehnsucht; denn nichts ersetzt 
doch das Vaterland , und schön vor allen Städten ist Athen, 
wiewohl mein Vater immer sagte: es sei zwar voll Reiz und 
Anmuth für den Fremden, der es besuche, aber voll Gefahren 
für den Rewohner*®). 

Er hatte Recht, bemerkte der Junge Mann. Was der Seh- 
stern im Auge, das ist in Hellas Athen®®). Aber ein leicht- 
sinniges, unzuverlässiges Volk; eben so rasch begeistert für 
jeden hohen Gedanken , als hingerissen zu jedem Greuel der 
Ungerechtigkeit; jetzt tief ergriffen und zu Thränen des Mit- 
leids gerührt durch das tragische Ende eines Oedipus oder den 
Schmerz unglücklicher Troerinnen , und von da hingehend, 
um durch ein Gewebe boshaRer Ränke Unglück und Verderben 
über das Haus des Mitbürgers zu vei hängen; ein verzogenes 
Kind voll Launen und Eitelkeit; sich sonnend in dem Glanze 
einer früheren Zeit, deren Flecken von dem Lichte grosser 
Thaten überstrahlt werden ; sich brüstend mit dem eiteln Na- 
men des reinsten Hellenenblutes, wie mit dem Ruhme, zuerst 
Gesetz und Recht geübt zu habfii, und in seinem Schoose die 
giftigste Brut nichtswürdiger Sykophanten nährend und der 
Laune des Augenblicks jedes Gesetz unterordnend; den Namen 
der Freiheit beständig im Munde führend, und mit Tod oder 
Verbannung das freie Wort bedrohend , das nicht dem Sinne 
der Menge entspricht. Und doch wiederum ein Charakter von 
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der liebenswürdigsten Mischung ernster und heiterer Elemente ; 
leicht und -fröhlich durch das Leben hingehend, zufrieden, 
wenn ihm zu streiten oder zu lachen gegehen wird ; gleich 
empfänglich für die erhabenste Dichtung der tragischen Bühne 
und die possenhafteste Karikatur der Komödie, für den Um- 
gang mit dem ernstesten Philosophen wie mit der leichtfer- 
tigsten Hetäre; karg im eigenen Haushalte und kleinlich am 
Tische des Wechslers , aber verschwenderisch, wo es sich 
darum handelt , bei einer Choregie zu glänzen oder Meister- 
schöpfungen der Kunst aufzuslellen. 

So ungefähr lautete meines Vaters Urtheil auch , sagte 
Charikles. Aber du weisst nun mehr von mir als den Namen ; 
nenne mir nun auch den deinigen. Eine dunkle Ahnung sagt 
auch mir, dass wir uns schon in früherer Zeit begegnet haben. 

Charikles, rief der junge Mann, und trat vor ihn, gerade 
in’s Gesicht ihm sehend. Ich habe dich erkannt bei der ersten 
Begrüssung; du aber erinnerst dich meiner nicht mehr! Und 
doch gab es eine Zeit, wo wir täglich uns sahen , und meine 
Dürftigkeit hielt dich nicht ab, mein Freund und Gespiele zu 
sein. Gedenkst du nicht mehr des armen Knaben, der in eben 
jener Schule des Hermippos Sklavendiensle verrichtete, zu 
denen er nicht geboren war? der bald die Schreibschwärze 
reiben, bald die Schulstube kehren und die Bänke mit dem 
Schwamme reinigen musste**)? 

Ktesiphon, rief aufspringend der Jüngling, und fasste des 
Freundes Hand ; ja wahrhaftig du bist’s, und mein Gefühl hat 
besser als mein Gedächtniss mir gesagt, dass wir Freunde 
sein mussten. Aber wie könnte ich dich vergessen haben? 
wie nicht gedenken der tausend Gefälligkeiten, die du mir vor 
Andern erwiesest; wie du bald einen Wagen aus Kork ge- 
schnitzt mir schenktest, bald den schwirrenden Goldkäfer 
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fingst und an seinem Fasse geschickt mir den Faden befestig- 
test, und wie du später die kleinen Kunstgrifie beim Schreiben 
und Rechnen — denn du warst darin fertig vor Allen — mir 
zeigtest, so dass selbst der strenge Pädagog dich lieb gewann 
und mich gern mit dir umgehen sah , ob du gleich ein Paar 
Jahre älter warst und es ihm sonst nicht gleich galt , was für 
ein Kleid jemand trug. Aber dein Bart macht dich unkennt- 
lich , Freund , und wer möchte überhaupt in diesem von der 
Sonne gebräunten athletischen Körper den blassen , schwäch- 
lichen Knaben wiedererkennen? Ueberdiess sind es acht Jahre, 
dass wir uns nicht mehr sahen. Wie kam es doch , dass du 
damals so plötzlich die Schule des Hermippos verliessest? 

Lass dir das auf dem Wege erzählen, erwiederte Ktesi- 
phon. Wir sind dem Mittage nahe und möchten bis dahin noch 
Kleonä zu erreichen suchen. Es sind von da noch achtzig 
Stadien bis Korinth 

Die Freunde brachen auf. Cbarikles zog seinem von 
Manes wieder gezäumten Rosse den Zügel über den Kopf und 
Hess es hinter sich drein gehen, indem er selbst an Ktesiphons 
Seite die Reise zu Fasse fortselzte, und sich von diesem die 
ihn betreffenden Ereignisse der letzten acht Jahre erzählen 
Hess. — Ktesiphon^) war der Sohn eines wohlhabenden atti- 
schen Bürgers , der, nachdem ihm aus einer früheren Ehe ein 
einziger Sohn am Leben gebHeben war, zum zweiten Male 
sich mit der Tochter seines Bruders verheirathet batte. Aus 
dieser zweiten Ehe stammte nebst einer jüngeren Schwester 
Ktesiphon. Der Vater, in weitläufigen Handelsverbindungen 
reichen Gewinn suchend, sab sich zu einer Reise nach Thra- 
kien und dem Pontus veranlasst. Ehe er Athen verliess, über- 
gab er seinem Bruder, den ja doppelte Bande an seine Kinder 
knüpften, für den Fall, dass ihm etwas zustossen sollte, ein 
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Testamenl und zugleich Iheils haar tlieils in Nacliwcisungen 
ausgeliehcner Gelder ein Vermögen von mehr als fünfzehn 
Talenten. Er kehrte nicht zurück. Der treulose Vormund 
verheimlichte seinen Tod , bis er sich im Besitze der Papiere 
sah, welche der Verstorbene versiegelt zurückgelassen halle. 
Dann trat er mit der Erklärung hervor ; verheiralhete die 
Wittwe, nicht mit der vollen Mitgift , die ihr bestimmt war, 
und übernahm die Erziehung des achtjährigen Ktesiphoii und 
seiner Schwester, so wie die Verpflegung des älteren Stief- 
bruders. Als aber dieser das achtzehnte Jahr erreicht halte 
und für mündig erklärt war, da rief er die drei Geschwister 
zu sich, setzte ihnen auseinander, dass ihr Vater nicht mehr 
als zwanzig Minen in Silber und dreissig Goldstateren hinter- 
lassen, da.ss er nun schon ein Bedeutendes mehr auf ihre Er- 
ziehung verwendet habe, jetzt aber nicht mehr in der Lage 
sei, weiter für sie sorgen zu können. Du bist nun ein Mann, 
sprach er zu dem Aeltesten; deine Sache ist es, nun selbst 
für euern Unterhalt zu sorgen. Damit wies er die Armen aus 
dem Hause ihres Vaters, das er selbst bezogen halte, in 
schlechten Kleidern, unbeschuhet, ohne ihnen einen Sklaven 
zur Bedienung oder die Decken zum Nachtlager oder irgend 
etwas aus der reichen Verlassenschaft ihre.« Vaters milzu- 
geben. Da standen nun die Jüngeren ganz hülflos. Die Mutter 
war seit einem Jahre todt ; der ältere Bruder suchte im Aus- 
lande Kriegsdienste ; niemand sland ihnen zur Seite, der gegen 
den treulosen Vormund den Beweis hätte führen können. Ein 
verarmter Verwandter, selbst in grosser Dürftigkeit lebend, 
nahm sich der Waisen an. Er war es, der in jener Schule 
des Grammatikers als Gehülfe arbeitete, und natürlich auch 
darauf dachte , dass der angenommene Knabe durch Dienste, 
zu denen er freilich nicht durch die Geburt bestimmt war, et- 
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was zu seinem Unterhalte beitrug. Ktesiphons Verstand und 
gerälliges Wesen gewannen ihm manchen Freund unter den 
Knaben, welche die Schule besuchten, und als einer derselben, 
der einzige Sohn eines ungesehenen Bürgers, frühzeitig starb, 
nahm dessen Vater den vierzehnjährigen Knaben, den auch 
er liebgewonnen hatte, an Kindes Statt an. 

Mein Wohllhiiter ist nun auch todi , schloss Ktesiphon 
seine Erzählung, und ich war eben in Argos, um eine Schuld 
einzulreiben , welche zu meinem Erbe gehört, das übrigens 
zwar nicht sehr bedeutend ist, aber doch mir die Mittel ge- 
währt, in der Einfachheit, die ich liebe, zu leben. Glücklicher- 
weise zog ich dem kürzeren Fusswege diese Strasse, die mehr 
Schatten bietet, vor, und musste so der Erste sein, der dich 
auf der Heimkehr ins Vaterland begrüsst. Aber eines sage 
mir: wie führt dich dein Weg, wenn du aus Sicilien kömmst, 
nach Kleonä? 

Das Schiff, antwortete Charikles , mit dem ich zurück- 
gekehrt bin , lief in den Hafen von Epidauros ein. Ich be- 
schloss, den Rest der Reise zu Lande zu machen, und wählte 
den Weg über Argos und Kleonä, weil der nähere Gebirgs- 
pfad nach Korinth den Hufen meines Pferdes weniger zuge- 
sagt haben würde und ich in Argos zugleich einen alten 
Freund meines Vaters besuchen wollte. 

Die Freunde waren unter diesen Gesprächen in die Ebene 
gelangt , auf welche vom Hügel herab die terrassenartig über 
einander sich erhebenden Häuser von Kleonä herabsahen 
Hier wurde eine kurze Zeit gerastet und dann die Reise nach 
Korinth fortgesetzt. 
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1) Be! den topographischen Bestimninngen , die hier, wenn 
auch dem Hauptzwecke des Buches fremd, doch iinenthehrlich 
waren, um eine Oertlichkeit zu erlangen, innerhalb deren sich die 
Erzählung bewegen könne, habe ich wohl gefühlt, wie misslich 
für den , welcher der eigenen Anschauung entbehrend nur frem- 
den Berichten folgen kann, besonders eine in's Einzelne gehende 
Beschreibung ist. Ich glaube indessen die wichtigsten Werke, 
welche von der Topographie dieses Theils von Griechenland han- 
deln , so sorgfältig und zugleich so behutsam benutzt zu haben, 
dass ich nicht fürchten darf, es habe sich eine bedeutende Un- 
richtigkeit eingeschlichen , die zwar für die Hauptsache immer 
unwesentlich sein würde, deren Entfernung doch aber wünschens- 
werth bleibt. Für diesen Zweck habe ich ausser den Nachrich- 
ten von Strabo und Fausanias besonders gebraucht: Gell 
Itinerary of the Morea, Lond. 1817; Dodwell A clas- 
sical and topographicaltourthronghGreece, Lond. 
1819, t. II; LeakeTravels in the Morea, Lond. 1830, 
t. III; Pouqueville Voyage dans la Grfece, Par. 1820, 
t. IV; und die Angaben der Expedition de Moree, Par. 
1832 ff. t. II u. III. — Von Kleonü sagt Strabo VIII, 6, 19: 
ATAfcot'di d' fiat Tjohofia tTii t>/ 6ä<ü xtlfuvov rtj "^(/yovg fig 
KÖqiv&ov int ).6q:ov neQioixovfuivov navTuyöd-tv xut Ttretyi- 
afiivov xtthSg • oiar oixtimg ti^tja-O'ai fioi doxtl rd iUxTifiivag 
ÄXtaväg (Iliad. II, 570). Nach Leake t. III, p. 325 führt 
noch jetzt ein Weiler von vier oder fünf Häusern den Namen 
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Klen.ls (Ah'futg), während gewöhnlich Kurtcsi , ein grössere.« 
Dorf, als an die Stelle der allen Stadl getreten genannt wird ; 
vgl. Dodwell t. 11, p. 206 [und neuerdings E. Curtius Pe- 
loponnes os B. 11, S. 511, demzufolge sich die Einwohner 
während des Mittelalters in das östliche Nebentlial gezogen und 
hierher den Stadtnamen in der Form Kienais Qbcrgetragen haben]. 

2) Von Kleunä führten im Alterthume zwei Wege nach 
Argos : Pa US an. 11, 15, 1: tx AXtwvdii/ dt tlaiv 

bdoi duo. 7j fiiv dfdQOKHv fv^covotg , xul tath' tnltofiog. jJ dt 
fjil Tov xaXovfttvov TQrjTOv mtvi) jiiv xal oör^ TtfQuidi'rtav 
oqÜi', 6](i^fia<n dt taxiv öficog tmtTidtiOTt'Qa ; ob aber einer 
von diesen und welcher die von Polybius XVI, 16 und Athe- 
näen s 11, 19 erwähnte von Korinth i/ytora itQog dvatig ^ti- 
fitgivöig nach Mykenä führende KovTono(}la war, darüber sind 
die Meinungen getheilt. Ottfr. Müller nimmt sie für ersteren 
(Dorier Th. I, S. 71; vgl. G G. A. 1832, S. 340); dagegen 
Bndet es Lea ke t. 111 , p. 328 wahrscheinlicher, dass damit der 
heutige kürzere W'eg Uber Aion Gros {äyiov OQog) gemeint sei ; 
und von den drei Gründen, die er dafür anführt, ist allerdings 
der von Bedeutung, dass die kalte Quelle, um derentwillen Ath, 
I. c. der KononoQiu gedenkt, auf der Höhe {xuiot trjv äx(ioi- 
(}iiav) lag, was sich von jenem Fahrwege kaum verstehen lässt, 
[Aber Curtius S. 513 zieht einen dritten ,,von der Natur ge- 
bahnten uud in alter und neuer Zeit benutzten Weg“ vor, der 
ohne KIconä zu berühren in gerader Linie von Korinth nach der 
Ebene von Argos Tührte ; und bestreitet S. 588 auch die von 
B e c k e r zu unserer Stelle behauptete Ansicht, dass Pausanias 
nicht das Gebirge, sondern die Fabrstrasse selbst Tgr/xog nenne ; 
vgl. Diodor. IV, 11 : öpoff rd xaXovfitvov unh tov avfißtßrj- 
xoTog '/'(triTov fixt ydp TftQi Ttjv diÜQvya dnivix^.] 

3) Pouquev. t. IV, p. 148: e//e est aeluellement dana 
un tei etat de degradalion, qu'on a quelque difficu/te ä y 
voyager ä cheval. 

4) Pausan. 11, 15, 2; iv TOvrotg roTg OQtai rd OTtykaiov 
tu dfixt/vTM TOV XfovTog. Vgl. Dodwell p. 207, Leake 
p. 329. 

1 . 2 
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5) Expedition de Mo ree t. II, p. 147: distance 
totale: 2 /teures, 5 minutes. Vgl. Curtius S. 414. 

6) Im heroischen Zeitalter sehen wir auf grösseren Reisen 
die Helden zu Wagen [vgl. Ross gricch. KOnigsreiseii 
B. II, S. 116 und in Allg. Monatsschrift 1853, S. 277]; 
später scheinen bei weitem die meisten Reisen zu Fusse gemacht 
und namentlich Wagen nur ausnahmsweise gebraucht worden zu 
sein (vgl. Sc. V'll, Anm. 26]. Selbst öffentliche Gesandtschaften 
reisen nicht anders, wie mau deutlich aus Aeschin. de falsa 
leg. §. 97 IT. sieht (vgl. Anm. 8). Indessen finden sich auch für 
Reisen zu Pferde Beispiele und Demosthenes selbst begleitet die 
Gesandten Philipps auf diese Weise bis Theben. Aeschin. 
a. a. 0. §. 111 : IfunOtoauT uvto7^ öi üntjfoav OQixa 

xai avfiJiapi’ift tq/ Ythtov : vgl. In Ctesiph. §. 76. Bei Xe- 
noph. Sy mp. 9, 7 sind selbst einige der Gäste zu Pferde in 
Kalfias Haus gekommen, oder haben (wie Schneider zu 1, 7 
anniramt) sie für die Heimkehr michkoinmen lassen. Wenn daher 
bei Lysias de inval. §. 11 der Gebrauch der Pferde zu sol- 
chem Zwecke für vßijig erklärt wird, so gilt diess bloss den dürf- 
tigen Umständen des Beschuldigten. Ich habe bei meiner Schil- 
derung die Erzählung bei Lucian. Asin. 1 oder Appul. Me- 
ta in. I, 2 vor Augen gehabt. 

7) Zur Vergleichung möge die Beschreibung, die Kybele 
vom Theagenes giebt, hier stehen, ans welcher fast wörtlich die 
Schilderung des Charikles entnommen ist. Heliod. Aethiop. 
VTl, 10: tiiffvs tig TU artfivu xai rovg wftovg, xui rov uv~ 
Xt'va ö^lhov xai ti.iv&SQOv vniQ tovg ükkovg a't’QOiv, xai ftg 
xo^vq>t)i' Toiig önxavtag vniQi'xtav, yiavxKÖr ro ßki/xfia xai ent- 
QUOTOV äfia xui yoQydv n^ogßktnmv, 6 xcaaßoar^vyog nov 
nämcog ixtivog , trjv noQHav uqti ^av&ü toI lovico ntpiar^ 
qcüv: vgl. cap. 12: ßktfifiu ovroj i.aftn(tdv xai fvay^ftcop 
oifug äjjia xai tni()u(nog tvytviiag tficpaaiv nagiairiaiv. 

8) Wer irgend bemittelt war, der liess sieh beim Ausgange 
von einem, oft auch mehren Sklaven begleiten (s. d. Exc. über 
die Sklaven), und eben so folgten auf der Reise Sklaven, welche 
d.is Gepäck, namentlich auch die Decken zuni Lager (orpeujuara) 
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und das nOthige Geschirr trugen. So sagt Peisthetäros Ari- 
sloph. A V. 615 : 

OVTO) fiiv ligiotfitv, uyf dri, !E!atr&lu 

)tul jyiavodoiQt, i.aftßävfTf tu at^mficcta. 

Vgl. Ran. 12 u. 0. Am deutlichsten erhellt die Sitte aus Xe- 
noph. Memor. 111, 13, 6: akXov di kiyoytog, üg naQnciOii 
fiaxQuv bddv Txo(jtv&elg , ij^no ovtov, li xut qio^riov 
Ma dt , ovx iyo)/, otklit to SfuxTiov, Alövog d’ ino^tvov, 
ftptj, jJ xat äxöXovO'ög aot ^xoXoviXfi ; 'HxoXou&ti, H6x(- 

QOv, ((ftj, xfvog rj <pt'()iuv w; vij dl', t<pri, rä ri orpoj- 

fXBcitt xal Ta äXXa axfutj. Der Sack oder Oberhaupt der Behälter 
Tür dieses Reisegepäck hiess aigmixociodfaftov. Plato Theaet. 
p. 175: örav fig dovXtxä diaxom^ftaxu, oTo» aiQbifiatö- 

dfofiov firj iniatäfitvog ^vaxiväaan&at. Aeschin. de falsa 
leg. §. 99 : avvrjXoXov&ovv d' aiirt^ avd'^(anot dvo orpoi/uard- 
dtafJta (ptQOvtig, iv di rqj ixiqta xoi/xatx, tog avxbg ruXav- 
xov iirfjv agyv^iov : in späterer Zeit auch <fx(/a)fiaxtvg nach 
Poll. Vll, 79: « di oi naXaiol (Tx^uficcxodfafta , xav&’ oi 
vfmxtQox ax()co[xaxi7g tXiyov, iv otg , tag (liv xovvofiu dtjkoT, xä 
tTXfjtüftaxä änni&fvxo • dij/.ov di Öxx xal xäg ulXag ia&ijxag. 
Vgl. X, 137 : {>vXaxoi, ax^tofiaxodeafta. Lobeck ad Phryn. 
p. 401. Pollux scheint sie nicht auf den Gebrauch der Reise zu 
beschränken. — Oie Last, welche der Sklave zu tragen hatte, 
mochte bisweilen bedeutend genug sein. Bei Aeschines ist zwar 
gewiss nicht an Silbergeld zu denken ; doch spricht von solcher 
Unbilligkeit Theophr. Char. 11 : xtS äxoXovOo) ini&fJvai fu7- 
Cov (po(txlov t] dvvaxat qifQHv. Machte übrigens der Herr die 
Reise -zu Pferde, so folgte deniunge.ichtet der Sklave zu Kusse 
nach ; dann trug aber auch wohl das Pferd einen Theil des Ge- 
päcks. Lucia n. Asin. 1 : i'inxog dt /xi xuTrjye xal rä axivr;, 
xal {Xf^aTttav ^xoXovO'fx iTg. 

9) Die hier genannten Sträucher und Pflanzen sind in der 
That die in dieser Gegend gewöhnlichen. Vom Tretos sagt Pou- 
qneville p. 148 : le Trile, dans lequel coulent la riviire et 
!es eaux de la source de Rita au milieu (Tun fourri ipais de 
myrtes, de lauriers-roses et d'arbustes. Die Stechpalme, Ilex 

2 * 
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aquifotia L., gricch. tiqIvos uy(jla, röm. aqttifoUum, isl eben- 
falls in dieser Gegend häufig. Exp 6 d. de Moree t. III, p. 35: 
une Campagne couverle de petits buissons et de houx, zwischen 
Korinth und Nemea. Der Erdbeerbaum , Arhulus unedo, ist in 
ganz Griechenland heimisch. Die gelbe Salbey, Salvia pomifera, 
grierh. aqäxoi, jetzt äXtjaqaxiä, wächst in der Umgegend in 
Menge. Dodwell p. 228: tbis plant is common in the rocky 
places in Greecc. 

Q**) So habe irh nach Beckers eigenem Wunsche zu 
Sc. XII, Anm. 4 statt der ,, vierten Stande“ geändert; zur Sache 
vgl. m. Privatalterth. §. 17, n. 13. K. F. H. 

10) Nach Appul. Me tarn. 1, 2: in pedes desilio, equi 
sudorem fronde curiose exfrico, aures remulceo, frenos de- 
traho . . . ac dum is ientaculum ambulalorium prataque prae- 
terit, ore in latus delorto pronus affector etc. 

1 1 ) Dass die griechische Humanität den Reisenden gestat- 
tete, im VorUbergehen von den Früchten am Wege zu essen, 
daran darf man wohl nicht zweifeln. [Vgl. das Epigramm der 
Anthol. Pal. IX, 249: 

fvniTalov ylavxuv ccvadfvd^äda tävde txuq äx^aig 
kotpiaTg IJav öd' iniaxonto) • 
il di ae noQqiVQOtnog i'xti’ nö&og, w na^odira, 
ßoTQVog, ov qi&ovio) yoorpt xa^i^opivto • 
ijv dl yjavaijg xXorrhj povov, avtlxa df'^ti 
ö^aXitjv ßdxTQOV ziqvde xaytjßaQiijvi] 

Plato, der die speciellsten VorschriAen giebt, in wie weit auch 
ein Einheimischer sich so etwas erlauben dürfe, sagt Leg. VIll, 
p. 845 : iav di ^ivog iTu.drjpriaag oiuaQag im&vpfj (payftp dia- 
TtOQtvöpivog tag odoiig, Ttjg piv yexvaiag (onmQag , ysvvalmv 
araq^vkmv 17 avxojp) dTrria&o), idv ßovXtjTaij pt-O-’ tvog dxokov- 
Dov, jfojpiV ttptjg, '^ivia dt^öpivog ' Ttjg di dypoixov ktyopivrig 
xat tcöv Toiovrojp 6 vopog ftpyirm pij xotvmvüv ijpTv rovg |<- 
voL'g. Was er unter onoipa ytpvuia und äyQolxog versteht, das 
lehren die folgenden Worte, wo er verordnet, wenn ein Fremder 
unwissentlich gegen dieses Gesetz gehandelt habe, röi' piv dov- 
lov jtktjyaTg xokdCftP, tov di ikivftiQov amnipnetv, vov&erTj- 
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iravra xai didä^avra t^s a).Xt;s onci^ag änttaOai rrji ti’i oTiö- 
^eaiv 6ata<jpldog oivov re xat avxuv ävnurtjdtiov xf- 

XTrja^ai. Es werden also jedenfalls gewisse Sorten, z. B. Wein- 
trauben, die nicht zum Moste benutzt wurden, Tafeltrauben, 
gemeint, und darum heisst es vorher : Tfjv -/ti/vatap vvv Ä.fyoutpt;p 
ata(pvXijv ri ra ytvvala avxa tnovofiu^öfitva. Nachdem er dar- 
auf von den Birnen, Aepfeln, Granatäpfeln u. s. w gesprochen, 
sagt er : Ifvw di, xa&äntQ onti^ag , fSforcj xai t(Öp toiovtoip 
(tiTOXov ttvai. [Norh weiter gingen Einzelne , wie Ephialles 
(Heracl. Pol. 1) oder Kimon nach Theopomp, bei Ath. 
XII , 44 : Klftmv b /i'&tjvaTog fV Toig dygolg xat ro7g xijtroig 
ovät'pa Tov xaQiiov xa&hrta qtvkaxa, öticjg oi ßovkofievot xtSv 
noXnmv fiaibvTfg bixtoQiCtovtat xat Xaftßivtoaip ft xtvog St'otvxo 
XMV ip xoig yoiQiotg: vgl, Beier zu Cicer Offic. II, 18 und 
Sintenis zu Flut. Pericl. 9.] — Lauch und Zwiebeln [por- 
rurn et caepe Borat. Epist. I, 12, 21] waren, besonders fDr die 
niedere Klasse, eine sehr beliebte Zukost. Plutarch. Symp. 
IV, 4, 3 : xb pip yaQ 'OprjQixoP ixfTpo, xpbpvop noxov oifop, 
vavxaig xai xtonrjkäxatg päkXov ij (iaaiktvaiv inn^dttov ^p- 
vgl. d. Erkl. zu Homer. Iliad. XI, 629 und Aristoph. 
Equ. 600. 

12) Wie bei uns auch der weniger Bemittelte einiges Silber- 
geräthe als LüRel u. dergl. besitzt, so fand sich ancli in jeder 
griechischen nicht ganz armen Familie etwas von silbernen Bechern 
und Schaalen, die theils als Opfergeräthe , theils als Trink- 
geschirre gebraucht wurden [vgl. Wachsmuth Hell. Alter- 
thumskunde B. II, S. 420j. Von Sicilien sagtCic. Verr. 
IV, 21 : nam domus erat ante istum praetorem nuUa pauUo 
locupletior, qua in domo haec non essent, eliamsi praeterea 
nihil esset argenli: palella grandis cum sigiUis ae simulacris 
deorum, patera qua müderes ad res divinas uterentur, turi- 
bu/um. Aber auch Triukgeschirre werden sehr oft erwähnt, und 
man führte deren auch auf der Reise bei sich. Ein Beispiel s. bei 
Demosth. adv. Mid. §. 133. Anch das xvpßlop der Frei- 
gelassenen, dessen ders. in Euerg. §. 58 gedenkt, war gewiss 
von Silber ; sonst wUrden schwerlich die Plünderer das Weib so 
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geniisshanclelt haben, am es zu erlangen. [Zam Trinken selbst 
scheint man freilich den irdenen mitunter den Vorzug gegeben 
zu haben. Pint. vit. aer. allen. 2: ixnm(taxu ix^S, ^uqo- 
x^iidag dpyvQÜg, kfxavldag; vno&ov ravra rrj XQ^‘9‘ 
T^ccTtfCttv T] xaXri j4vhg rj Ttmdog dxrixoa^ijaei rotg xfQUfuolg 
xa&a(/mif{jotg ovat xmn aQyvfimv ; vgl. den lakedaemonischen 
x(ö&oiv bei Atb. XI, 66 und die 'Podiaxotg xvTQidag mit wohl- 
riechender Beimischung bei dems. c. 11.] 

13) xoivoivtiv ist sprOcbwOrtliche Redensart für 
OftorfjdjuCov yfPffJ&ai. Lucian. Asin. 1. [Vgl. Archilochos 
bei Origen, c. Gels um II, p. 74 mit Iluschke in Matthiae 
Mise, philol. t. I, p. 15 und Bremi zu Aeschines de 
falsa legat. c. 7.] 

14) Die Sucht, einen langen Stammbaum berühmter Vor- 
fahren aufzustellen und wo möglich die unmittelbare Abstammung 
seines Geschlechts von einem Gotte oder Heros nachweisen zu 
wollen, darf bei den Griechen nicht Wunder nehmen. Sie wird 
immer da am entschiedensten hervortreten, wo man sich dem 
auf die Gottheit zurückzuRihrenden Ursprünge des Menschen- 
geschlechts am nächsten glaubt.. Ueberdiess gaben den späteren 
Geschlechtern die Genealogien berühmter Namen der frühesten 
Zeit ein treffliches Mittel in die Hände, bis auf den Urquell des 
Daseins zurückzngehen, und wo die Grenze zwischen Einheimi- 
schen und Fremden so scharf gezogen war, oder einzelne Ge- 
schlechter uralte Vorrechte genossen, da konnte Ahnenstolz 
keine auffallende Erscheinung sein, wenn er auch von dem Ver- 
ständigen als ihörig bemitleidet und oft genug verspottet wurde. 
So z. B. Aristoph. Nub. 48, wo die Worte: f'ytjfia Mtya- 
xkiovg tov Mfyaxh'ovg udtX<f idijv, wohl eine Anspielung auf 
Alkibiades enthalten , der sein Geschlecht von väterlicher Seite 
von Aias ableitete [Plat. Alcib. p. 121], dessen Mutter aber 
Deinoniache die Tochter des Megakies zu den Alkmäoniden 
gehörte. Des Redners Andokides Stammbaum reichte nach Hel- 
hinikos bis zu Odysseus und demnach auch bis zu Hermes und 
Zeus hinauf, Plut. Alcib. 21. X Orat. p. 834 C, und der- 
gleichen Beispiele sind mehre bekannt. S. WachsmuthB. I, 
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S. 383. 555. Die belehrendste Stelle Uber die doppelte Ansicht 
von dem Werthe solches Erbadels findet sich bei Plato Theaet. 
p. 174, dessen ürtheil um so grösseren Werth hat, als Plato 
selbst von väterlicher wie von mütterlicher Seite aus altem edlem 
Geschlechte abstammte ; za dt dtj ym/ vfipovyzatv, mg ytvva76g 
Tig ijizä nöiTnTOvg n}.ovalovg tymv «nozprjvat , nanänaaiv ä/z- 
ßkv xai im afUKgov ögmvzmv ^yiTzai (ö tptkoaotf og) zbv inai- 
pov, vub anatdfvaiag ov dvvafzivmv tig tb nü» det ßkinttp 
ovdf koyi'Cfo&ai , Özi ndTznm» xat Tzgoyopmp fzvgiddtg ixdarci) 
ytybvamp dpagiO'fujzot , iv aTg nkovaiot xai Tnmyoi, xai ßaav- 
ki7g xai dovkot, ßdgßagoi zt xai "Ekktjptg nokkdxig [zvglot ytyö- 
vaaiv bzowvv «AA’ ini nivzt xai elxoat xazaibym ngoyopwv 
atfivvpofiivmp xai dvaq.tgbvzmv tig 'Hgaxkiu zbv’Afiqttzgvmvog 
dzona avzm xaza(f aivtzatz^g afuxgoXoyiag. [Aehnlich M e n a n - 
der bei Stob, Serm. LXXXVII, 4: 

dnoke7 (Zf zb ytvog • ftrj kt'y, ti <ptkt7g ifii, 
ftijztg, iq>' ixdazm rd yivog’ oTg dp zi} tpvatz 
dyaübp inagyt} fzfjdip olxfiop ngoaop, 
ixtTae xcnaiptvyovazp tig zd ^prjfzaxa 
xai zb ytpog, dgi-d-fiovatp di zoug iiannovg Saoz 
X, z, A. Vgl. auch Lobeck Aglaoph. p. 764.] 

15) Plato sagt Leg. Xll, p. 950: za7g di nktitnazg 
nbktaip, äzt ovdafztäg tvpofzovfzt’paig, ovdtp dzaqiigH (pvgta&az 
dtyofzt'povg ze avzo7g ^t'povg xai avzovg tig zag akkag incxm- 
ftd^opzag nöktig, özap im&vfzijatj zig dnodt]fzIag Ötit] ovp xai 
bnbze, fizt pt'og tizt xai ngtaßvzigog mp. Diese Freiheit für 
jeden, zu reisen wann und wohin er Lust hat, missbilligend ver- 
ordnet er für seinen Staat p. 951 : ngmzop fzip ptmzigm izmp 
zizzagdxopza fzf) i^iiszm unodijfitTp fn/dafiij fzijdafimg’ izi di 
tdif} fttjätpi, dtjfzoaiif d’ i'azm xijgv^tp »; ngiaßtlaig ^ xai zifsv 
■&tmgo7g : [und dass ihm hierin wenigstens ein thatsächliches 
V'^orbild in der spartanischen Gesetzgebung vorschwebte, bezeu- 
gen Xenophon Uep. Lac. 14, 4 und .\ristoteles bei Har- 
pocration s. v. xai ydg zb firjdt'pa, gleichwie letzterer den 
Grundsatz als sulchen auch von anderen Seilen her erwähnt Po- 
litic. VII, 6, p. 1327: zb ydg im^tPoCaikai zipag ip dkkoig 
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Tt(t()Ufif^in'Ovg lOfKiig uavfiqo^ov hvu! ffuai jT(idg riji' tvioulav 
»Ul TT)» 7iolvuv{)()(o:Hait\. Für einen grossen Theil der Alhener 
freilich machten schon die Handelsverbindungen öftere Geschüfts- 
reisen unentbehrlich ; etwas anderes aber ist es doch mit den 
Reisen in’s Ausland, die bloss zum Vergnügen und ohne ernste- 
ren Zweck unternommen wurden, und da scheint es in der That 
zum Lobe eines guten Bürgers gehört zu haben, nicht viel aus 
solchem Grunde abwesend gewesen zu sein, weil es gleichsam 
für einen Beweis besonderer Zufriedenheit mit dem Staate und 
dessen Einrichtungen gelten konnte. So lässt Sokrates bei Plato 
Crito |). 52 die Gesetze sich darüber gegen ihn aussprechen: 
oö yuQ uv TTOTl Tföv u)J.cüv ‘j4{h)vuiu)v anüintav diui^ffjöi'tmg iv 
avrtj iniSrj^ttg, tl firj aoi diuq>iQÖvxo}g (17 noiig), »ul 

OVT im {hoDfjia» TidnoTi i» rijg nökttag i^ijk&tg, ört fiij ttnai 
eig '/aOfiov, ovk ukkoat ovdufiöaf, ti (irj noi OTfiurfvaofiivog • 
QVTi ukkrjv ijtotrjnw anodtifvluv Timirotf, töanfp ot aXkoi uv-&qoi- 
noi, ovd’ huOvfilu at alkrjg uökimg oiid’ akkmv vouwv tlußfv 
fidivui • uXXu ^fitig aov ixuvol »ul ij rjufti^u nökig. In 
wie weit eine Controle darüber habe Statt finden können , ist 
schwer zu sagen ; indessen scheint cs gewiss, dass zu Reisen in 
das Ausland Pässe ertheilt wurden. Eine Andeutung findet sich 
bei Aristoph. Av. 1212, wo Peistbeläros die den neuen Staat 
betretende Iris fragt 1 

aqQuytd' nuQu tüv nik.uQyiä» ; 'IP. ti to »u»ov ; 
n. ov» fiußfg; ’/P. vyiutviig (niv ; II, oiiÖi avftßokov 
inißultv ÖQvlüufjyog ovdiig aoi itu(jdi> ; 

Dazu bemerkt der Scholiast: oTov avfißnkov inl rw avyyaiQrjOfj- 
vut, Tiu^ikHiiv. Man vergleiche damit Plaut. Capt. II, 3, 90: 

Eadem opera a praetore sumam syngraphum. — Quem 

syngraphum ? — 

Quem hic ferat secum ad legionem, hinc ire huic ut Hceat 

domum. 

Man hat keineswegs nöthig an römischen Gebrauch zu denken. 
Eine andere merkwürdige Stelle, welche die Andeutung einer 
polizeilichen Anstalt zur Controle der Ankommenden zu cnthal- 
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ten scheint, ßndel sich bei demselben Dichter Trin. III , 3, 65, 
wo von einem untergeschobenen Briefe die Rede ist : 

Jam si obsignatas non feret (literas), dici hoc poffst; 
Apud portitorem eas resignatas sibi 
Inspectasque esse, 
und V. 80 : 

Lepida est illa causa, ut commemoravi, dicere 
Apud portitores esse itispectas. 

Was Arislophanes acp^aylg nennt, ist nichts anderes als der mit 
dem Staatssiegel beglaubigte Pass oder dieses selbst. Es ist 
sehr interessant durch Strabo etwas Näheres von einem solchen 
Staatssiegel zu erfahren. Er sagt IX, 3, 1 : xakovurai ö' oi 
piv iantQiOi AokqoI xai ^O^olai, tj(ovai xt im x^ dtjpoalq 
acfiQor/idt xbv itmfQov daxifja iyxfj^uQuypii'Ov, [Vgl. auch An- 
tig. Caryst. Mirab. 15 mit Meier de proxenia p. 25.] 
Nicht ganz dasselbe bedeuten die avpßo^a, indem darunter jed- 
weder Gegenstand, der jemandem zur Legitimation oder Empfeh- 
lung mitgegeben wird, verstanden werden kann. So wird es von 
Euripides in dem von Eustath. ad Iliad. VI, 169 ange- 
führten Verse [der Medea 613] gebraucht: 

xf nipnfiv avpßoX , o'i dpdaovat o fv. 

Deutlicher erhellt die Beschaffenheit und der Zweck solcher avp- 
ßoXa aus Lysias de bonis Aristoph. §. 25: öxi tkaßf avp- 
ßokov Trap« ßuaikimg xov ptydkov qiiäktjv . . . nokkwv yap dya- 
•&WV xai akkoju ygripdimv ivnoQriouv did xo avpßokou iu ndatj 
xfi ^TTf/pw. — Dieselbe Art von Beglaubigung war auch im Pri- 
vatverkehre üblich und hier ßndet sich als symbolus oder sym- 
bolum eben auch ein blosser Abdruck des Siegelrings. Plaut. 
Pseud. I, 1, 53 : 

Ea causa mi/es hic reliquit symbo/um, 

Expressam in cera ex anulo suam imaginem, 

Vt qui huc aßerret eins similem symbo/um. 

Cum eo simul me mitleret. 

Ebend. II, 2, 52 : 

— tu epislolam hanc a me accipe alque il/i dato ; 

Nam istic symbo/um est inter herum meum et tuum de muliere. 
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Ps. Scio equidem , ut qui argentum ajferrel atque ex- 

pressam imaginem 

•5"«™ huc ad nos, cum eo aiebat veile mitti mulierem. 
und B a c c h i d. 11,3, 29 : 

Eo praesente homini extemplo osteudit symbolum. 

Quem tute dederas, ad eum ut ferret, ßlio. 

Vgl. Plutarch. Artax. 18. — Hierher gehifren auch die von 
Poll. IX, 71 angefilhrten avpßoXct, welche Aehnlichkeit mit den 
tesseris hospitalibus h-ibcn, und endlich eine athenische Inschrift, 
ein Decret zu Ehren des Straton von Sidon, Marmor. Oxon. 
II, 24. Böckh C. Inscr. I, p. 12G. Darin heisst cs unter An- 
derem : TTOitjdäaxla) di xal avy/joia »; ßoiO.tj ixQog tov ßaoikiu 
Tox Eidcovlutr, öntog av 6 drjpog o'^&yvalmv ttdij iäv ri nt'pntj 
6 Eidotvloiv ßaailfvg dtöfUvog Ttjg nökfcog, xal o ßaaUevg 6 
Eidmvloiv fidrj örax ntfiittj Tixä tag avtox 6 dypog 6 ’A&yvaloiv. 
Wie schon von BOckh p. 127 bemerkt worden ist, haben diese 
avfißoktt nichts mit den sonst auch so genannten Staatsvertragen 
gemein , sondern es sind Legitimationszeichen für die jedesmali- 
gen Gesandten, also gewisscrmassen auch tesserae kospitales. 

16) Der Grundsatz; ttbi bene, ibi patria, ist nicht neu. 
Wie er das Motiv zu den Vögeln des Aristophanes ist, so 
lasst derselbe Dichter Plut. 1161 ihn unumwunden durch Her- 
mes aussprechen : 

naxQig yuQ imi näd, ’ix «r jrpctrrj; xig ev. 

[Vgl. Davis zu Cic. Tuscul. V, 37 und die Sophisten bei 
P la to Ti m. p. 19.] 

17) Es geschah dieses schon früher. [Vgl. Lysias in 
Phi Ion. §. 9 : avaxivaoäpfvog yuQ xa iavxov iv&ädt t!g xtjv 
VTif()0(jlav f^Mxyae xal ix ’SlQUTttö pixolxtox xaraxtltttg inl 
npoaräxov wxft, ßovktj&elg nap ixiixoig peioixflx päXXox tj 

7;uw»' noXlxrig tlxai. In Sparta stand Todesstrafe darauf, 
wenn jemand ijtl fuxoixiapiö npog hipovg auswanderte, Plut. 
Agid. 11 ; anderwärts aber kommt selbst Uebertritt in fremdes 
Bürgerrecht vor.] So entschuldigt Helos seinen V^ater bei An- 
tiph. de caede Herod. §. 78: ti ö’ ix ^dlxta yoipoqüfT, 
xovxo ovx anoaxipöix yt xmx fig xtjx noXix iavxox ovdtxog ovd‘ 
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hfQag nöXetog TToXirtjg yfyivtjufvog, ä(rniQ hfQOvg 6(ifö rovg 
fiip lig rfi» ijittn/ov ioviug xai otxovvtag tv xoig Jtoltfu'oig io7g 
vfiiTtQoig xai dixag and ^vfißoXwv vftTx dixu^ofiivovg , ovdi 
qifvyoiv TO nXij&og ro vfiirtQOv, roiig d’ oi'ovg Vfxflg ftiatüp 
avxoffävTug. Dass es zu Athen niemandem verwehrt war, sagt 
zwar Plato Crito p. 51 ausdrücklich; allein gern konnte der 
Staat es natürlich nicht sehen, und in sofern mochte es immer 
einen Vorwurf begründen. 

18) lieber alle hier berührte die Erziehung betreflenden 
Einzelheiten finden sich die Nachweisungen im Ezcurse. 

19) Der Grieche achtete, wie es scheint, sehnsüchtiger 
noch als wir auf das erste Erscheinen der Vögel, deren Rückkehr 
den Frühling verkündigt. Daher der sprüchwörtliche Freudenruf 
WQa via, ytXidtä». Aristoph. Equit. 419: 

2xixf)aa&e, naldeg, ovy opäö-’; mpa via, ytXtdmv. 
und die komische Wehklage des Mnesilochos Thesmoph. 1: 

Tß Ziv, ythÖMV UQtt TtOTt (pav^atTai; 

[Vgl. das charakteristische Vasengenhllde Monnm. ined. delP 
Instit. arch. II, 24 mit Panofka in den Annali 1835, 
t. VII, p. 238 — 242.] — Auch das Sprüchwort : Eine Schwalbe 
macht keinen Sommer, lautet buchstäblich so bei den Griechen. 
Aristot. Ethic. Nicom. I, 6, p. 1098: /*la ydfj ythdmv 
iaQ ov Ttoiii. Eben so wurde der früher noch erscheinende VV'eihe, 
ixTtvog, mit Jubel begrüsst. Aristoph. Av. 712: 

txTivog d' av (iftä tavta ipavelg izi^av töpav dnoq>aivn, 
ijvlxa nexTiiv uiga ngoßaroov noxov tjQivöv tha x^Xidiöv, 

Öre ygrj ylalvav luaXiiv igdt] xai Xtjdägid» rt ngiaa&ai. 

Die ausgelassene Freude Uber seine Ankunft wird ebend. v. 500 
durch irgoxvXtvdiio&ax roTg i’xTivoig ausgedrUckt, wozu der Scho* 
liast bemerkt : iiapog äpyofiivov 'ixrivog qaivirat fig rijv 'A7- 
Xäda, iq> cu rjdofUvox xvXivdo%rtat. 

20) Die von Demosth. de cor. §. 129 u. 258 erwähnte 
Schule, wo Aeschines und sein Vater niedere Dienste verrichteten. 

21) Lycurg. in Leocr. §. 40: dgäv d’ int fiiv 
TÜv &vq(3v yvvaixug ikfv&igag, ntpiqoßovg, xavenTtjyviag xai 
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nvv&avofntvag , tt ^cüa«, rag /itv VTifQ avd^ög, tag S’ vntft 
natpog, rag S' vniQ adflgiüv, ai'a^lwg avräv xai r^g n6>.fO)g 
ö^taftivag, räv «vd^üp Toi>g To7g atöfiaatp cnuiQtjxorag xai 
rag tjhxlag TtQtaßvrtQovg xai vnb xäp vofitop rov arfiareve- 
a&ai äipHfitPOvg idfTp ^p xa&’ öXtjp rtjv noXtp inl ytj^otg bStö 
niQi(f/&HQO(iivovg , dmXa ra Ifimiu ifmfno^ntjfu'povg. jtoXXiSp 
S t xai dtiPiSp xara t^p nöXtp ytypofu'viüp xai ttuptiup uüp tto- 
Xirtöp ra fifyima ^rvytjxöratp, (täXiar äp rig i/Xytjae xai idü- 
xQvep im lalg r^g TiöXfiog avfiifiOQaTg, rjply oqüp ^p rop d^/iop 
rpTiqiiaüf^iPOP rovg fiip dovXovg iXtv&tQovg , rovg di ^ipovg 
‘A&T)paiovg, rovg 6' arifxovg imr'tfiovg. 

22) Lycurg §. 39 : Tjp'ixa ij fiipijrra xai rb yiyopbg nd- 

■(Xog jrpogriyyiXXero. Wem? fehlt in den Hdschr. ; vergleicht 
man aber den Geschäftsgang bei einem ähnlichen Ereignisse, der 
Einnahme von Elateia (Demosth. de cor. §. 169: ioTri^a 
yuQ i]p, tjxe d’ dyyiXX.iop rig wg rovg nQvrdptig, tag 'EXurttu 
xariiXtjnrai — • rfi d’ varfpaiq äfta rfj oi fiip itQvrdpHg 

rtjp ßovXqp ixdXovp sig td ßovXtvrr}QiOP, Vfii7g d’ tig rqp ixxXrj- 
a'iap ino^evea&e — • xai fterd ravra ug tigfjX{X(p ■q ßovXq xai 
dnqyyiiXap rd n()ogt]yyfXfi(va iavro7g xai rbp ijxopta Tiai)r\ya- 
yop X. r. X.), so wird es wahrscheinlich, dass auch die Nachricht 
von der Niederlage zuerst in das Prytaneion gelangt war, und 
von da aus dem Volke bekannt gemacht wurde. 

23) Die Weise, in der solche Geschäfte betrieben wurden, 
ersieht man am besten aus den Reden des Demosthenes gegen 
Lakritos und Dionysodoros. S. Bäckh Staatsh. d. Ath. B. 1, 
S. 185 ff. 

24) Nämlich gegen das Gesetz, nach welchem kein Athener 
Geld zu Getraidehandel nach fremden Häfen leihen durfte. De- 
niosth. in Laer. §. 50. S. BOckh S. 79 IT. 

25) Lycurg. in Leocr. §. 16. 

26) Er wurde auf Lykurgs Anklage zum Tode verurtheilt. 
S. Diodor. Sic. XVI, 88, wo eine schOne Stelle aus Lykurgs 
Rede aufbewahrt ist. 

27) Auch hier ist mit wenigen Abänderungen die Erzäh- 
lung von der Flucht des Leokrates zu Grunde gelegt. Lycurg. 
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§. 17 : avaxfvaaaftfvog a ^Qi^fiara fiivä tüp oixirmp hl 
TOP kfußop HdTfxöfunf, tijg vfwg jjdyjheQi t^p axTtjp f|opjUü>- 
(Ttjg • xal Tifp« Siß.Tjp bipiap avtbg fitra Ttjg irulQag EiQrjptdog 
xara fu'arjp rrjp äxTtjp dtu vtjg Ilvkidog i^iküap uQog xijp pavp 
Tipoghkivaf xal toj^fro (j^fö/wp. Vgl. §. 55, wo ein Bild der 
Abreise aus dem Hafen (und ndprfop twp q:lkcop o^cifitpoi xal 
aTTooTfUöfifpot, vgl. Antiph. de venef. §. 16. Lucian. 
Amor. 6) dagegen gehalten wird. 

28) Nach Iso er. Aegin. §. 22: Ört t 6 xofpi'op (7'pot- 
C^pa) imip&dptTO poatädtg tipai [was Übrigens Becker nicht 
bloss auf zufällig herrschende epidemische Krankheiten beziehen 
durfte; vgl. Curtius Peloponn. B. II, S. 438; ,,auch an 
gutem Trinkwasser litten die Trözenier Mangel (Vi tr u v. VIII, 3. 
Ath. II, 16) und das Klima ist der niedrigen Küste wegen un- 
gesund“]. 

29) Wie Aelian. Var. Hist. XII, 52 erzählt, verglich 
Isokrates Athen mit einer Hetäre, an deren Reizen man wohl 
flüchtiges Gefallen finde, die aber niemand zur Frau haben roüge : 
xal ovp xal Ttjp’^&rjpalmp nokip fpf^iidijfirjaai fxh lipai t)d/- 
fntjp xal xarä yt tovto naaüp tüp xard TrjP 'Ekküda diaqt- 
QHp, ipoixfjaat dt dirqakij fir/xni tlpai; und ähnlich soll Ari- 
stoteles, um sein ürtheil über Athen befragt (r/j torip t) tö>p 
’A ütipaltop nöXig), geantwortet haben: nayxd/.rj, äkk' tp avrij 

byxpq h’ byxpfj yripdaxti , avxop d’ inl avxoj • 

Tovg (wxo<päprag ktyoip, setzt Aelian. V. Hist. III, 36 hinzu ; 
vgl. C. F. Hermann ad Lucian. Hist, conscr. p. 249 und 
mehr unten Sc. IV, Anm. 13. 

30) Philo t. II, p. 467 Mangey : OTTtp h bqO'aXfuö xöptj 
rj tp qivx^i koytofiog, roür ip'EV.ddi’Adijpai, vgl. Dicaearch. 
p. l4l Fuhr: Öaop al kotnal Jiökttg npog ti ijdoi'qp xal ßiov 
diöp&taaip rmp dypmp diaqtpovai, roaovrop tüp komüp noktwp 
ri t(Üp ‘A& t]patiop TTapakköcTTfi, eine Huldigung, welche Athen 
gebührt, man mag auf den äusseren Glanz Rücksicht nehmen, 
den der Verein aller Künste in hoher Vollkommenheit der Stadt 
verliehen hatte, oder auf Bildung und feine Sitte, oder den Ich- 
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haften Verkehr, der es gleichsam zum Marktplätze der Welt 
machte. Auf den ersten Vorzug mag es zu beziehen sein, wenn 
bei Athen. 1 , 36 im V'ergleichc anderer Sudte gesagt wird; 

fiin rijv Jigvotji’, di Trjv xa).iji>, Ntxo- 

fi^dfwv di Ttjv TTf(nxaWJ, Trpoom di 

Ttjv ).auTT()OTäT7ji> TToktfov TTaowi', OJi6(fag ö Zfvg ana- 

xäg'A&t}vag ; in Bezug auf den letzten sagt noch Charit. 
I, 1 1 : üantQ /ap iv äyoQ^ ruiig avd^ag, oürcjg iv ‘^0-^uaig 
rag nöXitg tartv tdtTv, A I c i p h r. II, 3 : (^o^’Oftat) öXtjv i» ralg 
'AQTjVttig T 1 JI/ 'EXXäda, ÖXrjp rrjv ’lmvtav, rag A vxXädag Tiäaug: 
[und mehr im Allg. bei Creuzer Oratio de civitatc Athe- 
narum omnis humanitatis parente, Frankf. a. M. 1826, 
8, namentlich p. 51 IT.] Aber mehr als auf diesen üusseren Glanz 
durfte Athen darauf stolz sein , vor allen anderen Sttidten sich 
einen Tempel der Musen, eine ächte Ptlegerin Für Wissenschaft 
und Kunst, eine Schule Für ganz Griechenland, ja xocvoi' Jiai- 
devTTjQiov Txäaip äp{>(j<änoig (Diodor. Sic. XIII, 27) nennen 
zu dürfen ; und dieses SelbstgeFühl, das seinen edelsten Ausdruck 
vielleicht in der Leichenrede des Periklcs beiThueyd. 11,38 — 41 
gefunden hat, spricht sich auch in zahlreichen anderen Steilen 
seiner Redner und Dichter aus, worunter besonders Isokrates 
den Mund sehr voll zu nehmen pflegt; vgl. de bigis §. 27, de 
permut. §. 299, und am stolzesten Pan eg. §. 50: joaovrov 
anoXiXomiv ij nöXig r,^(Sv lu^t ib tf ()Ovt7v xat Xiyeiv xovg uX- 
Xovg uv&Qmnovg, ' (ü(J&‘ oi Tavxrig fia&tjxai xüv uXXw» didäaxa- 
Xot yiyopuai, xai zb xüv ’EXX^votv opo/na ntTtohjxt fitjxtxi xov 
yi'vovg äXXä rijg diavoiag doxftv fivai, xai fiüXXov "EXXtjvag 
xaXfTa&ai xovg Tijg Ttaidtvaemg x^g ^fifxfpag »; xovg x^g xoivrjg 
(f vaitog (ifTf'yoptag. [Nur hatte Becker eben desshalb Unrecht, 
solche LobsprUchc wieder bloss als Schmeicheleien zu behan- 
deln , w'elche der Eitelkeit des Volkes von seinen Rednern und 
Demagogen dni^ebracht und dadurch ein Dünkel erzeugt worden 
sei , der leicht zur Verachtung Anderer führte ; die Stelle des 
(Pseudo-) Demosthenes de foed. Alex. §. 23, worin sich 
dieser Dünkel aussprechen soll, konnte nicht unglücklicher gewählt 
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wciilen, da doch ein Athener wohl befugt war, zwischen seiner 
Vaterstadt und Abdera oder Maroncia einen Unterschied .zu 
machen; und wer es lUcberlich linden konnte, wenn Isoer. adv. 
Cal lim. §. 46 unter dem frischen Eindrücke der thrasybuli- 
schen Amnestie sagt : vvf dt tvdumoviaxaioi xai aojg povt- 
ffTUTot T(üy ’A'XXtjycov doxovfifv ttvat, der spottete wohl auch 
der schonen Worte des sophokleischcn Oedipus Col. 1127: 

intl XQ y tmtßiq 
(tövotq TXUQ vfitv fVQOV at^Qoinani ty<o 
xat xovTUHxti xal xb urj ifitvdoaxo/xtii'. 

Dass ohnehin gerade Isokrates am wenigsten zu den Demagogen 
zählt, bedarf kaum der Bemerkung; eben so wenig Plato, bei 
dem doch auch Pro tag. p. 337 Athen avxb xb nguxavt^ov xtjg 
aoq>iag heisst, und wie dieser das. p. 319 schreiben konnte: 
tytb yccQ ‘^&r]t/u!oi'g biarrtQ xul ot äUoi'^b^tit'tg gtjftl aogovg 
fifui, so fehlt es zu keiner Zeit an ausserathenischen Stimmen, 
die dasselbe bezeugen, von Ilerodot I, 60 {ii> 
xo7ai nfimxoiai ktyofiivoiot f ?vat aogtrjv) bis auf Pau- 

sanias IV, 35, der die Erfolge der athenischen Demokratie 
einzig von den geistigen Vorzügen ihrer Bürger ableitet : avi/t<sn 
yu(f oixfi'tf xb 'Ei.lrivixbv vntQißulXovto ; hat ja doch selbst das 
delphische Orakel Athen zur Zeit seiner tiefsten Erniedrigung 
Tj)v xoivf^v iaxiav xtjg '£ki.ädug genannt! Vgl. Ath. V, 12, 
Aelian. V. Hist. IV, 6.] 

Ein anderer Vorzug, den die Athener vor den übrigen Grie- 
chen für sich in Anspruch nahmen , war die Autochthonie, ein 
Buhm, auf den man sich in der That nicht wenig eingebildet zn 
haben und der auch nicht bloss von den Bediiern als EITectphrase 
benutzt worden zu sein scheint. Mehr als alle schön klingenden 
Tiraden sprechen dafür die ernsten Worte Ly curgs in Leocr. 
§.41, wo es in Bezug auf den angeführten Beschluss nach der 
Schlacht bei Chäroneia : xovg dovXovg eXtv{>f’^ovg, xovg ^tvoi'g 
‘Aütjvuiovg tlvai, heisst : (o dijfiog) og npörspov tni xtö uvxt't- 
yOotv flvM Xul iXfvüf(iog iatiivvvtxo, und eben so ernst sagt 
von sieh der Chor bei A ris to ph. Vesp. 1076 : 

'Axxixol fibfOi dtxalatg ivytftTg uvTÖyO'Ovtg. 
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Der BegriH' des avrox^t^» tlmi ist verschieden gefasst worden, 
und es ist nicht uninteressant aus einer Zusammenstellung süiuml- 
licher Haiiptstellcn zu sehen, welchen Sinn man damit verband. 
Ursprünglich wollte man nichts anderes damit sagen, als dass die 
Bewohner Attikas von jeher diese Landschaft bewohnt hätten, 
ohne weder irgendwo verdrängt worden noch selbst eingewan- 
dert zu sein. So sagt einfach Thucyd. II, 36: rtiv xoj()ap uh 
o! avioi oixovvTfg, und deutlicher noch Lesbonax Protrept. 
p. 22 : ol ftiv ttV.oi jräm? ix Ttjg acpertQag avTÜv 

fiexainävTig oixovaiv ixamoi avidii', i^fi.ä(ravTfg iriQovg xat 
airtoi i'^eka&ivteg vqi htQfov, xai xarä tovco ävo (f i^ta&t xav- 
X^fiata ciQfTlig • ovxf yop i^ijkä&tjtf tijg aq fTiQug avrcSv vnd 
oiiäufuHv av&(j(6n(ov ovxf i'gi>.äaavxtg ixtQOvg aiixol oixtTxt. 
Während aber hier die Frage über den ersten Ursprung ganz 
unberücksichtigt bleibt, mischt sich zu ihrer Lösung anderwärts 
die Vorstellung des ytjytvtig tlvai, d. h. Erdgeborene im eigent- 
lichen Sinne zu sein, bei. So bei Demosth. Epitaph. §. 4 : 
Ol) y«Q fiovov (lg ixocxi^ aiixoTg xai xiSy «vtu irgoyövcov xax 
avÖQa avtvtyxuv ixdaxq/ xtjv qvaiv foxiv, di.k’ fig öAijv xoixtj 
xiqv on«p;foi;ffav nuxQlda, ijg avxox&ovfg bfioloyovvtui tJpui • 
fjopoi yccQ ndvxmv dv&^oSnmv, ijantQ tqvaav, xavxrjv foxrj- 
aav xai xorg ai'rcuv ixa^iduixav : und denselben Sinn haben 
auch die Worte bei Plato Me nex. p. 237 : xrjg S‘ ivytviiag 
TipcSrov vnijo^f xoTirde f) xüp n^oyovmv yivKH-g , uvx fTujhig 
ovaa ovdi xovg ixyovovg xovxovg anoqtjvafu'pti (itxoixovpxag 
ip xfj ;fwpa äi.i.o&6v aqtäv i^xonotv, di.1' avxoy^ovag xai xtS 
bvxt iv naxgldt, oixovpxag xai ^wvxag, xai XQfqoftt'povg oiiy 
vnb HTjXQViüg mg dlXoi, dkk’ vnd ftrjxgog xrjg yfipixs ip fl 
mxovp. Dazu kömmt nun noch bei Anderen die ausdrückliche 
Verwahrung gegen den Gedanken, als könnte in Attika das reine 
hellenische Blut sich mit fremdem vermischt haben. Iso er. 
Pan eg. §. 24: xuvxtjp yuQ oixovfup ovy ixiftovg ixßakopieg 
ovd’ ijjrjfitjp xaxai.aßopxeg ovd’ ix noXkmp i&ptöp fuyaStg avX- 
Xiyfpxfg , aU, oirxrn xaXmg xai yptiaimg ytyopa^ev, mar’ t| 
tjdntQ tqvfitp, xavxtjp tyovxeg dnavta x6p y^opop dtccxtXovfifv, 
avxoyOopig ovxtg xai xtüp opofxdxmp xo7g avxo7g, oT(jnt(j xovg 
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oixttOTorovg , Tt}v Tiöhv tj^oiafg 7XQoatnu7i>, Am entschieden- 
sten wird dieses ausgesprochen und jeder Gedanke an eine \'er- 
mischung der Bewohner von Attika mit fremden Colonistcu zu- 
rUckgewiesen von Plato Men ex. p. 245 : oviw d/j toi to yt 
Ttjg noKtmg ytvvu7ov xai tkfvOffjov ßtßuiö» rt xat vyu'g tazi 
xai tf.vaii fiiaoßä^ßaQOv diä xb ithxQivüg tJi>at"L’Ä/.>iVfg xul 
ufuyt7g ßa^ßaQOiv. ob yu(j llilontg ovdt Äüdftoi ovdt A7yv- 
Tixoi Ti xai iJavaot ovdi aAXot nokkol , qitOH fiix ßü^ßa^ot 
ovrfg vbfitjt di"£kkt]Vfg, avvoixovatv tjft7v, ük'Ä avioi 'Ekkijvfg, 
ov /u!^oßct(jßa()Oi oixovfitii. Dass freilich der hohe Werth, wel- 
chen der Athener darauf legte, auch Gelegenheit zu Spöttereien 
geben mochte, lässt sich denken, und sehr heissend ist der W'itz 
des Antisthenes, der diese yi)yfv(7g in eine Ueihe mit den 
Schnecken und Heuschrecken stellte; vgl. Diog. Laiii't. VI, 1 : 
xai avTog di Tovg'A&ijvatovg ini to7 yt)ytvt7g tivai afftxvt/o- 
fxttrovg ixtpavkigoiv i'ktyt firjdtv tlvui xoyknöv xai ärrekfßiox 
ivyivKntQovg. [Inzwischen war dieser BegrQnder des kynischen 
WeltbUrgerthums (Menage zu Diogen. V'l, 63) wohl am we- 
nigsten competent den naiven Ausdruck nationalen Heimaths- 
gefiihlcs zu würdigen, dessen tieferen Sinn Plato selbst in sei- 
ner Republik dergestalt anerkannt hat, dass er nicht einmal einen 
frommen Betrug scheut, um es seinen Bürgern ganz in derselben 
Form beizubringen, III, p. 414 C If. Ausserdem ist auch die 
politische Bedeutung nicht zu übersehen , welche dieser Ans- 
druck für den athenischen Staat in doppelter Hinsicht in sich 
trügt: einerseits nach Innen zur Bezeichnung der ursprünglichen 
Gleichheit, die auch den geringsten Athener zum Edelmann und 
ebenbürtigen Kechtstheilhaber an dem genicinschaftlirhen .Mutter- 
lande stempelte, anderseits nach Aussen als Symbol des Legitimi- 
tütsprincips, auf welchem der politische Besitzstand der Athener 
im Gegensätze mit der Usurpation der peloponnesischen Dorier 
beruhete; vgl. Wachsmuth Hell. Alterthumskunde B. 1, 
S. 386. 810 und Preller in Schneidewins Philolugus 
B. VII, S. 28 ff.] 

So gern sich nun aber das athenische Volk mit der Erinne- 
rung an solchen aus früherer Zeit ererbten Ruhm schmeicheln 
I. 3 
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liesü , $0 wenig war es gelaunt, Tadel und Zurechtweisungen 
oder überhaupt Aeusserungeu, die nicht nach seinem Sinne nnd 
Gefallen waren, anhören zu wollen, und in dem Staate, der sich 
frei nannte vor allen, war die Freiheit der Rede durch die I^aune 
des Volks gebunden. Es ist ein sehr schiUzbares Zcugniss, das 
uns über diese Intoleranz Isocrates de pace g. 14 gieht : 
fyoi olda ftiv öri Trpdoarrf? forii/ (t'ayriovdflai ra7g vfitTf'^aig 
diuvolaig tttt'i ört, dtjfioxQarlag ovoijg, ovx tmi nuQ- 
^tjaia nkriv ivii'aöe fttv roTg acpfjOvtaraTOig xat vfio)i’ 

q fiovri^ovaiv , tv di tuj üfdr^ci roTg xmfiinSodtduaxukotg : und 
weiterhin: n^og di rovg iutn/.qTTonag xui vovünovvrug vuüg 
ovTü) dtatiflen&s dvaxökoDg, mantQ rovg xaxov xt, xrjv Txöhv 
((jya^Ojuivovg. Es ist hinreichend, um das Gelüsten nach solchem 
dtifioxQoxixbg bykog ovxcug iXivUfQiuguiv, wie A I c i p h r. e p i s t. 
II, 3 sagt, zu unterdrücken und den Coinmentar zu den Worten 
des Aristot. de republ. V, 10, p. 1312, 5 Bekk. zu liefern : 
xctl yap 17 ätjfioxQotxia fj xiktvxuict tvQavvig iaxiv, oder c. 11, 
p. 1313, 32: xctl XU n((ji xt}v dtifioxQuxluv di yiyvoftfva xrjv 
xdtvxaluv TVQuvvixa tcuvxu. Noch besser aber charakterisiren 
den Geist einer solchen Verfassung die Worte: xat yuQ b dtjftog 
iipui ftovXiTui (tbva^tyog • dib xat b xoka^ Tcact ufiqoxtQOig 
tfxiftog, TTUQU fiiv xo7g dtjf.totg 6 dtj/Auycaybg (i'crxt yap 6 drjftu- 
ycoybg xov dtjftov xdAoJ) , rrup« di xo7g xvQui/vciig oi rcmtiviög 
(>ftikovvxfg , Öjt(() icrxii' ipyov xokaxfi'ag. Vgl. IV', 4, p. 1292. 
Daher ist das Urtheil Gells (Journey of the .Morea 
p. 408 f.) Uber die athenische Freiheit nicht ungegründet (vgl. 
Hermann gr. Staatsalt. §. 67 If. Uötscher .Vristo- 
phanes u. sei n Z e ita 1 1 er S. 100 If.) und mit Recht konnte 
Demosthenes, da er Athen verliess, ausrnfen : cü dianoivu Ilo- 
l.iäg , xl dxj xQicst xo7g yakincüxäxocg yaiQfig &rjoloig , ykavxi 
xat d^bcxovxi xat dtjftco ; Plutarch. Demosth. 26. — End 
wer war nun eigentlich dieser drjfiog'! Euthydemos antwortet auf 
die Frage, wen er darunter verstehe : xovg nivrjxag xmv noh- 
TcSt>, Xenoph. Memor. IV, 3, 37, und diese Aeusseriing, die 
Ansicht des gemeinen Lebens aussprechend , kann für bezeich- 
nender gelten als die Definitionen der Philosophen, die sich eben 
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dahin erklären. Aristot. de repnbl. VI , 2, p. 1317, 38 : 
tri tniidrj öXtyafjyia xai yfWi x«i nkovrm xai TTaidfiqi 
rai, TU drj/iOTtxu doxti rüvavtitt rovtmv tlvui, uyiviiu, nti>i'a, 
flavavala. \'gl. IV, 4. Doch eine Würdigung der athenischen 
Verfassiingsformen gehört nicht hierher und ich erwähne daher 
von den besonderen, dem albenischen Volke ini Allgemeinen 
zukomnienden Charakterzügen nur noch vor Allem den Hang 
zu beständigen Rcchtsstreiligkeitcn. Es ist eine sehr treffende 
llemerkung, wennLneian Icaromen. 16 den Menippos, der 
von der VVolkenregion aus die Welt übersehen hat, sagen lässt : 
Tovg ^r/i'Ttrlovg yttogyovtrag tTttflktnoi', xai b Ooli'i^ di ivt- 
■noQivfio xai b Kih'^ tktjtrrtvf, xai b ^iaxiav ifiuariyoüro 
xai b vaTog tiiixäCfro. SosagtauchXenoph.de 

republ. Athen. 3, 2: dlxag xai ypaqrö? xai tv&vvag txdi- 
xäCtiv, öaag ovd' oi (nfmavrig äv&Qomoi ixdixä^ovni. Das 
ist ja auch der Grund, weshalb Euelpides und Peisthetäros die 
Stadt verlassen. Arisloph. .\v. -40: 

— ’^OtjvaToi d‘ ati 
ini T(üi> dixo)!/ ^doviu näina rbv ßlov. 
lieber andere wird bei Gelegenheit der Schilderung des Lebens 
auf dem Markte, io den Gymnasien und dem Theater gesprochen 
werden. Ich glaube übrigens den Charakter des athenischen 
V'olks keinesweges zu streng beurtlieilt zu haben. Wenn man 
namentlich bei dem Lesen der Redner unbefangen die sittlichen 
Zustände in’s Auge fasst, wird man bald zu der Ueberzeugung 
kommen, dass es vollkommen wahr ist, was DioChrysost. 
or. XIII, p. 427 R. sagt: önojg di yvmatinikf ra avfuptQona 
Vfiiv uiiroTg xai rij narQidi, xai vofii'ftMg xai dixaliog ^t&' bfto- 
volag nokiTtvatjO&t xai oixi^nijit fti; adtxmv akkog aAAoi' ut^di 
inißovktvmv , rovro di oidtnoxt ifiü&trf ovdi ifttkr/ntv vftTv 
nomoTf oiidi vvv ni (fQOvri^trt. Eben so treffend sagt derselbe 
von den Griechen überhaupt Or. XXXI, p. 574: ol ^iv yuQ iv 
aQytj ra nQog rovg ßaQßd()Ovg tvtvytjaavrfg xai kafinpoi <fia~ 
vf'xTtg xd koind il^ij^uQxov, qt&bvov (läkkov xai dvolag xai 
(^ikoxHxlag ijnfQ d^tx^g inidti^iv noiovutvoi x. r. A. Die selt- 
same Distiuction, welche Dicaearch a. a. 0. macht: oi (tip 

3 * 
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tuqUqyoi Twg \ahaHg, VTtov/lot, (fvxoq avrmdccg, nafja- 
TtjQTjrat TÜv '^fvixüv ßlmv * oi di 'ui&rjvaloi ftfYuköipi'XOi, cmkoT 
Tolg Tpdnotg, q ikiag ywjfftot qvkaxfg , hält auf keine Weise 
Stich [obgleich derselben, wenigstens was den Spi’achgehrauch 
betriin, eine gewichtige Bestätigung in Fiat. Leg. 1, p. G2G 
zur Seite steht: oj |fVf ‘^40tiva'it' ov yü(j ae '/irtixov iiitkoi^i 
tup n(>ogayo()tv(iP' doxi7g yü(j ftoi Tijg ikfov tTimpiquag ii’iiog 
tlpai fiäkkov inoPOftü^faOai\. An hundert Beispielen lässt sich 
nachweisen , dass der Charakter des Atheners eben ein (jeniisch 
aus diesen trefl'lichen und verwerflichen Eigenschaften war. Da- 
her ist es sehr trelTend, was von Farrhasios erzählt wird Flin. 
N. H. XXXV, 10, 36: pinxil et Demon .4thrniensium, argn- 
mento quoque lugerüoso ; oste/idebat namque varium, iracuti- 
dum, iniustum, inconstantem, eundem cxorahilem , c/ementew, 
misericordem, g/oriosiim, excelsum, Aitmiiem, ferocem fugo- 
cemque et omnia pariter. 

31) Aus Deniosth. de Cor. §. 258, der dieses »on 
Aeschines erzählt. 

32) Strabo VIII, 6, 19: dttyovat d' al A’kfiapal rov 
ptp’'^()yovg aradiovg (ixoai xai ixaxop, Koftlp&ov d’ öydoij- 
xopTa. Do d well 11, p. 206: tvhich agrees nearly with lwo 
hours and a half tkat it took u$ to reach it front (hat place. 
Die Expedition de Moree t. III, p. 35 giebt die Entfer- 
nung auf 3 St. 4 M. an. 

33) Auch filr die Jugemlgeschichte Ktesiphons habe ich ein 
antikes Motiv benutzt. Es iindet sich die ganze Ei-zähluug mit 
wenigen Ahänderangcn in der Bede des Lysias gegen Dio- 
geiton. So mag gegen Hunderte von Waisen verfahren wor- 
den sein, und es schien mir zweckmässiger eine Tbatsache zu 
Grunde zu legen als eine Begebenheit zu lingiren , der man, 
wenn man sonst Lust hätte, jedenfalls die Wahrheit absprecheii 
kUnute. 

34) Dass vor dem vierten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung es nicht üblich gewesen sei, die Hufe der Fferde mit Eisen 
zu beschlagen, haben Gesner und Schneider im Inde.x ad 
Script, r. rust. s. v. solea und Beckmann Beit r. zur 
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Gesch. (lerErrind. B. lli, S. 123 IT. mit Wahrscheinlichkeit 
(largethan. [Unter den Schrirtslellcrn bietet vielleicht die erste 
Spur Tryphiodor. E.\c. Trojae v. 86 — 88; von Werken 
der bildenden Kunst ist bei einer so subtilen Frage sehr vorsich- 
tiger Gebrauch zu machen. Vgl. Winckelmanns Vorrede 
zu r W i e ner A u sgabe der Gesch. der Kunst S. XI und 
Jahns Jahrbb. 1828 B. VI, S. 36.5; dass das Vasengemülde 
bei Wal pole Memoi rs pl. 3, wo ü. M Q II e r Hand b. d er 
Archäol. d. Kunst §. 424, 1 eine Beschlagscene abgebildel 
glaubt, nur eine Reinigung des Hufs darsicllt, hat bereits der 
englische Herausgeber richtig eingcschcn.] Bekannt ist cs hin- 
gegen, dass den Ziiglhieren Socken oder Sohlen unlergebunden 
wurden, [theils bilnfene, spartea, Coluni. VI, 12, 3. Galen, 
alim. facult. I, 9; theils metallene, /erreae so/eae, Ca tu II. 
XVII, 26, argenleae, Sueton. Ner. 30; auch von Golddraht, 
tni'x^vavt mxafjxiu, Dio Cassius LXII , 28, vgl. l’lin. N. 
Hist. XXXIII, 11]. Das sind also eigentliche unodtjputu, Ar- 
rian. Dissert. Epictet. IV, 1,80, und daher wird auch 
von Luclan. Asin. 16 der metaiuorphosirte Esel äfvnödfTog 
genannt. [Eine bildliche Probe weist Hawkins Descr. of 
ancieut niarbles in the British Museum t. X, p. 95 in 
einem Relief ans Villa Montalto nach.] 

35) D o d w e 1 1 II, p. 206 : on the side of the kill are six 
ancieut terrace walh of the third style of masonry, rising one 
above another, on which the houses and strects wäre situated. 
Vgl. Leake Morea III, p. 325. 
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Die Sonne Stand schon ziemlich tief, als die beiden Freunde 
aus einem Wäldchen von Cypressen und Fichten tretend sich 
der mächtigen Stadt gegenüber sahen , die zwei Meere be- 
herrschend und gleichsam auf dem Mittelpunkte zweier sich 
kreuzenden Weltsträssen gelegen, ebenso durch ihren doppel- 
ten Hafen die östliche Welt mit der westlichen als den Süden 
Griechenlands mit dem Norden verband*). Nur einige Stadien 
entfernt erhob sich vor ihnen die stolze Akropolis, den unter 
dem nördlichen steilen Abhange liegenden Haupttheil der Stadt 
ihren Blicken entziehend ; aber einzelne Häuser und Villen 
reichten in die südliche Ebene herab. Zur rechten Seile der 
Strasse , am Saume des Gebüsches luden steinerne Sitze zu 
beiden Seiten einer künstlich gefassten Quelle den Wandrer 
zur Ruhe ein. EineAnzahl hochgeschQrzter jugendlicher Skla- 
vinnen, die den nächsten Häusern angehören mochten, war 
eben beschäftigt, die irdenen Hydrien mit dem krystallhellen 
Wasser zu füllen , das in dreifachem Strahle zwischen den 
Blumengewinden hervorsprudelte , welche auf dem Relief der 
Marmorplatle von lieblichen Knaben gehalten worden *). 

Unweit dieser anmuthigen Stelle trennten sich die Freunde. 
Ktesiphon, der das gastliche Haus eines Bekannten aufsuchen 
wollte, wandte sich links, um zu dem sikyonischen Thore zu 
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gelangen ; Charikles aber verfolgte den Weg, der rechts durch 
Fflanzungen von Oliven und Granaten nach dem Kraneion 
hiuführte. Ohne Freuudschaftsverbindung in der ihm völlig 
fremden Stadt gedachte er eines der Häuser aufzusuchen , in 
welchen Reisende für Geld gastliche Aufnahme und Pflege fan- 
den. Der Freund in Argos hatte ihm das Haus eines gewissen 
Sotades empfohlen , der kein unbilliger Mann und für die Be- 
haglichkeit seiner Gäste bestens besorgt sein sollte, und neben- 
bei war es dem lebenslustigen , dem Vergnügen nicht aus- 
weichenden jungen Manne nicht unangenehm gewesen, zu 
hören, dass das weibliche Personal des Hauses eben so reizend 
als ungezwungen im Umgänge mit Männern und , wie man 
behaupte , längst bei hellem Fackelscheine in die Mysterien 
Aphroditens eingewrihl sei^); Ja dass die Mutier nicht leicht 
die volle Hand zurückweisen solle, die sich um die nächtlichen 
Freuden ihrer Töchter bewerbe, wenn auch äusserlicb der 
Schein eigentlichen Hetärenlebeus vermieden werde. — Kte- 
siphon halte freilich den Unerfahrenen gewarnt und die Ge- 
fahren geschildert, welche mehr als irgendwo hier dem drobe- 
len, der sich einmal von den Künsten der Verführerinnen 
umgarnen lasse ; er batte ihm den Sinn des Sprüchworts ,, Nicht 
jedem Manne frommt die Reise nach Korinth“ wohl erklärt 
und Beispiele genug von Kaufleuten angeführt, die SchiO's- 
ladung und Schiff in den Händen habsüchtiger Hetären zurück- 
gelassen batten ; aber Charikles hatte ja fest mit dem Freunde 
verabredet nur drei Tage in Korinth zu bleiben, und in dieser 
Zeit schien cs nicht möglich, auch nur den zehnten Theil der 
zweitausend Drachmen, die er bei sich führte, auPs Spiel zu 
setzen. Daher wanderte er in der besten Stimmung dem Kra- 
neion zu, in dessen Nähe Sotades wohnen sollte. 

Der Ort, welcher diesen Namen führte®), war bei weitem 
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der besuchteste Platz Korinths : ein immer grüner Cypressen- 
hain , wo sich das lleiligtbnm Bellerophons und ein zweiter 
Tempel der Aphrodite befand^), der Göttin, in deren uraltem 
Bui^sitzc hier mehr als tausend Hierodulen ihre Reize den 
zahlreich znströmenden Fremden verkauften^), dem Tempel 
und der Stadt eine Quelle des Reichthums ; aber dem leicht 
bethörten Kauffahrer ein gewisseres Verderben als der Stru- 
del der Alles verschlingenden Charybdis. Wie ein warnendes 
Wahrzeichen des Orts stand dort auf dem Grabmale der Lais 
die Löwin, in den Klauen den erbeuteten Widder haltend, ein 
leicht verständliches Symbol ihres Lebens®). Wie sonderbar 
musste es sich fügen , dass nicht viel später derselbe Ort zur 
Grabstätte des Diogenes von Sinope gewählt wurde , gleich 
als sollte das Beispiel unnatürlicher Entsagung dem Denkmale 
ausschweifender Ueppigkeit als Gegensatz dienen’®). — Die 
Annehmlichkeiten des Orts zogen täglich eine grosse Anzahl 
einheimischer und fremder Besucher dahin, und natürlich ver- 
anlasste dieser Zusammenfluss wiederum eine Menge Ver- 
käufer, ihre Waare dort feil zu haben. Mädchen mit Brod und 
Kuchen , andere mit Kränzen und Tänien, Knaben mit Körben 
voll Früchte trieben sich dort umher und boten den Lust- 
wandelnden oder Ruhenden ihre Waare, vielleicht auch sich 
selbst an”). — Wurde aber hier nur Erholung und Vergnügen 
gesucht, so bot dagegen die nahe von dem Hafenplatze Ken- 
chreä herkommende Strasse ein Bild der regsten Geschäftig- 
keit dar. Hier waren Menschen und Tbiere immer beschäftigt, 
die Ladungen der Schiffe nach der Stadt und dem jenseitigen 
Hafen Lechäon zu bringen und andere wieder von dort dem 
östlichen Hafen zuzuführen. Da wurde auf zahlreichen Last- 
thieren byzantisches Getraide nach der Stadt geschafft, dort 
begegneten sich Wagen , von denen die einen die Weine der 
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griechischen Inseln dem Westen zubrachten, die andern die 
nicht weniger edeln Gewächse Siciliens und Italiens den grie- 
chischen Städten zufiihrten; hier wurden sorgfältig verpackte 
Marmorstatuen, Meisterarbeiten attischer Werkstätten'*), für 
siciliscbe Kunstfreunde bestimmt, von vorsichtig schreitenden 
Maulthieren getragen ; dort nicht weniger werthvolle Werke 
korinthischen und sikyonischen Erzgusses , nach den Städten 
Kleinasiens zu verschiffen ; und welchen Reichthum köstliclier 
Producte mochten die zahllosen Kisten und Waarenballen 
bergen. Was die duftenden Gefilde Arabiens an Wohlgerüchen, 
was die Wälder Indiens an köstlichem Gespinnst, an Elfenbein 
und seltenem Holze, babylonischer KunstOeiss an mühsam ge- 
würkten Prachtteppichen lieferte, die Wolle milesischer Heer- 
den , die Florgewebe koischer Mädchen , Alles nahm seinen 
Weg nach diesem Stapelplatze einer halben Welt. 

Charikles schritt mit angenehmem Staunen durch das Ge- 
wühl der Menge, das ihm einen ungewohnten Anblick darbot. 
Das Bild des athenischen Lebens hatte in den sechs Jahren 
seiner Abwesenheit sich etwas verwischt. Die sicilischen 
Städte, welche er gesehen hatte , waren so verödet , dass das 
Wild darin hausete und nicht selten in den Vorstädten Jagden 
gehalten wurden'*). Syrakus selbst, das Timoleon so men- 
schenleer gefunden hatte , dass in dem hohen Grase , welches 
den Markt bedeckte, die Pferde weideten , batte noch w enig 
von seiner früheren Lebhaftigkeit wiedergewounen ; hier aber 
fand er ein Leben, dem nur etwa das geschäftige Treiben des 
Pciräeus oder die Lebendigkeit der athenischen Agora an die 
Seite gesetzt werden konnte. — Er fragte einen Knaben, der 
ihm Früchte anbot, ob er ihm das Haus des Sotades zeigen 
könne. — Du meinst den Vater der schönen Melissa und Ste- 
pbanion ? sagte lächelnd der Knabe. Er wohnt gar nicht weil 
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von hier , .setzte er hinzu , indem er sich selbst zuni Führer 
anbot und auf Charikles Geheiss munter voranging. 



Das Haus des Solades war keines der gewöhnlichen 
Wirihshäuser**), die ohne Unterschied jeden Fremden, der 
Obdach und Pflege suchte, aufnahmeu, wo Reisende jedes 
Standes , um das Bedürfniss des Augenblicks zu stillen oder 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung und Ruhe von der 
Anstrengung zu Duden , einkehrten. Es waren nur einzelne, 
meist wohlbekannte Gäste, die gewöhnlich mehrmals des Jah- 
res wiederkebrten und dann längere Zeit .sich aurzubalteii 
pflegten , und es war in Korinth vielen kein Gebeimniss, 
dass die beiden Mädchen, welche Sotades seine Töchter nannte, 
das bedeutendste Kapital waren, von dessen Zinsen die Fa- 
milie lebte, so wie ihre Mutter Nikippe, im gemeinen Leben 
sonst auch Aegidion (Zicklein) genannt, in früherer Zeit die 
Amalthea gewesen war, die des Hauses Unterhalt schaffte ‘“j. 
Dabei suchte indessen Sotades gern bei Fremden für sich den 
Schein zu bewahren, als wisse er nicht um das Gewerbe, das 
seine Töchter trieben, und die Mutter als schlaue Vermittlerin 
aller Bewerbungen nützte die scheinbare Strenge des Haus- 
herrn, um desto günstigere Bedingungen zu erlangen'^). 

Charikles war von dem Knaben geleitet zu dem Hause 
gelangt , das , dem Aeussern nach nicht eben ansehnlich , un- 
weit des Thors von Kenchreä an einer der lebhaftesten Stellen 
gelegen war, wo ringsum zahlreiche Kleinhändler und Wein- 
schenken ihre Tabernen hatten. Die Nähe des Kraneion und 
der Hafenstrasse führte eine Menge Menschen hieher, und 
jedenfalls fand hier der zwiebelkauende Matrose , so wie der 
von Salben duftende Stutzer, jener für ein Paar Obolen, viel- 
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leicht die grössere Hälfte seines täglichen Lohns dieser 
gegen eine Hand voll Silber den Ort, wo eine zärtliche Sohöne 
den Einen wie den Anderen seinen Wünschen entsprechend 
empfing. — Charikles gab seinem Führer einige Münze zum 
Danke und wollte eben auf die Hausthüre zuschreiten, als 
der Knabe auf einen starken nicht eben sorgfältig gekleideten 
Mann von trotziger Miene und Haltung zeigend ihm zurief, 
dass diess Sotades selbst sei, der eben nach Hause zurück- 
kelire. Der Jüngling wandte daher sich ihm zu und erklärte 
mit wenigen Worten , dass er auf einige Tage gastliche Auf- 
nahme suche, und dass sein Freund in Argos ihn hieher ge- 
wiesen habe. — Der Mann musterte mit dem Blicke eines 
Trapeziten, der Geld leihen soll, den Jüngling vom Kopfe zu 
den Füssen , verweilte mit Wohlgefallen auf dem stattlichen 
Rosse und dem schwer bepackten wohl aussehendeu Sklaven 
und sagte halb verdriesslich : Mein Haus ist im Grunde kein 
Gasthaus für Jedermann und du würdest besser getban haben 
in eine der nahen Herbergen zu gehen. Ich habe Töchter, 
deren Schönheit mir ohnehin zu viele Anbeter vor die Thüre 
führt, und es scheint nicht unbedenklich, junge Männer, wie 
du bist, in dem beschränkten Raume meines Hauses zu be- 
herbergen ; indessen da mein Freund in Argos dich mir zu- 
sendet, so sei mir willkommen; es soll dir und deinem Rosse 
an keiner Pflege fehlen. Damit öffnete er die Thüre, rief einen 
Sklaven, der das Pferd übernahm, und hiess Charikles ein- 
treten, dem er und Manes folgten. ^ . 

Die etwas barsche Rede des Mannes und sein ganzes 
Wesen hatten einen nicht eben günstigen Eindruck auf den 
Jüngling gemacht, und die Spuren einer gewissen Anordnung 
in der Vorflur waren auch nicht geeignet, eine besondere Mei- 
nung von der Lebensweise der Bewohner zu begründen. 
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Scherbeu zerbrochener Weinkrüge lagen in der einen Ecke, 
Ueberreste verwelkter Kränze in einer anderen*®). Aus dem 
Innern des Hauses scholl ein buntes Gewirr von Stimmen , in 
das sich zuweilen Gesang mischte. Man hätte glauben mögen, 
der Lärm rühre von einem Mänucrgelage her ; aber der Herr 
des Hauses kam ja so eben erst von einem Ausgange zurück 
und die Sonne war noch nicht einmal zu Rüste gegangen. 
In der That schien auch jener halb verlegen halb zornig dar- 
über, und eilte, den Gast eine Stiege hinauf in das obere Stock- 
werk zu führen , wo er ihm eine artige Wohnung anwies, 
deren freundliche Einrichtung Charikles kaum in dem Hause 
vermuthet hatte: Hier wird es dir hofientlich nicht missfallen, 
sagte er. Aber du kömmst weit her und deine ermüdeten Glie- 
der werden der Stärkung bedürfen**). Geh, Pägnion, rief er 
einem Burschen von etwa fünfzehn Jahren zu ; hole üel, Strie- 
gel und Linnentuch und führe den Gast in das nächste Bad**). 
Dann sorge dafür, dass es beim Abendessen weder an Speise 
noch Wein fehle. Darauf entfernte er sich , und der Knabe 
kam bald mit den nöthigen Gerälhschaften zurück, begleitete 
Charikles in das Bad, und als dieser wieder seine Wohnung 
betrat, waren schon die Anstalten zur Mahlzeit getroffen, bei 
der ihn indessen Pägnion heute nicht lange bedienen durfte, 
da Ruhe und Schlaf ihm mehr noch Bedürfniss waren. 

Indessen wollte der stille Gott sich noch nicht so bald 
auf die müden Augen senken. Auch zu der Höhe des Zimmers 
herauf drang noch immer aus der Tiefe des Hauses verworrenes 
Geschrei und wildes Lachen. Es war bereits Nacht und doch 
hörte Charikles, wieandiellausthüre stürmisch geklopft wurde 
und ein Schwarm von Kumasten hereiutobte. Er glaubte deut- 
lich den Namen Stephaniou zu unterscheiden : batte nicht der 
Knabe die eine Tochter des Hauses so genannt? — Also in 
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der Thal nicht nur etwas laxere Disciplin, wie der Freund in 
Argus gemeint hatte, sondern ein eigentliches Hetärenlehcn ? 

— Und doch stimmte des Vaters barsches , fast abweisendes 
Wesen so wenig dazu. Das war nicht die Weise eines Kupp- 
lers , der freundlich vielmehr und zuvorkommend die Leute 
empfangt, auf deren Verderben er schon im Herzen sinnt. — 
Aber sehr bekannt mussten die Mädchen sein, denn der Knabe 
selbst hatte ja ihre Namen genannt. Schön übrigens sollten 
sie allen Aussagen zufolge sein : wie es also auch sonst um 
das Haus stehen möge , Cliarikles beschloss , am folgenden 
Tage durchaus ihre Bekanntschart zu machen. 

Die Gelegenheit fand sich schneller als er erwartet hatte. 
Als er am andern Morgen das Haus verliess , trat Sotades zu 
ihm und bat, dass er au dem Mittagimbiss der Familie Theil 
nehmen möge. — Ich hüte zwar sonst meine Töchter, siiglc * 
er, sorgfältig vor bedenklichem Umgänge mit fremden Männern ; 
aber aus deinen Augen spricht eben so viel Sittsamkeit , als 
auf deiner Stirne Ernst liegt und um deine Lippen Weisheit 
schwebt; von dir werde ich nichts zu fürchten haben. Der 
Jüngling nahm lächelnd die Einladung an. Er glaubte durch 
sie mit einem Male Licht über den Charakter seines Wirths 
zu erhalten , der offenbar nur die Oeffentlichkeit seines Ge- 
werbes vermeiden wollte. Um so gespannter war seine Neu- 
gierde, und nie vielleicht hatte er mit so viel Ungeduld die 
Stunde einer Mahlzeit erwartet. — Endlich zeigte der oft be- 
fragte Schattenmesser an, dass es Zeit sei das gastliche Haus 
aufzusuchen, wo die Familie bereits den Fremdling erwartete. 



Die Mädchen waren in der That schön. Der hohe Wuchs 
Stephauions , die Fülle der schwarzen Locken , die über den 
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ro$i{' angehauchten Nacken herabfielen, das grosse dunkele 
Auge unter dem feinen Schwünge der schwärzesten Brauen, 
die völlig entfaltete Bliithe des Körpers , die auch durch die 
dichtere Bekleidung sich genugsam verrieth, waren unstreitig 
Eigenschaften, die an das Ideal einer Hera erinnerten; aber 
bei weitem reizender erschien doch dem im Anschauen ver- 
lorenen Charikles die jüngere Schwester Melissa , ein naives 
heiteres Wesen , in der ersten frischesten Blüthe der Jugend, 
weniger blendend durch hohe regelmässige Schönheit, als be- 
zaubernd durch unwiderstehlichen Liebreiz, eine unnennbare 
Anniuth, welche jede Bewegung der sanft schwellenden Glie- 
der begleitete. Die anständige, züchtige Bekleidung hätte 
Charikles fast an der vorgefassten Meinung zweifeln lassen ; 
indessen stimmte die Ungezwungenheit, mit der Melissa neben 
ihm an der Seite der Mutter Platz nahm , und die Heiterkeit, 
mit der die Schwestern sich in das Gespräch mischten und dem 
Becher zusprachen*®), wenig mit der Schüchternheit griechi- 
scher Jungfrauen zusammen. Auch schien in der That nach 
und nach die Verhüllung etwas nachlässiger zu werden; Me- 
lisscus Blicke und jede ihrer Bewegungen verriethen eine in- 
nere Gluth , die nicht nur Wirkung des Weins sein konnte, 
und als der Vater auf einige Augenblicke sich entfernte , und 
Charikles ihr den eigenen Becher reichte, nahm sie sorgfältig 
der Stelle wahr, die seine Lippen berührt hatten, und setzte 
eben da die ihrigen an®*). Glühend von Verlangen nahm der 
Jüngling den Becher aus ihrer Hand, um ein Gleiches zu thun ; 
da neigte sich Melissa traulicher ihm zu ; wie zufällig lösete 
sich die Agraffe , die auf der Schulter den Chiton zusammen- 
hielt und Hess einen Blick auf die verhüllten Reize thun. Der 
Jüngling widerstand nicht und drückte einen raschen Kuss auf 
die blendende Schulter, und der sanfte Schlag, mit dem ihm 



Digilized by Google 




Der Kujipler. 



47 



geantwortet wurde, gab hinreichend zu verstehen, dass seine 
Verwegenheit keine Beleidigung gewesen war. — Aber So- 
lades trat wieder ein und das Mahl wurde aufgehoben. In 
Melissens Blicken sprach sich deutlich die Hoffnung des Wieder- 
sehens aus undCharikles ging als Gefangener hinweg. Es be- 
durfte keiner weiteren Lockung für ihn ; das Mahl war die 
Schlinge gewesen, in die er beim ersten Versuche bereits ge- 
gangen war*®). — Hetären waren die Mädchen, darüber 
konnte kein Zweifel sein ; aber eben so wünschte er sie ja : 
hingebend mit dem Scheine eigener Empfindung, und das offene 
Gewerbe mit dem Schleier der Heimlichkeit deckend. Der Ge- 
danke an eine so baldige Abreise war schon halb aufgegeben ; 
er musste durchaus zum Besitze Melissens gelangen. Hätte 
nur Manes nicht gar so wenig Geschick für solche Angelegen- 
heiten besessen : ihn konnte er nicht gebrauchen ; er musste 
sich au einen der Leute im Hause wenden. 

Pägnion , sagte er am Abende zu dem ihn bedienenden 
Knaben, willst du Geld verdienen? — Wie sollte ich nicht? 
erwiederte er. — Es soll dir nicht schwer werden, fuhr Cha- 
rikles fort. Do hast schöne Gebieterinnen und ich liebe Me- 
lissen. Vermittele es , dass sie künftige Nacht bei mir zu- 
bringt. — Ei, sagte Pägnion voll Erstaunen, was fällt dir ein, 
dass du die Tochter eines anständigen Hauses wie eine feile 
Dirne zu gebrauchen denkst? — Still, erwiederte Charikles. 
Ich weiss recht wohl, wo die Grenze des Anstandes in euerm 
Hause ist, und es steht dir übel an, den Erstaunten zu spielen. 
Doch lass das bei Seite. Schaffe mir Melissen , so sollst du 
zehn Drachmen zum Lohne haben. — Zehn Drachmen? sagte 
der Knabe, nein es geht nicht an. Melissa freilich würde nicht 
widerstreben. Das Mädchen ist wie von Sinnen , seit sie dich 
gesehen. Sie weint, sie nennt deinen Namen, sie will nicht 
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ohne dich leben. Wir alle glauben, dass du ein Zaubermillel 
ihr in den Becher gemischt hast. — Nun und warum geht es 
nicht? fragte Cliarikles. Du meinst doch nicht die Mutter? — 
Sie ist auch nicht so streng, fiel Pägiiion ein, und bei den be- 
schränkten Umständen, in denen die Familie lebt, würden 
vier bis fünf Goldstücke wohl sie bestimmen köuiieu , dir die 
Thiire des Parthenon zu öiTuen. Aber ist nicht Sotades im 
Hause, und siehst du nicht, wie eifersüchtig er seine Töchter 
bewacht? — Ja wahrhaftig, so scheint es, rief Cliarikles la- 
chend; nun dieses Bedenken wird Nikippe wohl zu beseitigen 
wissen. Geh, geh, Päguiou, verstelle dich nicht. Sage der 
Mutter, eine Mine Silber solle sie haben, wenn sie mich mor- 
gen Ahcnd mit Melissen zusaminenführe. Geh, und verdiene 
deine zehn Drachmen. — Zehn Drachmen , wiederholte der 
Knabe nochmals. Bin ich doch fünfzehn Jahr alt. — So sollst 
du auch fünfzehn Drachmen haben, sagte der Jüngliug; jetzt 
aber geh, und besorge deine Sache gut. — Pägnion entfernte 
sich mit der Versicherung, an ihm solle es nicht liegen; es 
würde indessen wohl schwerlich ausführbar sein. 

Der Tag grauete kaum, als Cliarikles von seinem Lager 
aufsprang. Er hatte unruhig geschlafen, und cs war ihm ein 
Geräusch gegeu Morgen nicht entgangen , als ob die innere 
sowohl als die äussere Thüre geöffnet würde*®}. Der Ge- 
danke, dass ein begünsb'gter Liebhaber sich von Melissen weg- 
schleiche, beunruhigte ihn. — Bald trat auch Pägnion ein. 
Seine zufriedene Miene verkündete gute Botschaft. Er mel- 
dete Charikles , dass sein Herr beschlossen habe , noch heule 
eines Geschäfts wegen nach Sikyon zu reisen , und ihn bitten 
lasse ihm sein Pferd zu leihen , das ohnehin zu lange müssig 
stehe. Er werde nur zwei Nächte abwesend sein, und früher 
werde doch Charikles auch Korinth nicht vci lassen. — Ciia- 
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rikles glaubte sehr wohl den Zweck dieser Reise zu begreifen ; 
und war es auch ausser Zweifel, dass Sotades selbst der Kupp- 
ler seiner Töchter war, so sah er es doch lieber, wenn der 
barsche Mann ihn mit den Frauen allein Hess. Er willigte 
also sehr gern ein. Von Melissen wusste Pägnion noch nichts 
weiter zu sagen , und auf Charikles Frage , weshalb in der 
Nacht die Thüren des Hauses geöffnet worden seien , gab er 
als Grund an, das Nachtlicht sei erloschen und eine Skla- 
vin habe gegen Morgen die Lampe bei einem Nachbar ange- 
zündet Charikles überredete sich , dass diess wahr sein 
könne. 



Sotades war abgereist ; der Mittag war längst vorüber 
und Charikles harrete noch immer der Nachricht, die Pägnion 
ihm bringen sollte. Er wartete seiner in einer der Hallen des 
Markts, wo er mit Ktesiphon zusammenzukommen pflegte. 
Dem Freunde hatte er seine Hoffnungen mitgetheilt und ihn 
bestimmt, einen Tag länger zu verweilen. Ktesiphon hatte 
ungern eingewilligt und ihn nochmals gewarnt. Aber der 
Jüngling sah keine Gefahr bei einem Spiele, das ja zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen gehörte. Er ging ungeduldig 
auf und ab, da trat der Knabe zu ihm. Er brachte erwünschte 
Botschaft. Es sei ihm gelungen die Mutter zu bereden, und 
Melissa warte seiner mit liebendem Verlangen. Sobald kein 
Zeuge im Hause mehr wach sein werde , wolle er selbst ihn 
zu dem stillen Gemache führen , wo Dionysos und Aphrodite, 
die unzertrennlichen Götter der Freude, ihn empfangen wür- 
den*®). Nur vergiss nicht, setzte er hinzu, der Mutter, wenn 
sie dir öffnet , die Mine Silbers einzubändigen , und gedenke 
des Dienstes, den ich dir geleistet habe. 

I. 4 



« 
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In dem gastfreien Hause, das Klesiphon bewohnte, hatten 
sich eben sechs junge Männer, darunter er selbst und der 
freundliche Wirth, zum Symposion gelagert. Kränze und Sal- 
ben wurden hcrunigegebcn und der Wein gemischt. Die hei- 
leren Gespräche der Anwesenden verrielhen lauter lebens- 
lustige Leute, die unter den Schönheiten Korinths wohl bekannt 
zu sein schienen. — Du wirst mich einen Tag länger beher- 
bergen müssen, sagte Ktesiphon zu seinem Wirlhe. Der 
Freund, mit dem ich gekommen bin, hat dem Manne, bei dem 
er wohnt, sein Pfeid zu einer Reise geliehen und Sotades — 
so heisst sein Wirlh — gedenkt erst in zwei Tagen zurück 
zu kommen. — Solades? rief einer der jungen Leute; doch 
nicht der angebliche Vater meiner Stephanion? — Und der 
reizenden Melissa, fiel ein Anderer ein. — So sollen die Mäd- 
chen heissen, sagte Ktesiphon. Ihr kennt also den Mann? Er 
ist heute nach Sikyon gereist. — Unmöglich ! rief der Zweite ; 
ich habe ihn vorhin in der Dämmerung dem isthmischen Thore 
zuschleichen sehen und ihn wohl erkannt, so sehr er sich ein- 
hüilte. Aber sonderbar, eine Weile nachher begegnete ich sei- 
nem Sklaven, der in der That ein ansehnliches Ross führte. — 
Da steckt etwas dahinter, sagte aufspringend der Erste. 
Slephanion hat mir heute sagen lassen, sie sei krank, ich 
dürfe sie nicht besuchen. Ich will nicht hoffen , dass das 
Mädchen , die auf zw'ei Monate mein gehört — Sei ruhig, 
sagte Ktesiphon, mein Freund liebt die jüngere Schwester 
Melissa. — Nun dann, sagte jener, ist es auch keine Frage, 
dass deinem Freunde irgend eine Gefahr droht. Dieser So- 
tades ist der nichlswürdigste Kuppler , und es wäre nicht der 
erste Fremde, den er erst kirrete und dann als Verführer 
der Töchter behandelte®®). — Nun, Freunde, rief Ktesiphons 
Wirlh, so ist es doch jedenfalls das Beste, wir eilen nach 
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dem Hause des Sotades uud sehen, ob wir einen Schurken- 
streich verhindern können. — Der Vorschlag wurde um so 
bereitwilliger angenommen, als Glaukos von der Krankheit 
seiner Stephanion sich überzeugen wollte, und die Anderen 
jedenfalls eine lustige Scene in einem Hetärenhause erwar- 
teten. — Aber man wird uns nicht einlassen, meinte der 
Eine. — 0 dafür ist gesorgt, sagte Glaukos; ich habe den 
Schlüssel zur Gartenthüre, durch die man unmittelbar in die 
Frauenwohnung gelangt. Nikippe selbst hat mir ihn für zwei 
Goldslaleren auf die Zeit überlassen , wo Stepbanion mir au- 
gehört. Und wäre auch wirklich der innere Riegel vorge- 
schoben, so verstehe ich es allenfalls allein diese ganze Thüre 
aus den Angeln zu heben’*). Doch lasst uns eilen. Wir 
kehren hoffentlich bald zu unsern Bechern zurück. 



Charikles war an dem Ziele seiner Wünsche. An der 
Thüre des kleinen Zimmers , das Nikippe von aussen wieder 
verschlossen halte, stand Pägnion horchend ; denn der innere 
Vorhang hinderte ihn , durch die kleine üeffnung zu sehen, 
die er sonst für ähnliche Fälle mit der Nadel gebohrt hatte”). 
Jetzt schlich er leise hinweg der Hanstbüre zu. Er öffnete 
behutsam und spähete durch das Dunkel der beginnenden 
Nacht. Eine Gruppe von fünf oder sechs Männern, welche 
von der Stadl her die Strasse herab gekommen waren und in 
naher Entfernung stehen blieben, schien ihm bedenklich; 
doch jetzt entfernten sie sich, in das enge Gässchen ein- 
biegend, das neben dem Garten des Hauses bin zur nächsten 
Strasse führte. Er Hess wiederholt und wohlgefällig die fünf- 
zehn Drachmen in seiner Hand erklingen”), und schlich dann 
leise aber eilig die Strasse hinab. An dem vierten Hause blieb 

4 * 
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er stehen und klopfte. Er wurde eingelassen und wenige 
Augenblicke darauf traten vier Männer von drei Sklaven ge- 
folgt und mit ilinen Pägnion heraus®*). Einer der Männer — 
es war Sotades — kaufte in einem nahen Laden ein Paar 
Kienfackeln und zündete sie an®’'); dann ging er mit den 
Uebrigen seinem Hause zu. — Schliessc die Thüre ab , Päg- 
nion , sagte er, nachdem sie eingetreten waren; der Vogel 
kann uns zwar nicht mehr entwischen , aber es könnten un- 
gebetene Gäste kommen. — Sie schlichen ohne Geräusch der 
Frauenwohnung zu. 

Charikles hielt auf dem von Kosen duftenden Lager®®) 
die schöne Melissa umfasst, die in der leichtesten Bekleidung 
sich dicht an ihn anschmiegend die Arme um seinen Nacken 
geschlungen hatte. Da öffnete plötzlich ein heftiger Schlag 
die Thüre und herein stürzte einem Wütheuden gleich Sota- 
des mit seinen Begleitern®^). — Verruchter, rief er auf den 
Jüngling eindringend , so missbrauchst du meine Gastfreund- 
schaft? beschimpfest mein Haus und verführst die Tochter 
eines ehrsamen Mannes? — Der Jüngling war aufgesprungen. 
Wie möchte ich deine Töchter verführen, rief er, die offen- 
kundig dein Haus von der Blüthe ihrer Jugend erhalten? — 
Das lügst du, schrie Sotades. Euch, Freunde, die ihr die Un- 
bescholtenheit meines Hauses kennt, nehme ich zu Zeugen, 
dass ich diesen Nichtswürdigen getroffen habe, wie auf diesem 
Lager er meine Tochter umfasst hielt. Ergreift ihn Sklaven 
und bindet ihn. — Der kräftige junge Mann suchte vergebens 
sich einen Weg durch seine Gegner zu bahnen. Es war ein 
ungleicher Kampf, und bald hatte Sotades mit Hülfe der Skla- 
ven ihn niedergeworfen und gebunden. Gebt mireinSchwerdt, 
rief Letzterer. Er büsse mit seinem I.,eben für den Schimpf, 
den er über mein Haus bringt. — Sotades, rief der junge 
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Mann, begebe nicht ein \%;rbreclien , das nicht ungeahndet 
bleiben wird. Ich habe dein Haus nicht beschimpfen wollen. 
Dein Weib selbst hat gegen eine Mine Silbers mir deine Toch- 
ter verhandelt. Habe ich dir aber wirklich Unrecht gethaii — 
was hilft es dir, wenn du mich tödtest? Nimm ein Lüsegeld 
an und lass mich frei. — Nicht ich, sagte Sotadcs, das Gesetz 
tödtet dich durch mich. — Du hast den Tod verdient, setzte 
er nach einigem Besinnen hinzu ; aber ich will deiner Jugend 
schonen. Gieb mir dreitausend Drachmen , so sollst du frei 
sein®*). — Die führe ich nicht bei mir, erwiederte Charikles, 
und ich habe hier keine Freunde , von denen ich mir eine 
Beisteuer®*) erbitten könnte. Aber gegen zweitausend ent- 
hält mein Reisegepäck, die sollst du haben. — Es sei, sagte 
Sotades, aber unter der Bedingung, dass du am frühesten 
Morgen Korinth verlassest. Und du, unwürdige Tochter, rief 
er Melissen zu, die das Gesicht in dem Pfühle des Lagers 
verbarg, wünsche dir Glück, wenn ich nicht morgen, wie 
jener Athener, dich mit dem Rosse deines Buhlen lebend ins 
Grab sende ^®). 

Er hatte die letzten Worte mit vielem Pathos gesprochen ; 
ein schallendes Gelächter antwortete ihm vom Eingänge des 
Zimmers. Es war Ktesiphon mit seinen Freunden, die unbe- 
merkt zur Thüre gelangt waren. — Hund*') von Kuppler, 
rief hervorspringend Ktesiphons Wirth ; wie kannst du es 
wagen , einen freien Mann zu binden und Geld von ihm zu 
erpressen? — Was hast du hier zu fragen? Was dringt ihr 
in mein Haus? rief barsch, doch sichtlich betroffen Sotades. 
Der Mann hat die Ehre meines Hauses beschimpft. — Piin 
nochmaliges Gelächter erscholl. Die Ehre deines Hauses ! 
rief Ktesiphon; soll ich dir sagen, wer auf zwei Monate nach 
schriftlichem Coiitracte Stephaniou von dir gemiethet , wem 
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vorige Nacht Melissa angehört hat? Unterdessen waren auch 
Glaukos und die Uebrigen eingelreten. Sage mir, Sotades, 
rief einer von ihnen , aus welcher Ehe sind wohl diese Mäd- 
chen? Mich dünkt, es ist noch nicht zehn Jahre, dass die all- 
bekaiinle Hetäre Aegidion dein W^eib ist und dir diese Töchter 
zubrachte, die vergebens in ganz Griechenland nach ihren 
Vätern suchen würden**). Sotades erblasste; die Zeugen, 
die er niitgebracht hatte, schlichen sich von dannen; Klesi- 
phon sprang auf Charikles zu und löste die Stricke, mit denen 
er gebunden war. — Ibr sollt mir es büssen, schrie Sotades, 
knirschend und wüthend in die Hände schlagend**). Sei froh, 
erwiederte Ktesiphons Wirlh, wenn wir mit Rücksicht auf 
die Freunde deiner Töchter nicht eine Klage über dich ver- 
hängen. Aber jetzt, Charikles, lasse dein Gepäck zu mir 
schaffen und bleibe bis zur Abreise in meinem Hause. Damit 
gingen die sieben nach Charikles Zimmer. — Sotades und 
Melissa blieben allein zurück. — Schaaf! sagte der Kuppler 
zu ihr: die Gartenthüre hattet ihr vergessen. 
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1) Je weniger ich daran denken durfte, aus der Reihe der 
Bilder, in w'elchen das griechische Privatleben sich darstellen 
soll, eine Schilderung des Hetärenlebens, dem griechische Leicht- 
fertigkeit eine so eigenthiimliche Farbe verliehen hatte und das 
so tief in das Leben, der jungen Leute besonders, eingrilf, ganz 
auszulassen, desto schwieriger war es, filr ein solches Bild ein 
Motiv zu wählen, das sich einigermassen mit Decenz behandeln 
liess. Es hätten ans den Schriften der Alten selbst sich sehr 
interessante Situationen der Art entnehmen lassen; allein wenn 
man auch ganz von der gemeineren Klasse solcher Geschöpfe 
absohen wollte, so würde demungeachlet eine Darstellung dieses 
wüsten Lebens und Treibens, die Schilderung des Tons, der im 
Umgänge mit ihnen herrschte, wenn man anders wahr und treu 
darstellen wollte, Tür unser sittliches Gefühl gar sehr beleidigend 
sein. Je wxniger der Grieche aus dergleichen Liebesverhältnissen 
ein Geheimniss machte, je milder die allgemeine Stimme darüber 
urtheilte, und je weniger man daher Ursache hatte, sich im Clair- 
obscur verschämter Sentimentalität zu halten oder den Schleier 
der Heimlichkeit darüber zu ziehen, desto olTcner und nnverhüll- 
ter tritt überall der wollüstige Zweck dieses Umgangs hervor, 
und es bieten die Symposien, an denen Hetären Theil nehmen, 
Sccnen dar, zu deren .Schilderung ich meine Feder nicht leihen 
möchte. — Ich habe daher einen der gewiss häußgen Fälle 
gewählt, wo das Gewerbe etwas weniger öffentlich getrieben 
wurde, und es schien mir nicht nöthig, zur Andeutung des allge- 
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meinen Charakters solcher Häuser mich in das Detail verliebter 
Scenen einzulassen. Sollte aber jemand meinen, dass eben 
dadurch die Darstellung zu sehr in den Ton des Romans oder 
der Novelle verfallen sei , so muss ich zu meiner Rechtfertigung 
anRihren , dass ich ini Grunde sehr wenig hinzugethan habe und 
dass fast allen Zügen des Gemäldes, bis auf Kleinigkeiten herab, 
klassische Stellen zu Grunde liegen. Ilauptsächlich ist der Stoff 
aus mehreren Stellen der Rede gegen Ncära und der des Lysias 
über den an Eratosthenes verübten Mord genommen ; indessen 
haben auch Lucians Toxaris , die lletärengcspräche, der Esel, 
oder Appulejus in den Metamorphosen, Heliodor, die Komiker 
0 . a, Beiträge geliefert. Ich glaube nicht, dass man sagen 
konnte, durch diese Zusammensetzung einzelner Fragmente sei 
ein Bild entstanden, das als Ganzes sich doch in der Wirklich- 
keit nicht finde. Im Gegentheile liegt allerdings ein Factum zu 
Grunde, der verdriessliche Handel des Epänetos, den (Pseudo-) 
Demosthenes in Neaer. §. 64 fg. also erzählt: ^Enahixov 
yttp Tov '’^vSqiov fpaoTjji/ ovia Ntai^ag Tavnjol nakaiov xal 
nokka ai^ikmxoTa tig ctvrrjv xai xccrayofievov Trapa tovroig, 
OTXoxf fn-tdj/pjJijftfi/ ’A&riva^t dia xr/v qitklav xijg Ntaigag, fTti- 
ßovkivaag 6 Extqjavog oiixoai , ntxttnf(i\\)ufxivog tig ayqov log 
■{kvtov, kttfißttvH fioixov ini xfj &v/ca^i x-ijg Ntaiqag xavxtjai 
xtti tig (fößov xaxaaxi^aag n^äxxtxat fiväg xQiäxovxu • xai 
kaßwv iyyvxjxag xovxcov '^giaxöftayov xt xov ■&{<}fio{kfxigaavxa 
xai IVttvaicf tkov xov Navatvlxov xov ap^avxog vi6v, cKplr/Oiv 
wg ocnoSüaovx avxtö t6 «pydpjoe. Mit dieser kurzen Erzählung 
habe ich die umständlichere des Lysias verbunden und zur wei- 
teren AusRlhrung andere Stellen benutzt. Ich selbst habe natür- 
lich hinzufügen müssen, was zur Verbindung der gegebenen 
Theile nOthig war ; aber ich hofle nichts eingemischt zu haben, 
was dem Gemälde die antike Färbung rauben konnte. — Manches 
winl sich übrigens in dem Excurse, Anderes in den folgenden 
Anmerkungen gerechtfertigt finden. 

2) Am ausnthrlichsten spricht über diese glückliche Lage 
Korinths Strabo Vlll, 6, 20: 6 dt KoQivOog cKfvuog fiev 
kiytxai dia x6 iftnÖQiov, ini xiö ’/iri'kjuw xtnuvog xai di'oTv 
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hftf'vtov xvQtog, Mt> 6 fitv T^g’^alag , 6 di Trjg’/TuUag iyyvg 
iazi, xal Qifdlag nou7 rag ixuTf'fjcod^fv aftoißag twv tf,o()Ttmv 
TXQog ctXXtjXovg roig tooovtov <i<pf(nmai,v. Wegen der Gefahren, 
welche mit der Umschiffung des maleischen Vorgebirges verbun- 
den waren , zog man es vor, die Waaren hier uinzuladcn ; ccyct- 
TxtjTov ovv ixuTfQOig riv roig re ix Tijg 'Aaiag xal ro7g ix r^g 
'/raXlag ifinoQoig aif i7ai rov int AfaXiag nXovv fig KoQtv&ov 
xoctötyta&at, Tov qÖQTO» amo(h' xal nt^tj di tmv ixxofu^ofii- 
VMV ix Ttjg IJfXonovvqaov xal rmv fiaayo^ivmv tninrt tu tiXtj 
ro7g TU xX(7&(ja tyovtji. Darum sagt eben Dio Chrysost. Or. 
VIII, 5, p. 276: Ört fj noXig wojrfp iv TQtödm rtjg'EX- 
Xadog txiixo. 

3) In der NUhe von Mistra sieht man jetzt eine so gefasste 
Quelle. S. Exped. de Moree t. II, pl. 42. Ob das (Überhaupt 
wohl einer spülen Zeit angehiSrcnde) Relief ursprünglich eine 
solche Bestimmung gehabt haben oder Tür den übrigens mittel- 
alterlichen Ban nur benutzt worden sein möge, will ich freilich 
nicht behaupten. 

4) Vgl. den Ausdruck bei Lncian. Mavig. 11: (läiv 
iQWTixov tI iartv; ovdi yaq xovto afivrjxoig ijfüv i^ayOQtvaetg, 
äAA’ itno X.afinQq xfj dtfdl xal avxo7g xntXftJfu'voig. 

5) Strabo VIII, 6, 20: 

Oil navxog avd()6g ig K6()iv&ov i'dxf o nXovg. 

6) Die ülteste Erwähnung des KqÜvhov oder KQaviov 
und , so viel ich weiss, die einzige aus der Zeit vor der Zerstö- 
rung Korinths findet sich beiXenoph. Hell. IV', 4, 4 ; cmo- 
&VTjaxovüt di ovxcj xtüv ^tiv nfjinßvti^oiv noXXol’ fiüXXov yafj 
txvyov iv xtj äyofiq dvxig • ol di vtoixtfjoi . . . ijovylav tayov iv 
reu Kqavitax [doch ergibt sich schon daraus seine ursprüngliche 
Benutzung als yvfiväaiov, wie es auch Diogen. L. VI, 77 und 
S uidas nennen ; vgl. Lu ci an. Di al. Mort. I, 1 und Ruhn- 
ken. ad Tim. Lex. p. 167. Wenn Pausan. II, 2, 4 es bloss 
als einen Lusthain ixvna^laamv aXaog) kennt, so wird Beckers 
V'ermuthung, dass der Ort bei dem Wiederaufbaue der Stadt 
seine frühere Bestimmung verloren habe, zur Gewissheit durch 
die Erwägung, dass eine römische Colonie keines Gymnasiums 
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im griechischen Sinne bedurfte; s. Curtius Pelopoiin. B. II, 
S. 592. Dagegen ist sein Schluss auf die Annehmlichkeit der 
Lage aus Plut. de exil. 6 sehr unsicher; wenn dieser sagt: 
ovdf ydp näneg xarotxovai Kolvtto» ovdi A'op/V- 

&toi Kquiihov ovd'f Tlitctvriv Aäxoivtg , so gestattet der Zu- 
sammenhang jeden beliebigen Theil einer Stadt im Gegensätze 
des Ganzen zu verstehen; ganz wie es bei Themist. Or. II, 
p. 45 Dind. auch nur als pars pro toto steht: Jiovvaiog per« 
xrjv TVQuvvida ne^inuTÜv iv rw K^avtlio. Eher konnte er Dio 
Chrysost. Or. V^I, 4, p. 199 anruhren: Tiolv upiivov xaxf- 
tjxevdaOai’ reSr txfi jiaaikfiaiv (’Jüxßarcifmv xat ßaßv?.d>rog) t 6 
re Kqoiviov xat zfjv'^&Tjvrjaiv uxQOTtohv xat rd Trponvluta ; 
für die Frische der Luft aber zeugt die Stelle bei Theophrast. 
de causis plant. V, 20, die zugleich ein zweites Beispiel der 
Erwähnung vor Zerstörung der Stadt gibt : axkrj^ai yuQ al 
ai&^iai aq.63Qa tuqi t6 KqÜviop, wäre xat to7g qvro7g xat rtj 
ttiaGtjon ärjlov fivat: vgl. Götti ing in Gerhards archliol. 
Zeitung 1844, S. 329 oder gesamm. Abh. S. 120.] 

7) Pansan. II, 2, 4: ivzavO-a BtXltQotfOvtov rt tmt 
Tt'ptpog xat ’Atf Qodarjg vaog MfXaividog, vgl. VIII, 6, 5 : inl- 
xXrjaiv dt Tj &fog Tavzrjv xar aXko piv laytv ovdiv, oti di uv- 
‘d'Qunuov pt] TU nuvta al pi%tig mantQ xo7g xrtjptat ptU’ tjpi- 
Quv, xd nXeim di eiaiv iv vvxxl. [Nur darf man diesen nicht 
mit dem grossen Tempel auf der Burg verwechseln oder dessen 
Ilieroduleninstitnt, wie Becker ohne ersichtlichen Grund gethan 
hat, hierher auf das Kranion verlegen; vgl. Curtius S. 534.] 

8] Strabo VIII, 6, 20: id di tTjg 'AqQodfxtjg itpdv 
o'vxoi nXovaiov vnq^'^ev, diaxe nXtlovg ij y^Xtag ItQodovXovg ixi- 
xxtjxo ixa'tQag . . . xul did xavxug ovv noXvoiy).f7xo q ^öXtg xal 
inXovxlCfto • Ol ydg vavxXriQOi ^qdt'mg i^avqXlaxovxo. Die Kauf- 
leute des Alterthums, welche oft Jahre lang von ihrer Heimath 
entfernt waren, mochten besonders dem Grundsätze ,,ein andrer 
Ort, ein andres Miidchen“ folgen. Ein Bild solches Lebens gibt 
uns Isocr. Aegin. §. 6: nXdvqg di ytvöptvog xal diaixii&tig 
iv noXXa7g nöXtaiv dXXaig xt yvvai^i avviyivtxo, mv i'viai xal 
Tiaidä(fi ditidtiiav, ä ixt7vog ovdi Ttmnoxt yvrjina ivöptat, xal 
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dii xcct rjjv TavTtjg fttjTiQ« iv rovrotg ro7g j^Qovoig tXußtv. Darum 
waren auch in den Häfen wie im Peiräeus die tioqvui, und noQvoi 
häufig. Vgl, Plaut. Epid. IV, 1, 13, T erent. Phorm. IV, 1 
[und Döckh Staatsh. B. I, S. 84: ,,Aphrodisiou , ein jedem 
Hafen des Alterthiims sehr nothwendiges Heiligthum“, im Allg. 
aber Simonides Amorginus bei Giern. Alex. Paedag. 
II, p. 209 Potter, und Aristagoras hei Ath. XIII, 28]. 

9) Pausan. n. a. 0.: räqog xluidog, Ji dij Ätaiva tjil- 

i(Tii XQtbv tiovaa iv ro7g nfjoTtQoig noalv : [freilich be- 
stritten von Ath. XIII, 55: ai)ioaj(idiä^o\>aiv ovv ol Xr/ovrig 
avt^v iv KoqIv&(^ nQog nö K^avtlta , doch vgl, 

Jacobs verm. Schriften B. IV, S. 411 IT.] 

10) Dio Chrysost. Or. VIII, 4, p. 276: fi? 

Koqiv&ov xäxf? difjytv, ovti oixiav (uaOmoaiitvog ovxt naQu 
|fVw Ttvl xcnayoixfvog , ccXX iv riS X^avto) &v^avXüv aopa 
yap Öti nkf7aroi avO'Qmnoi ixt7 (jvvlaat Sia roiig Xifiivag xai 
rag halQttg. Vgl. IX, 4, p. 289. Plutarch. Alex. 14. Lu- 
cian. Hist, conscr. c. 3. Diog. Laert. VI, 77 ii.s.w. 

11) Alciphr. epist. III, 60: üg yuQ iXovaavro ol ttoX- 
Xoi xal (iiaovaa ^fii(ja rjv, armfiijXoug idfairäftt/v xai fv<fivf7g 
vtaviaxovg ov zag olxiag, «AAd itt^i zb AqÜvhov eiXov/zi- 
vovg xai ov (läXiaza zotig a^zoTToiXtai xai OTTmQOxanigXoig t&og 
avu(rzQi(fHv. 

12) Dass mit Werken der Konst, namentlich Götterbildern, 
ein bedeutender Handel in’s Ausland getrieben wurde und dass 
sie nicht nur auf Bestellung geliefert, sondern auf Specnlation 
verPiihrt wurden, bezeugt noch Tiir die späte Zeit die Erzählung 
von Apollonios, der im Peiräeus eine ganze Schiffsladung der Art 
traf. Ph i los tr. Vit. Apollon. Ty an. V, 20: ijjo/zivov di 
zov’y^TcoXXoiviov, zig 6 qi6()zog; O'föiv, ttf t], ayaXftaza aTraytii ig 
’/mviav, zä ftiv y^tvoov xai Xl&ov, zu di iXitpavzog xai ypvaov. 
'/dQvao/zfvog tj zi; ’^nodmabfztvog , t<f t} , zo7g ßovXoftivoig 
IdQVia&at. Die sicilische Kunstliebe ist aus Cicero’s vierter 
Verrina bekannt. 

13) Plutarch. Tiiiiol. 22: tj fiiv iv Hv^axovoaig ayoQoi 
dl' i^tiftiav ovzbi noXX^v xai ßa&fiav i^igpvaev vXr/v, maze zovg 
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'naiovg tv avtti xatavtfua&M, tmv mnoxofttov ip rp jfAö/; xutu- 
xttftt'pcop' al d' ähXat, nöXtig nkijp TiaPTikMg oki'ywp t?.üquip 
iyivovto fuarat xai avcüp ctyQitav, tp di zoig irQOunrtlotg xut 
TifQi Ta xtiyr\ TTolUäxig oi ayolijp äyovtfg ixvptjynovp. Das ist 
etwa zehn Jahre frOher als für diese Erzählung die Zeit angenom- 
men ist; später mochte auch manche andere Stadt durch den 
Verfall des Uflenllichen Lehens ein solches Ansehen erhalten. 
So auf Euhiia hei Dio Chrysost. Or. VII, 39, p. 233: ßi^t- 
TTtrf yoiQ uvTOi dtjTiov&fp, ört to yvftvütnop Vfitp uqovqup nt- 
noirixaaip, mart top ’IlQaxXia xat aXXovg apdfiidprag nvypovg 
vno Tov -&t()ovg ajtoxtx^vq &ai rovg (ztp i/Qtacop, xovg 3i {Xtup, 
xal öri xa&' rjfjitQap ra tov ^ijropog tovtov 7T(joßara i'm&tp tig 
Ttjv ayo^ap tfißäXXtt xat xaTapffieraT nt^i t6 ßovXtvrrjQiov. 
[Vgl. Privatalterth. §. 1, n. 9 IT.] 

14) Es ist, wie ich auch schon in Bezug auf rtimische Sitte 
im Gallus B. III, S. 16 ff. gezeigt habe, eine ganz irrige und 
auf einer falschen Vorstellung von der Gastfreiheit des Alter- 
thums beruhende Voraussetzung, dass es eigentliche Wirthshäu- 
ser im Alterthunie so gut als nicht gegeben oder dass wenigstens 
ihr Gebrauch sich nur auf die niedrigste Klasse von Reisenden 
beschränkt habe. Das homerische Zeitalter kennt freilich der- 
gleichen Häuser, in welchen die Bewirthung erkauft wird, gai 
nicht , weil auch das Bedürfniss derselben nicht vorhanden war ; 
die Wenigen, welche vielleicht eine Landreise unternahmen, fan- 
den auch in dem unbekannten Hause eine gastliche Aufnahme, 
und in einzelnen Fällen reicht diese schöne Sitte auch in die histo- 
rische Zeit herüber; vgl. Herodot. VI, 35: ovxog 6 MiXxiä- 
dtjg (ö Kuiftt'Xov, ’^&tjpuTog) xaxtjfif pog tp xoiat, ixQO&v^otat 
xoiiot ioivxov, OQi'mp xovg JoXoyxovg nafjtopxag , iadijra i'yop- 
xag ovx iyyoiQlriv xal aiyftäg , nQOOfßmoaxo xal Oft Tt(jog- 
eX&ovai IntjyyelXato xaxayojy^p xai ^tlpia. Ein Gesetz des 
Charondas bei Stob. Serm. XLIV, 40 schrieb sogar vor: 
ifpov iräpxa xop ip xfj iavxov naxQidi aeßofifpop xal xaxä xovg 
oixflovg vöfiovg fvtf^fTotg xal otxtltog Ti^oadiyta'&at xai ärro- 
trxfXXfip, (iffJivrKiivovg Jiog Sfpiov, mg naQct näaip idQVfifPOV 
xoipov &tov xai opiog iitioxönov qtXoifplag xt xai xaxo^iplag : 
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und auch bei nicht griechischen Völkern findet sich dieselbe Ge- 
sinnung. Aelian. V. Hist. IV'^, 1: rig vöfiog Aivxavwv, 

ictv t}\iov dvnavtog äif ixfjTui |fVoj xat naQil&ilv fig 

ariytjv xivög, tha fiij rov avdqa, ^tjfuova&ai avxov xai 

vntyHv dixag r»)? xaxol^evi’ttg. [Vgl. die 0aaiavni bei Heracl. 
Pol. 18 : q>d6ifPOt ä’ ftaiv mare rovg vavayovg icpodiäCM xai 
rpfTg fiväg didonag ajioitki7v oder wie wahrscheinlich gelesen 
werden muss äixonf^mnv, Plat. Meno p. 91.] Allein es ist 
natürlich, dass von der Zeit an, w'O der Verkehr mit dem Aus- 
lande bedeutender und die Reisen im Inlande häufiger wurden, 
wo Städte wie Athen und Korinth oft überfüllt mit Fremden 
waren, das Bedürfniss üflentlicher Gasthäuser fühlbar werden 
musste. Man bedenke nur, welche Menge Schaulustiger nicht nur 
zu den in bestimmten Zwischenräumen wiederkehrenden allgemein 
griechischen Festen, sondern auch den besonderen einzelner Städte 
strömte, welche Zahl fremder Kaufleute und Schilfer der Handel 
den Seestädten zuführte, und man wird es natürlich finden, dass 
ein grosser Theil derselben keinen Anspruch auf das Gastrecht 
in einem Privathause machen konnte, sondern auf eine öffent- 
liche Herberge verwiesen war. [Beispiele wie Gellias in Akragas 
bei Val er. Maxim. IV, 8, ext. 2 oder D i od or. XIII, 83 : og 
xard Trjv oixiav ^tvmvag iymv Ttkewvg jiQog rulg nvkaig traxtiv 
oixixag , oTg TraQtjyyfkfu'vov Ttüvxag xovg ^t'vovg xakeJv ml 
itvlif, und Lichas in Sparta bei Xenoph. M. Socr. I, 2, 61 
oder Plutarch. Cimon. 10, der xoiig ^ivovg tp xa7g yvfipo- 
naidlaig tdiluvt^ep, gehören zu den Ausnahmen.] Gilt es auch 
fortwährend als eine Pflicht (Aristot. Eth. Nie. IV, 5, p. 1123) 
und ein Vorzug des wohlhabenden Mannes, gastfrei gegen Fremde 
zu sein, ^tvodox67p, wie es Plato Repubi. IV, p. 419 unter 
die Zeichen des Glückes und Reichthums, Sokrates bei Xenoph. 
0 e c. 2, 5 geradezu unter die stehenden Ausgaben recimet (meixa 
^t'vovg TTpoai^xH aoi nokkovg dt'xea&ai, xai xovxovg /uyakon^e- 
mäg) — so sind das doch theils Freunde, theils erbetene Gäste, 
theils ausgezeichnete Persönlichkeiten, deren Anwesenheit dem 
Hanse zur Ehre und znm Glanze gereicht ; und selbst wenn wir 
z. B. das Haus des Kallias (Plat. Protag. p. 315) so Überfüllt 
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mit Güsten finden, dass die gewöhnlichen Käunie sie zu beher- 
bergen nicht hinreichen, so liegt darin nichts, was nicht auch auf 
unsere Zeit und Verhältnisse anwendbar wäre. Andere mussten 
dagegen jedenfalls in einem Wirtlishause (jiccvSoxflov, xazayco- 
yiuv, xaräJ.va/g) unlerzukummen suchen, und im Gninde liegt 
eine solche Dislinulion auch in den wiewohl ganz cigenthiimlichen 
Beslimmuiigen l’lato’s Leg. XII, p. 952, dessen A'erlangen : 
TW d») TOJoerw (i'Ifwpw) nuvti yotj xaiui.vaiig n(jo; if()o7g tlvui 
(f iXol^ivlaig aeflpwTTW)/ naataxtvaa^tvug, sich zum Thcile in der 
Wirklichkeit dadurch erfüllt findet, dass an jenen Orten ölfenl- 
licher Feste oder in der Nahe herOhmter und \ielhesuchter Tem- 
pel allerdings schon auf ölfentliche Kosten dafür gesorgt war, 
den Ankömmlingen ein Obdach zu gewähren. So waren in dem 
olympischen Altis zahlreiche axrjvul oder xuTuyutyiu, deren L'r- 
sprung derScholiast zu l’indar. 01. XI, 55 auf Herakles 
zurück füll rt ; vgl. Aelian. V’. Hist. IV, 9. Kinc ganz ähn- 
liche Einrichtung fand sich hei dem Tempel der Aphrodite zu 
Knidos, Liician. Amor. 12 : tjt/ d’ vno luTg uyuv nukivaxtoig 
vf.aig Ua(iai xhauu xolg Ivimiücstyca üf).ovaiv, tig a tcSv fxtp 
ctaTixtxiv anaptaig inttf ohuv riptg • aü(joog d ö Ttuhrixog 
oyj.og liTuvriyvtti^fv, uvtrag äq oodtaiu^opxfg. Das bedeutendste 
Gebäude dieser Art aber war nach der Zerstöimnit von Platää 
von den .Spartanern au der Stelle der verwüsteten Stadt neben 
dem Heräon erbaut worden. Thueyd. III, 68: o)xodöur,aav 
Tipö; TW V/pa/o) xaxay(6yiov diuxoalcov nodoip, jiaviayij xi'x/.w 
0 (x»;,((«ra tyov xiixcoiUv xai unoUfv. Allein solche einzelne 
ölfentliche Anstalten au besonders hesiiehlcn Orten sehliessen das 
Bestehen von zahlreichen Privalunternehmungen derselben Art 
nicht aus ; manche schlugen wohl auch ihi’e eigenen Zelte auf, 
wie man aus dem Beispiele des Alkibiadcs sieht, Plutareh. 
Al eil). 12, oder errichteten ähnliche zur Aufnahme der Frem- 
den, worauf z. B. die (yxqplxai in einer ein böotisches Fest be- 
treuenden Inschrift bezogen werden mögen, Böckh C. Inscr. 
n. 1625, p. 793; und dass es an allen belebteren Landstrassen 
Herbeigen gab, von welchen nicht nur die niedere Klasse, son- 
dern Leute jedes Standes Gebrauch machten , liegt in der Natur 
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der Sache und konnte nicht bczweirelt werden , wenn sich auch 
nicht Beispiele nachweisen Hessen. Selbst die Gesandten Athens 
an Philipp, von denen sich am ersten erwarten Hesse, dass sie 
allenthalben {'astliche Aufnahme finden würden , kehren , wie es 
scheint überall, in Wirthshäusern, napdoxfloig, ein. Aeschin. 
de falsa leg. §. 97: ovdfig avroj avaatrfTp, öV tm 

Ttjv xKTtfQuv TXQKsßtittv, ij&tkfv oi'df fp TuTg bdo7g, önov dvptt- 
TOP ^p, fi'g Tttvib TjapSoxtJop xara).vnp. V'^gl. Demosth. de 
falsa leg. § 158 und mehr bei PIntarch. de san. tuend. 15, 
de vitios. piid. 8, de esu carn. 5, auch Liban. Or. XXIV, 
p. 79 u. s. w. Daher will denn auch Dionysos Kenntniss von den 
Wirthsh.1usern auf dem Wege zum Hades haben; s. Aristoph. 
Ran. 112 ff'., eine Stelle, in der so ziemlich alles genannt wirtl, 
was dem Reisenden, der nur materielle Zwecke verfolgt, zu wis- 
sen wUiischenswerth .sein kann ; 

TOVTOvg (liVoi'j) (f ()üfTOP ft(H, Äififpag, a^oncikia, 
Tio^pfi’, äpuiraiikag , fxTQOuäg, x(jtjpag , bdovg, 

Ttokfig , diahag , napöoxtvTQiug , Önov 
xopeig öklyioTot, 

Ob diese Herbergen freilich etwas anderes darboten als eben das 
Obdach, wird nicht gesagt ; in der Regel sorgte man selbst für 
seine Bewirthung [und von den öffentlichen Anstalten dieser Art, 
wie namentlich auch von den d>ifA.oatöig xctraymyloig , welche 
Xenoph. de vectig. III, 12 für Kaufleute in der Hafenstadt 
zu bauen anrUth, darf man sich gewiss keinen anderen Begriff 
machen als von den Karawanseraien des heutigen Orients, wo der 
VV'anderer ja auch nur die leeren Rüunic für sein BedUrfniss fin- 
det ; inzwischen konnte es nicht fehlen , dass die Verkaufslocale 
für Speisen oder Getränke und sonstigen Lebensbedarf theils vor- 
zugsweise in der Nähe solcher Orte angelegt wurden, theils ihre 
dtaxopi'tt (Plat. Republ. II, p. 371, Gorg. p. 517) selbst bis 
zur Beherbergung Reisender ausdehnten ; und insofern kann auch 
im griechischen Alterthume bereits von Gastwirthen im heutigen 
Sinne die Rede sein; vgl. Privatalterlh. §. 62, n. 7 ff.]. 
Nur war hier wie in Rom (Gallus B. 111, S. 24) dieses ganze 
Gewerbe ein höchst verächtliches, was jedenfalls einmal seinen 
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Grund darin hat , dass eine Bewirthung um des Gewinns willen 
dem ursprünglichen Begrifle der ^ivia gänzlich zuwider ist, und 
zweitens durch die Schlechtigkeit und betrügerische Handlungs- 
weise der meisten Ttafdoxflg gerechtfertigt wurde, so dass es 
Theophr. Gharact. 6 geradezu als ein Merkmal der öcnovota 
d. h. vjtofnuvri aiaxQmv tQyoiV xai löywv angibt: detvog Tiav- 
doxevaai xai noQvoßooxtjactt xai xthav!)(sai : vgl. Plato Leg. 
XI, p. 918: Ttävra t« nepi riji/ xant)\tiav xai i/xnoQlav xai 
mtvdoxfiav yt'vri diaßißkijtai xt xai iv aiaj^QoTg yf'yovfv ovfldf- 
atv • inti fl xtg (S fiJj noxe ytvotxo oiiä’ taxai) nQoaavayxäaHf 
(yi'koiov (liv fimiv, öftug df (iQ^atxai) nai/doxivaai xovg nav- 
xayij aQiaxovg avdQag iitl xiva y^ovov — yvoh]fitv uv, mg q>Ii.ov 
xai äyanrjxöv iaxtv i'xaaxov xovxoav, und was im Exc. zu Sc. IV' 
über die xantjktia gesagt ist. 

15) Ein Beispiel der Art ist eben das des Epänetos, l)c- 
mosth. in Neaer. §. 64. 

16) Plutarch. de aud. poet. 8 nennt einen gewissen 
Poliagros, der seine eigene Frau verkuppelte. Darauf wurde in 
irgend einer Komiidie mit dem Verse angespielt : 

fvdatfimv IJoXiayQog ovQÖtvcov aiyu nkovxotpd^ov XQtqwv. 
lieber die Spottnamen der Hetären ist im Excurse gesprochen 
worden. Wie Niko Ai%, so konnte auch Nikippe ^iyidiov heis- 
sen; vgl. Ath. XV', 24. 

17) Auch Nikarete trieb es ähnlich mit den sieben Mäd- 
chen, welche sie sich verschafft hatte. Demosth. in Neaer. 
§. 19: nQoatinovaa avxäg ovoftaxf ^vyaxtpag, iv mg ^tyl- 
axovg fua&ovg txqÜxxoixo xovg ßovkofif’vovg Tiktjaxü^tiv avcuTg 
mg ikev&i'^aig ovaaig. Ebenso Neära, nachdem Stephanos sie 
geheirathet hatte, ebend. §. 41 : dityyvrj&tlaa di vno ^xfqavov 
xai ovaa na^a xovxm xqv fifv uvxriv fpyaalav ovdiv rjxxov rj xd 
TtQoxtQOv flQyä^fxo • xovg di /ua&ovg fitl^ovg inQÜxxexo xovg 
ßovkofiivovg avxfj nkr,<naiHv, mg ini nQO(syTj(t.axog ijdt] xivdg 
ovaa xai avd(ji avvotxovaa. 

18) Was der Tagelobn für gemeine Handarbeit gewesen 
sei, lässt sich nicht genau bestimmen. S. Böckh Staatshaush. 
d. Ath. B. I, S. 165. Lucian. Tim. 6 nennt vier Obolen ; 
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vgl. aach epist. Saturn. 21: övft'QOTTokfiv, et no&ev ößokol 
Tt'aaaQeg yeuoivto, tag exoifiev UQztov yovv 17 ä^tpircov ifmenXrj- 
(jfie'vot xa&evdeiv : aber der tägliche Lohn eines Ruderers oder 
SchifTziebers wird an einem anderen Orte auf die Hälfte angege- 
ben, de electro 3 : ei de tjv ri xoiovtov, oiei r/ftäg dvolv hßo- 
XoTv evexa e^etreiv av ij e'Xxeiu ra nXoTa jTQog evuvtiov xo vdmQ, 
oTg i^tjv nXoirxeiv. 

19) Wenn anch der Arbeitslohn im Ganzen billig gewesen 
sein mag, so wurde doch für einzelne Dienstleistungen verhäll- 
nissmiissig viel mehr gefordert. S. Aristoph. Ran. 173 mit 
Bückh a. a. ü. Es scheint, dass man wie hei uns für jeden 
kleinen Dienst auf Bezahlung rechnete und auch der Gebrauch 
der Douceurs oder Trinkgelder, die ini Grunde für nichts gegeben 
werden, war dem Altcrthumc nicht fremd. Lucian. de merc. 
cond. 14 schildert vortrclflich den scheinbar der Annahme sich 
weigernden Sklaven : evO-iig ovv Trpoaetui 7ra()a//eXXiui’ xig 
ijxeii/ em xo Seinvov, ovx cti>Ofti?.tjxog oixe'xtjg, ov X(>^ Tr^oTepof 
'iXemv noii](!a<s{Xai na^aßvaaviu eg xi}v <og fttj ade'^tng 

elvae doxT/g, nevre dgaxftug' 6 de äxxitrüfievog xut 

“Anuye, txuqu aov d’ eyw; xal 'HgäxXeig, ftfj yevoixo, eneintav 
rf/off eiieiaihi. Vgl. 10, p. 665. 38, p. 697 [und Juvenal. 
III, 184 ff. VIII, 218 ff. mit Ritschls Rhein. Museum IV, 
S. 314]. — Diesen Remunerationen verwandt sind die Ge- 
schenke, welche man Leuten, die man selbst im Dienste hatte, 
an gewissen jährlichen Festen machte, wie wir es zu Weihnach- 
ten, an Messen und bei anderen Gelegenheiten thun. Bei der 
Unterhandlung um den Lohn lässt sie Lucian gleich in Anschlag 
bringen, 19, p. 675: av d’ avxbg Ö,xe ßovXet Xe'ye fte^tvtj- 
(levog , to (plkxcae, xaxelvoiv, itTieQ ev eoftxaTg ertjaioig eixbg 
■fjftäg ov yag äfieX^ao/eev oiide xtSv xotoviatv, ei xal 

ftrj vvv avxä avvxi&efie&a. Damit lässt sich vergleichen, was 
Athen. X, 49, p. 437 sagt: rjj di eo^xfj rtör Xumv e&og 
eaiiv 'A&rjtnjat ne’finea&ai dcü(>d xe xal xovg fuaxlovg xo7g 
aotpiaxaig , oi'jteQ xal avxol avvexdXovv -enl l^evltf xovg yvoiQi- 
ftovg , £üj (fitjaiv £vßovkidrjg 0 dtalexxixbg ei> dpajua» Kiofta- 
OTttig ovxcjg: 

I. 5 
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ao<pcau^g , xäxKm , xoi Xomv dtft 
tdSv fua&oSeiQfov, ovx adt'mvotv Iv Tijvqi^. 

20) PIntarch de cohib. ira 15 schildert so den An- 
blick, den das Haus des unordentlich Lebenden gewähre; dio 
rüv fiiv «ocorcui' xa7g oixlatg n^oaiovtig avhjXQidog axovofxfx 
itüüivfig xai nTjXöv, üg zig tmfv, oivov xat (mafjäyftara art- 
(pävatv xai x^atnaXäiyrag öftwfifv t7ti &vpaig äxoXov&oug. 

21) Den Alten galt als vorzüglichstes Mittel, die Müdigkeit 
als Folge der Anstrengung zu beseitigen, das Bad. Was Dio- 
nysos bei Aristoph. Ran. 1279 sagt: 

f/(ü ftiti ovv (g TO ßaXavüov ßovXofiat • 
w.’rd TÜv xoTtwv yap t/o ßovßmvim, 

das ist die allgemeine Ansicht von dem Zwecke des Bades. Ari- 
stot. Probl. I, 39, p. 863: Siu xi xovg [iiv ■d'tQivovg xönovg 
Xovx^^ iäo&at 6i7, xovg dt )[ftfit^ivovg äXtififxaxi ; Lucian. 
Le.viph. 2: xölfittxov KnoXovofxevog. Athen. 

I, 44, p. 24 : louai di xal Xovx^a axtj nöftov liuirtola. Vgl. 
meine Antiq. Plaut, p. 9 und den Exc. über die Bäder zu 
Sc. VIII. 

22) Lucian. Asin. 2; t'ixa Tttfuxe avxox dg ßalavtioi’- 
ov^i ydp /xtzf/iav ikijXvüfv odöv. Ausfiihrlicher Appul. Me- 
ta m. I, 23: ex prompluario oleum unctui et lintea tersui et 
caetera huic eidem usui profer ociter, et hospitem meum pro- 
duc ad proximas balneas: satis arduo itinere atque prolixo 
fatigatus est. 

23) Xenoph. de rep. Lac. 1,3: ol fiiv aXXoi xäg pek- 
kovaag xixxttv xal xakmg doxovaag xoQag Ttaidtvta&ai xal 
atxm ^ arraxov ptxpctoxäxco x^iqiovat xal oipco p dvvaxov 
piXQOxäxot • oivov yt pqv q näpTTav aTityopivag tj vdaQtl XQM- 
pivag dtäyovaiv. 

24) Es war die.ss eines der Zeichen, durch welche man 
stillschweigend seine Liebe erklärte oder auf ein geheimes Ein- 
verständniss sich bezog. Ovid. Amor. I, 4, 31 : 

Quae tu reddiderts, ego primus pocula sumam. 

Et qua tu biberi.t, hac ego parte bibam. 
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Lucia n. Dial, meretr. XII, 1: xai Ttnuf äv txtivrj (liv 
{midti^ug xb Tioxtj^to», cmodtdovg di riji naidi npbg xb ovg 
ixfkfvfg, <1 fu) Uv^akkig aixtjaeie, (irj ax ukku Die 

Hauptstelle dai-aber ist aber bei Achill. Tat. II, 9: mxoxöu 
di b ZäxvQog ^f*7x xai xt noui i^toxtxb» • dutkkäaait yaQ xu 
ixno>n«iu xai xb fiix iftbx rijf xdpp npoaxi&tjat, xb di ixeirrig 
ifioi, xai iyxifor äfKpoxe’^oig xai iyxe^aaäfurog tigeyer. iyib 
di inixri^^aag xb f*eQOg xov ixTub/iaxog tr&a xb yetkog fi xbfrri 
nirovaa Tipotje&iye» ivaQfioaänevog enivor ünoaxokinaTo» xovxo 
qilkrifiu notär xai äfxa xaxeqiikovr xb exntofjitt. Bei nochmaliger 
Vertauschung thut dann das Mädchen dasselbe, und so wird es 
mehrmals wiederholt. Ueber andere ähnliche Arten von Liebes- 
erklärungen s. Anm. 10 IT. zu Sc. XL 

25) Ich habe an den treffenden Vergleich hei Plaut. 
Asin. I, 3, 63 gedacht: 

Non tu scis ? hic noster qttaeslus aucupii simillimu'st. 

Auceps quando concinnavit aream, oßuadit cibum. 

Aves assuescunt. Necesse est facere sumlum, qui quaerit 

lucrum. 

Saepe edunt : semel si captae sunt, rem solvunt aucupi. 

Itidem hic apud nos, aedes nobis area est, auceps ego, 

Esca est meretrix, lectus illex est, amatores aves etc. 

26) Lysias de caede Erat. §. 17: ärapipvt]ax6pe- 
rog , Öxi iv ixeirti x^ vvxxi iipöipei ^ pe'xavkag &vqu xai ^ av- 
keiog. S. d. Exc. Uher das Haus. — Auch Euphilelos härte das 
im oberen Stockwerke. 

27) Der Gebrauch des Nachtlichts war, wie hei uns, eben- 
sowenig allgemein als ungewöhnlich. Das erhellt schon aus der 
zärtlichen Anrede der Prazagora an ihre Lampe, Aristoph. 
Eccl. 8, und dem witzigen Einfalle Lucians Catapl. 27, 
die Nacbtlampe als Zeuge gegen den Tyrannen auflreten zu las- 
sen. Auch Leontidas schlief bei Nachtlicht, Plutarch. Pe- 
lop. 11. Dagegen wird bei Aristoph. Nub. 18. Theophr. 
Char. 18. Theocr. XXIV, 48 erst, wenn das BedUrfniss ein- 
tritt, Licht angezUndel. 

5 * 
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28) Lysias de caed. Erat. §. 14: f^oftt'vov dt fiov, 
tI at vvxTtoQ ^j) 0 <f o7ty, tqiaiTxt tov h>](i/ov ano(fßta&i\vat 

TOv naQa to5 naidi'o), tixu ix riüp ytnövmv äi'aipan&ai. inioi- 
TKüv iyw Xttl Tuvia ovroji ixtiv ^yovfttji>. Es konnte also nichts 
aulTallendes haben, dass, wiewohl des Nachts, die Gefiflligkeit 
vom Nachbar erbeten wurde; im Gegcniheile scheint der Fall oft 
vorgekommen zu sein. Auch Sokrates sagt bei Xenoph. Mem. 
II, 2, 12: ovxovv xat TM ythovi ßov7.ii nv agiaxttv, 't'va aoi 
Xttl nvQ ivttvti, ötav rovtov ditj. [\'gl. Cic. Off. I, 16. Ath. 
V'I, 35, und das Gegentheil bei Deniosth. in Aristog. I, 
61 : TWfjög , (iii /.v)[vov, fiij norov ... xou/wvfTi'.] Auch 

andere kleine Dienste und Gerülligkeilen wurden oft in Anspruch 
genommen und, wie es scheint, gern gewahrt. Theophr. Char. 
10 rechnet es zu den Kennzeichen eines fuxQO/.oyog : aixu-yo- 
(jfvuttt Ttj yvvttixi fiijif ä).ag (irjzt iXi.vyviov fii/rt xvfu- 

VOV fll^Tf OQr/ttPOV fttJTt oili.äg fll^Tf (TTfflflttTU flijTt &v),r)uccttt • 
öAüa Xiytiv, Öii tu fttXQoi TuvTtt no/.A« iart tüv ipiavjov. [Vgl. 
Flaut. Au I u I. 1 , 2, 13 : 

Quod quispiam ignem quaerat, exstingui volo . . . 

Tum aquam aufugisse dicito, si quis petet ; 

Cultrum, secun'm, pistillum, mortarium, 

Quae utenda vasa semper vicini rogant, 

Fures venisse atque abshilissc dicito ; 
und dagegen den Geflilligen iin Hudens I, 2, Ai» : 

semper petunt 

Aquam hinc. aut ignem aut vascula aut cultrum aut vcru 
Aut aulam extarem aut aliquidi] 

So wurden namentlich Geschirre n. dcrgl. häufig geliehen, ob- 
gleich dabei auch Vorsicht weder ungebräuchlich noch uniiöthig 
war; s. Aristoph. Eccl. 446: 

intiTtt avfißÜÄlfip jrpoj äAAijAaff iqr] 
ifiürta, y()vaT, ä(»yij()iOP, ixTUüfiaxtt 
fweag [lovcug ■/' , ov fia(jxvQMP y' ipavtiuv, 

Xttl xavi' otTtoq i^ftv Ttavxa xovx aTTOaxtQtTp • 
qitiöp di xovg noV.ovg tqttaxt xovxo dqäv. 
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Zu (leu letzten Worten kann als Coninientar dienen, was bei 
üemosth. in Tiinoth. §. 24 IT. erz.’fhit wird. 

29) Eurip. Bacch. 729: 

otvou öi fttjxir' ovtog ovx tanv KintQig. 

Auch .\ristot. Probl. XXX, 1, p. 953, 31 Bekk. sagt, öp- 
üäg z/i6i'V(jog xal 'AqgodlTTj If'yovTui fin’ äX),ijk(ov tlvui. Vgl. 
Terent. Eunuch. IV, 5, G : sine Cerere et Libero J’riget 
f^enus [und die Erklär, zu Appul. Me tarn. II, 11 ; ecce rene- 
ris hortator et armiger Liber advenit ultrd \ . 

30) Einen solchen Fall bietet die Geschichte von Stephanos 
und Epänetos dar, s. die erste Anmerkung. Aber Stephanos 
hatte früher auf dieselbe Weise auch seine Frau als Lockspeise 
gebraucht; Deinosth. in Neaer. §. 41: avv(avxo(f.urTU dt 
xcu ovTog , t’i xiva ^tvov a/vüxa -nXovaiov Xäßoi t^aaxriv avxtjg 
mg fioiylv iii avifi , l'vdov UTioxXdmv xal ä(>yt’piop TiQaxxö- 
(Uvog noXv. Diese Beispiele sind uns zufällig bekannt gewor- 
den ; aber auf wie viele ähnliche Bubenstücke lässt sich daraus 
schliesscn I 

31) Es ist die hintere Thfire des Hauses gemeint, die ge- 

wUhnlich {Xvpa xtjnaia genannt wurde. S. den Exc. über das 
Haus. Dass es müglich war eine verschlossene Thflre auf solche 
Weise zu öffnen, bezeugt Liician. Dial. ineretr. XII, 3: 
x^p avXitop avfjop ömoxexXfiitfte’pt]p ijtmfXmg’ fii’aui yuQ pvxxtg 
ijoup' ovx txotf'a d’ ovp, «Ai’ iTräjjag x^p -Ov^up 

di xtti äXX.oxt ininoirjxitp clvxo) nuQayaymp xop <rxQ 0 (f.ia nu- 
(lijX&OP aifioiftixi. 

32) Ich habe dabei an die puncta, lasciva quae terebran- 
tur acu gedacht. S. Marl. XI, 45, 6. 

33) Appul. Metani. II, 26: insperalo lucro diffusus in 
gaudium et in aureos refulgentes, quos idemtidem manu mca 
ventilabam, attonitus. 

34) Die Zeugen, welche hier nur als bestochene gedacht 
werden können, holte Euphiletos wirklich herbei. Lysias de 
caede Erat. §. 23: xal rj iXtQäTjaipa intyti^aaä pi tvOvg 
ifQÜ^ii, Sxt (6 poiyog) ipdop tcfxt. xaym tinmp ixilptj inipt- 
Xita&ui xqg 6v(jag xoaußag aimnfj ilt^yopai xal dipixpovpai 
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<as rof ttai i6v • xai rovg ftiv tvdox xuiilußov, TOvg df fmdtj- 
(lovvtag tv^ov, na^cdaßwv Wf oTov re jjv Tr^eiarovff ex rw*> 
jrapoiraji', eßädi^ov. 

35) Lysias a. a. 0. : xat Sädag kaßovteg ex rov eyyv- 
räxov xoairßeiov eiaeQyöfte&a. lieber den Gebrauch der Fackeln 
und die Beleuchtung Oberhaupt wird weiterhin ausrohrlich gespro- 
chen werden. 

36) Lucian. Asin. 7: rüx de OTpcujuarwi' ^oda ttgAAci 
xurene'naaro, rä fiex ovroy yvftva xad’’ avra, tu de kekvfieva, 
TU di ate<fccvoig (TVHTtenXey/ie'va. Appul. Me tarn. II, 16: com- 
modum cubueram et ecce Fotis mea, tarn domina cubitum red- 
dita, leclo proximat rosae serta et rosa soluta in sinu tuberante. 

37) Die ganze Schilderung dieser Scene ist aus Lysias 
de caede Grat. §. 24 enlnommen, mit den wenigen Abände- 
rungen, welche durch die Verschiedenheit des Factunis bedingt 

' sind. Demi bei Lysias, wo Euphiletos den wirklichen VerfOhrer 
seiner Frau ertappt und tödlet, heisst es: waavreg de rijx &v()ax 
rov dcopariov ot pix TTfxurot eiatoxreg eri eidopex avtbx xuru- 
xelpexox nagd rfi yvxuexl , ol d’ vareQOx ex rrj xklx^ yvpxbt^ 
eortjxätu, eyu> d’ , w dxd^eg , naid%ag xcetaßükXot avrox xat 
reu neQtayuytüx eig rovma&ex xai dtjaag tjQtdttox, did ri 
vß^i'iee eig Trjx oixlax Tijx ep^x eiatvix; xixeixog ddixeix pix 
dtpoköyet, ^xrißokei di xai txereve ptj avrox xreTxai, dXk’ d^yv- 
(fiox TTfd^aa&at. eyeo d’ ehtox, Öre ovx iyio ae dnoxrexeS, dXX’ 
0 r^g nöXecog vöpog. Das geschah in Athen ; wer wollte aber 
bezweifeln, dass in Korinth eben so gut der Beleidigte den ertapp- 
ten poiyog tüdten durfte. S. den Exc. über die Frauen. 

38) So viel, nämlich dreissig Minen, erpresste Stephanos 
von Epänetos, s. Demosth. in Neaer. §. 65. 

39) Es war eine schone Sitte, die sich gewiss nicht bloss 
auf Athen beschränkte, dass, wenn jemand in Noth oder augen- 
blickliche Geldverlegenheit gerathen war, die Freunde, die er 
durum anging, es für Pflicht hielten, den Bedarf nach Kräften 
und Willen ziisammenzuschiessen und so dem Freunde zu helfen. 
Von dieser Beisteuer, die unter dem Namen e'paxog bekannt ist, 
hat schon Casaubonus zu Theophr. Char. 15 so befric- 
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digend gehandelt, dass im Grunde nur die nach alter Weise ver- 
nachlässigten Nachweisungen hinzugefilgt werden konnten. Die 
übrige Literatur s. bei Hermann Staatsaltertb. S. 146, 
n. 9 [P ri V a ta I terth. §. 68, n. lOj und Wachsmuth B. II, 
S. 185, welcher letztere mit Recht bemerkt, dass der BegrifT 
des Gesellschaftlichen, der sich in den meisten Erklärungen der 
Grammatiker finde, dabei nicht wesentlich sei. Vielmehr muss 
eine zweifache Art des angenommen werden, wie es von 

Meier und SchümannAtt. ProcessS. 542 if. geschehen ist. 

40) Aeschin. in Tiniarch. §. 182: mar' iTg räSy 
■noXtxäv fvftciv iairrov {hjyocttQu du<f&a(i^tvr)v xai XTjy 
fjXixiav ov xaXüg ÖKuqivkä^aaay yäfxov, iyxcxxi^xodöfxtjaey 
avx^y Ytthov elg tQtjftoy oixluv, vtp' ov Tx^odt^Xtug tfuXXfy 
aTxoXtTa&ai dia Xifiöv avyxu&itftyftt'ytj. xai txx vvy xijg oixiag 
xavxtjg taxrjxt xa oixöneda iy xcö vftfxf’po) äaxei , xai 6 xonog 
ovxog xaXtJxai Trap’ i'nnoy xai xogtjy [vgl. Schnei de w in ad 
lleracl. Pol. p. 35 und Paroemiogr. t. I, p. 214]. 

41) Wie ich schon im Gallus Th. I, S. 118 bemerkt 
habe, war es im Allerthume nicht sehr gebräuchlich, Namen in 
gewisser Hinsicht verächtlicher Thiere als Schimpfwörter zu ge- 
brauchen. Dann und wann geschieht es indessen doch. Für das 
von ältester Zeit her sehr gewöhnliche xvojy bedarf es keines 
Beweises. Seltener ist nl{hjxog , Demosth. de cor. §. 242 
[dem ohnehin Harpocralion s.v. xQayixbg nl&rjxog eine ganz 
concrete Beziehung auf schauspielerische Verkehrtheit gibt, vgl. 
Aristot. Poet. 26, p. 1461; am gewöhnlichsten geht es auf 
körperliche Hässlichkeit, wie in der von Becker selbst nacii- 
getrugenen Stelle Aristoph. Ran. 707 und was sonst von mir 
Progymn.Arist. Equ. p. 11, auch Winckelmann zu Plato 
ed. Turic. t. XII, p. IX und Jahn A rcb. B e i t r. S. 434 .an- 
geführt ist ; hin und wieder mag es auch xb ■navovQyov bezeichnet 
haben, vgl. Scho 1. Aristoph. Av. 11 u. 439 mit Mommsen 
Pindaros S. 94 fl*.] und x^pxeotp Alciphr. Epist. 1, 28. 
Aber auch die Dummheit des Schaafes war zum Sprüchworte 
geworden und wird, wie das lateinische vervex, auf einfältige 
leicht zu betrügende Menschen angewendet. Lucian. Alex. 15: 
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(ui/0(jÜ7hov) ovdiv ioixoTojv aiToq^d/oig dvd^ciatv, fiövt] 
rfi fiOQ(ftj ovx'i Tt^oßaxa ilvui dtacpi^tövxmv. Daher das 
Sprilchwort bei S u i d a s : n^oßarlov ßiov im ttäv fitaQÜv 
xat dpotjicui', und die herbe Anspielung bei Lucia n. Denion. 
41 : iä(üp di zipa rolx tvjia^v<fiO]p int rai niärtt Tfjg noQq. v^ag 
ftiytt (pQOPOVvia, xvt^'ag aiirov n^og rd ovg xat Ttjg ia&ijrog 
t.aß6ft(Pog xat dfi%ag tcpf) , Tovzo fiivxot n^o (Tov n^oßcnov 
iqÖQH xat qv nftößarov. Vgl. die gleich anznfUhrende Stelle 
aus Aristophanes und Plaut. Bacch. V, 3, 2. Mit dem Schaafe 
in Gesellschaft geht der Esel. P I u t ar ch. G ry 1 1. 10 : viv fiiv 
ovv, r^vlXe, (maßißXrjaai aii xat to nQoßutov t.oyixov dno- 
qaivtig xat tov ovov; Lucian. Jup. trag. 31: yoqra fxiv 
ilvai TOVTOV, ri(tüg di övovg xav&t}\lovg, vij Jia, xat qfuovovg, 
Tovg mcrrfvovrag odru » xat öaov ai dxpidtg tov vovv txovtag. 
Lysipp. b. Dicaearch. p. 141 Fuhr: 

il firj T6&iaaai Tag ’^Oqvag , ariXtxog tl’ 
ti di Tf&iaaai, fiq Tf&qQfvaai d’ , ovog. 

Diog. Lacrt. VII, 170: xat axwnröfievog di \mo tüv avftfta- 
^ijTÜv qviaxtro xat ovog dxovaiv nQoatdixtTO x.r. 1. Indessen 
wird nicht bloss die Dummheit des Thiers, sondern auch seine 
Trägheit dabei berücksichtigt: Aristoph. Av. 1327 : 
nävv y«p ß^advg zig iaziv cuantp ovog, 
und noch andere Eigenschaften, s. Lucian. Pi sc. 34. Pint, 
delsid. et Osir. 31. Sonst wird häufig filr den einfältigen, 
schwer begreifenden Mensrhen der Ausdruck Xi-Dog gebraucht. 
Aristoph. Nub. 1202: 

fv y' , m xaxodai'ftovfg , zl xd&rja&' dßiXzt^ot, 
ijfiizfQa xi^dij rtSv iroqtuv, ovzig Xl&ot, 
aQt&fiög, nQoßaz’ allm;, dfiqo^g vevqafiivot ; 
d. i. wie die Scholien erklären, dvatad-tjzot und änkovararoi 
ftocTtjv. Als Arislipp von jemandem gefragt wurde, welchen Vor- 
theil sein Sohn von wissenschaAlicher Bildung haben würde, ant- 
wortete er : xat ft ft^div uXXo, iv y ovv tm ov xa-Oi- 

dqatxai Xi&og int Xi'&oi, Diog. Laert. II, 72; vgl. Li- 
ban. Or. XXIV, p. 79: xdv ftij &fmv naldag unoqrjvt} zovg 
viovg , xdv coai Xi'-fftvot , zi^vti vixt^oag zqv qvaiv, xazrjyo^lai 
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TtoWal: [auch IV^, p. 160: aTtxvois Xl&ivot nveg oneg x. r. A. 
Plaut. Mil. gl or. II, 2, 81 : 

Ilerus meus elephanti corio circumtentus est, non suo, 
Neque habet plus sapientiae quam lapis.] 

Terent. lieaut. IV, 7, 3: (Juid stas, lapis? V, 1, 43: 

Quot res dedere, ubi possern pcrsentiscere, 

Nisi si essem lapis. 

II e c y r. II , 1 , 17: quae me omnino lapidem , non hominem 
putas. Doch wird es auch von der Unenipflndlichkeit gesagt, die 
sich durch nichts rühren lässt. Lu ei an. Dial. in er. XII, 2: 
w zt\i äy()iÖTrjzos , t 6 di pii inixl.aa&rjvai daxQvovaqg, Xi&og, 
ovx ävO^unog fort. Dio Chrysost. Or. XXI, p. 506: ov- 
dflg yu(j ovrcug avaiöqg xai i.l&iv6g laxiv. Die.selbe Bedeutung 
wie li&ivog hat auch (udt)Qovg. Lysias in Theomn. I, §.20: 
«AA’ ft ptj acdqqovg icrtiv, o'iopai ambv tvvovv yf/ovivai , vgl. 
ferreus Cic. Verrin. V, 46 und Ovid. Trist. I, 8, 42. An- 
dere Schimpfwörter Hessen sich aus Aristophanes anführen. Sie 
sind zum Theil sehr gemein ; man muss aber bedenken, dass wir 
deren auch haben und sie gebrauchen , ohne an den ursprüng- 
lichen Sinn mehr zu denken. Freilich liegt auch bei uns die Ety- 
mologie nicht so klar vor wie hei den griechischen Wörtern. 

42) Das war auch der Fall mit den angeblichen Töchtern 
des Stephanos. Demosth. in Neaer. §. 67, p. 1367: xat 
(apoXöytt, piv (ö ’Enuivtrog) XQtja&at rij av&^mno), ov pivroi 
fiot;|'ö? ye tJrat • ovrt yaq Nttqävov ■9vyattqa uvzqv tlvat 
ö/lAa NtutQag, zijv di pqzi^a avzfjg avveidtvai nkrjaiü^ovaav 
avzü, arijAoixfrat ze Jtoiba eig avzag zQtq>fiv zt, imim imdtj- 
pr,OHS, zriv oixlav oktjv. 

43) Lucian. Sonin. 14 : ^ di anoXetqi&tTaa zb piv nqcö- 
zov riyuväxzH xai zd yiiqe avvtxqozu xat zoiig bdbvzag irt- 
TTtjif. Dagegen ist es auch wiederum ein Zeichen der Freude 
und des Triumphs, in die Bände zu klatsehen. S. Jacobs zu 
Achill. Tat. I, 7. 
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DAS VATERHAUS. 

Drei Tage nach jenem Abenteuer stiegen die Freunde im 
Peiräeus an’s Land. Cbapkles hatte, etwas beschämt und ver- 
stimmt , gern in Ktesiphons Vorschlag gewilligt , anstatt den 
Landweg über Megara weiter zu verfolgen, die kürzere Reise 
zur See zu wählen, da ein eben die Anker lichtendes SchifiT 
für das massige Fährgeld von einer Drachme bereit war, ihn 
mit Sklaven und Pferd aufzunebmen, während Ktesiphon, 
allein und ohne Gepäck, nur drei Obolen zu zahlen hatte*). — 
Wie schlug dem Jünglinge das Herz, als er den vaterländi- 
schen Boden betrat und die wohlbekannten Stellen begrüsste, 
an welche sich die Erinnerung einer früheren glücklichen 
Zeit knüpfte. Das war noch ganz das ehemalige geschäftige 
Leben ; dasselbe Drängen und Treiben der Menge , die hier 
dem grossen Bazar zuströmte, wo Kaufleute aus allen Theilen 
der Welt die Proben ihrer Waaren ausgestellt hatten^), um 
aus diesem Mittelpunkte sie nach allen Gegenden hin zu ver- 
kaufen; denn reicher als irgendwo war hier die Auswahl, 
und was man an anderen Orten kaum im Einzelnen fand, das 
war auf diesem Hauptplatze des griechischen Handels Alles 
vereinigt zu finden und mit Leichtigkeit zu erlangen ^). Da- 
her glich denn auch der Hafen einer zweiten Stadt, wo für 
das Bedürfniss der Fremden sich Gasthäuser, Tabernen und 
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Werkstätten jeglicher Art und neben den übel berüchtigten 
Häusern öOentlicher Dirnen*) auch die wohltbätigen Anstalten 
hülfreicher Aerzte fanden“). Freilich mochte die Aussicht auf 
leicht zu machende Geschäfte gerade hier auch Schwindler 
und Sykophanten genug zusammenführen und es bildeten sich 
wohl gar ganze Gesellschaften“), die immer bereit waren, 
einem betrügerischen Kaufmanne bei unredlichen Geschäften 
behülflich zu sein oder im Gegentheile sich gegen arglose 
Fremde gebrauchen zu lassen. Natürlich war es aber, dass 
täglich eine Menge Städter sich dort einfanden , bald in der 
Absicht Fremde zu treffen, bald der Ankunft eines Freundes 
zu warten., oder überhaupt nur bei den Kaufhallen oder auf 
dem Hafendamme umhergehend an der Lebendigkeit des Ver- 
kehrs sich zu ergötzen^). 

In die Freude, die Charikles empfand, mischte sich frei- 
lich das schmerzliche Gefühl, sich so gut als fremd unter den 
eigenen Mitbürgern zu sehen. Während Ktesiphon wieder- 
holt auf Bekannte traf, mehr als einmal von hinten am Ge- 
wände festgehalten“) und freundlich begrüsst wurde, ging er, 
der als Knabe die Stadt verlassen hatte, unbekannt durch die 
Menge ; indessen war ja zu hoffen , dass bald sich alte Be- 
kauntschaften erneuern und andere hinzukommen würden. — 
Ktesiphon nahm seinen Weg nicht zunächst nach seiner Woh- 
nung. Er hatte seinen Sklaven am Ausschiffungsplatze ge- 
troffen und ihn nach Hause gesandt, um dort seiner Ankunft 
zu warten: er selbst begab sich nach dem Lykeion, wo er 
gewiss war, einen grossen Theil seiner Freunde zu finden, 
die jedenfalls durch Gymnastik und Bad sich zur nicht fernen 
Stunde des Mahls vorbereiteten. Charikles begleitete ihn. 
Das Haus eines alten Freundes seiner Familie, auf dessen 
Schutz und Beistand ihn sein Vater sterbend zunächst ver- 
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wiesen halte und an den er auch zur Beglaubigung seiner 
Person den Empfehlungsbrief eines Gastfreundes aus Syrakus 
milbrachte®), sollte bartamTliore des Diochares liegen, wel- 
ches aus der Stadt nach dem Lykeion führte®’’); und statt da- 
her den geraden Weg durch die engen und winkeligen Gassen 
einzuschlagen , zogen die Freunde , sobald sie durch die 
langen Mauern zur Stadt gelangt waren , den angenehmeren 
Gang um die Stadtmauer vor®'’), der sie au dem schönen 
Brunnen®') vorbei dem Ufer des Ilissos entlang führte. 

Wie glücklich fühlte er sich , als er die den Musen ge- 
heiligten®*^) Wellen des Ilissos vor sich sab, die spärlich zwar, 
aber klar und durchsichtig in dem hohlen Belte ihip entgegen 
rannen. — 0 lass uns die Sohlen ablegen , sagte er zu dem 
Freunde, und den Fluss hinauf gebend die Füsse mit dem 
kühlen Wasser netzen*®). So habe ich oft als Knabe gethan, 
wenn aus der Palästra mein Pädagog mir einen Spaziergang 
ins Freie gestattete. Nicht weit von hier ist es, wo, wie man 
sagt, Orcilbyia vom Boreas geraubt wurde; eine anmutbige 
Stelle und würdig, der Spielplatz der königlichen Tochter ge- 
wesen zu sein“). Sieh dort in der Ferne die grosse Platane, 
die hoch über ihre Genossen den schattigen Gipfel erbebt: 
das war mir immer der reizendste Ort. Der herrliche hohe 
Baum mit den weithin ragenden Aesten, ringsum das schattige 
Gesträuch des Keuschlamms, dessen Blüthen die Luft mit 
Wohlgerücben erfüllten , die liebliche Quelle des frischesten 
Wassers , die am Fusse der Platane hervorrann , und dann 
das dem Orte eigene küble Wehen der Luft, der Sommer- 
gesang eines zahlreichen Chors von Cicaden und vor Allem 
der hohe üppige Grasw'uchs, der dem Ruhe Suchenden ein 
weiches Lager darbot : das Alles vereinigte sich , um den 
Platz zum reizendsten Aufenthalte zu machen *®). 
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Sonderbarer Mensch , erwiederte Ktesiphon ; sprichst du 
doch, als hättest du einen Fremden vor dir, dem du die Schön- 
heiten der Gegend beschreiben müsstest. Glaubst du, mir sei 
diess Alles nicht eben auch so bekannt, und ich setze nie den 
Fuss vor die Mauern der Stadt’®)? 

Verzeihe mir, sagte der Jüngling. Mein Vater leitete 
mich frühzeitig an, im Genüsse der Freuden, welche die Na- 
tur bietet, das unschuldigste Vergnügen zu finden; im Früh- 
jahre mich des Duftes der Blülhen , des silbernen Blätter- 
schmuckes der Pappel, des Geflüsters der Ulmen und Platanen 
zu erfreuen”). Die Erinnerung an die glücklichen Stunden, 
die ich bei solchen Freuden und namentlich auch an jener 
Platane verlebt habe, hat mich vergessen lassen, das für dich 
meine Schilderung unnöthig ist. Und doch , setzte er hinzu, 
giebt es eine Menge von Leuten , welche das ganze Jahr hin- 
durch sich nur im Gewühle der Menschen umherbewegen und 
von allen jenen Schönheiten keine Empfindung , ja keine Ah- 
nung haben. 

Sie waren unter solchen Gesprächen in der Nähe des 
Thors angekommen, wo Charikles sich von seinem Freunde 
trennte, um das Haus Phorions aufzusuchen, während Ktrsi- 
phon den Weg nach dem Gymnasium weiter verfolgte. Es 
war verabredet worden, dass man am nächsten Morgen sich 
auf dem Markte bei den Tischen der Geldwechsler finden 
wollte , wohin Charikles ohnehin die Angelegenheiten seines 
Vermögens riefen. 



Das Haus des Phorion lag in einem einsamen Winkel 
unweit der Stadtmauer, dem Aeusseren nach eben so düster 
und unfreundlich, als das Gerücht den Mann selbst .schilderte. 
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der es bewohnte. Charikles hatte schon durch seinen Freund 
erfahren, dass dem allgemeinen Urtheile nach der Mann zwar 
im Besitze bedeutender Rcichthümer, dabei aber einer der 
geizigsten Menschen sei. Was ihm von seinen Eigenheiten 
und finsteren Wesen erzählt worden war, liess eben keine 
besondere Aufnahme erwarten. Indessen wusste er doch, 
dass in früherer Zeit Phorion ein vertrauter Freund seines 
Vaters gewesen sei, und neuerdings batte derselbe, wo nicht 
persönlich, doch mittelbarund, wie es biess, mit Aufopferung 
nicht unbedeutender Summen "') die Gefahren beseitigt , die 
Gbarinos Rückkehr im Wege gestanden hatten und die auch 
nach dessen Tode seinen Sohn hätten beunruhigen können ; — 
wen also in ganz Athen hätte der Zurückgekehrte eher auf- 
zusuchen Veranlassung haben sollen? 

In einem Kramladen nahe amThore stand ein altes Weib. 
Charikles fragte , ob sie das Haus des Phorion ihm zeigen 
könne*®)? — Warum nicht? antwortete sie, er wohnt ganz 
in der Nähe. Siehst du dort die Fenster, die nach dem Thore 
herüber sehen, und die Hausthürc, zu deren Seiten die beiden 
Hermen stehen ? das ist sein Haus ; aber wenn du etwa als 
Gast ihn aufznsuchen gedenkst, so würde ich dir rathen, vor- 
her das Abendbrot und Futter für dein Pferd zu besorgen*^). — 
Wieso? sagte Charikles, dem es erwünscht war, vielleicht 
etwas Näheres über den Charakter des Mannes zu hören : ist 
Phorion nicht reich ? — Das ist er wohl, erwiederte das Weib ; 
aber mehr noch geizig als reich , und überdiess lässt er nicht 
leicht einen Athener, geschweige denn einen Fremden zu sich 
ein ; das bat wohl seinen Grund. — Und welchen denn? fragte 
neugierig Charikles. — Weil, sagte sie, er den Stab des Her- 
mes'®) besitzt und den ganzen Tag beschäftigt ist, durch 
AVahrsagerei und Zauberei verborgene Schätze aiifzusuchen. 
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Aber man sieht es an ihm recht wohl, dass so erworbener 
Reichlhum keinen Segen bringt'*); denn bei allen Schätzen, 
die dieser Pborion besitzt , lebt er doch ein elendes Leben. 
Seine Kinder sind ihm gestorben und er selbst wagt es am 
Tage kaum auszugehen und des Nachts, wie man sagt, 
schleicht er im Hause umher das vergrabene Gold bewachend, 
beobachtet die gemeinschaftliche Wand des Nachbarhauses, 
dass nicht etwa ein Einbruch geschehe , und sieht , von dem 
leisesten Geräusche erschreckt, wohl selbst die Säulen seines 
Hofs für Diebe an*®). — Aber, entgegnete Charikles, mich 
dünkt gehört zu haben , dass in früherer Zeit Phorion nicht 
in diesem Rufe stand? — Geizig war er wohl immer, sagte 
das Weib ; aber erst seit etwa fünf Jahren treibt er es so. 
Da hat er das Haus eines Bürgers , der aus der Stadt ent- 
Oiehen musste, an sich gekauft und dort, wie es heisst, unter 
einer Statue des Hermes, die im Hofe stand*'), einen grossen 
Schatz gefunden. Seitdem hört er nicht auf, nach neuen 
Schätzen zu suchen. — Charikles war bei diesen Worten 
sichtbar unruhig geworden. Fünf Jahre: so lange ungefähr 
mochte es sein, dass sein väterliches Haus verkauft war, und 
in dessen Hofe hatte allerdings eine solche Statue gestanden. 
Sollte Phorion der Besitzer des Hauses sein und wirklich sich 
eines Reichtbums bemächtigt haben, den vielleicht einer der 
Vorfahren der Familie dort verborgen hatte ? Gr dankte dem 
Weibe und eilte , den Mann kennen zu lernen , der für ihn 
jetzt eine viel grössere Wichtigkeit erlangt hatte. 

Die Schilderung, welche das Weib von ihm gegeben 
hatte, war mit der gewöhnlichen Uebertreibung gemacht, mit 
der im Munde des Volks die Fehler derer aus Neid und Miss- 
gunst vergrössert zu werden pflegen, welche in glücklicheren 
Umständen als Andere sich befinden. Und allerdings gab Pho- 
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rion Veranlassung genug zu solchen Gerüchten. Wiewohl 
in der Thal reich , bewohnte er doch ein zwar weitläufiges, 
aber äusserlich unansehnliches Haus. Er hatte Hunderte von 
Sklaven, die als Handwerker, hauptsächlich aber in den Berg- 
werken für ihn arbeiteten ; aber nur einen verwendete er zu 
seiner Bedienung ; mit ihm machten ein grämlicher Thürhüler 
und eine einzige Magd die ganze Dienerschaft des Hauses 
aus^^). Nur in Geschäften sah man ihn ausgehen, entweder 
zu den Tischen der Wechsler oder in die Kauflialien des 
Peiräens oder zu gerichtlichen Verhandlungen. Sonst sah 
man ihn an keinem der gewöhnlichen Aufenthalts- und Gesell- 
schaftsörler : er hielt sich zu Hause bei verschlossener 
Thüre, und selten gelang es Besuchenden, vorgelassen zu 
werden Ein bejahrter Mann, der bei ihm im Hause lebte, 
war sein einziger Gesellschafter. Er musste gewöhnlich die 
Leute empfangen, die Phorion zu sprechen verlangten, und 
den Herrn des Hauses selbst mit dringenden Geschäften ent- 
schuldigen^*). Es war allgemeiner Glaube, dass sich Phorion 
seiner bei den häuGgen Opfern als Wahrsager bediene , um 
verborgen liegende Schätze aufzuGnden , vielleicht auch nur 
die vortheilhaftesten Stelleififür den Bergbau zu erforschen*'*); 
ausserdem aber galt er für einen Mann von umfassender Ge- 
lehrsamkeit, dem Phorion die Sorge für seine reiche Biblio- 
thek und die Sammlungen von allerhand Kunstwerken und 
Seltenheiten, für welche er eine seltsame Liebhaberei hatte, 
überliess. Die Bibliothek w'ar in der That für jene Zeit be- 
deutend genug. Es fanden sich da nicht nur die Werke der 
berühmtesten Dichter von Homer an , der selbst in mehreren 
Exemplaren vorhanden war*®) , deren Alter durch die Farbe 
des Papiers und die zahlreichen Wurmstiche bezeugt wurde, 
sondern auch Schriften der Philosophen , Redner und Ge- 
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Schichtschreiber, und Artemidoros, so hiess jener Mann, war 
sehr besorgt gewesen , nur schöne und richtige Abscbririen, 
wo möglich aber die eigenhändigen Urschriflen der Verfasser 
zu kaufen, wie es ihm denn auch gelungen war, einige Ko- 
mödien des Anaxandrides von einem VVeifarauchhändler zu 
erlangen , da sie der Dichter, weil er den Preis nicht erhielt, 
bestimmt hatte als Maculatur zu dienen Freilich mochte 
der gute Phorion dabei auch manchmal getäuscht werden und 
das Werk eines Abschreibers für ein berühmtes Autographon 
theuer genug bezahlen. Wer mochte entscheiden , ob diese 
Tragödien des Sophokles , diese Geschichte Herodots von der 
Hand der Verfasser, diese gehelinnissvoll bewahrten Streifen 
dem Verbrennen entgangene Stücke der verurtheilten Schrift 
des Protagoras*®), jene drei Rollen das Originalexemplar der 
Werke des Pythagoreers Philolaos waren*®'’), welches Platon 
für schweres Geld gekauft batte, um es später bei der Aus- 
arbeitung seines Timaeos zu benutzen? — Nicht weniger 
werthvoll in ihrer Art war die Sammlung von allerhand künst- 
lichen Arbeiten und historisch merkwürdigen Gegenständen. 
Da sah man unter Anderem die Schrcibtai'eln des Aeschyios, 
die aus der unheiligen Hand des Dionysios gerettet worden 
waren*®), den Stock, mit welchem Antistbenes dem Diogenes 
sollte gedroht haben , und ähnliche Merkwürdigkeiten. Da- 
neben befanden sich erstaunenswürdige Proben von Künstler- 
fleiss und Geduld : winzig kleine Bildwerke aus Elfenbein, 
worunter namentlich ein Viergespann , das eine Fliege mit 
ihren Flügeln bedecken konnte , und eine Ameise in natür- 
licher Grösse , so wie ein Sesamkorn , worauf in kaum er- 
kennbarer goldener Schrift zwei Verse Homers zu lesen 
waren, besonders sich auszeichneten*®). Vorzügliches Ge- 
fallen schien aber der Besitzer an zarter Wachsbildnerei zu 

I. 6 
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finden ; denn an Gegenständen dieser Art war die Sammlnng 
am reichsten, besonders an mannichfaltigen Früchten , die 
auf das Täuschendste der Natur nachgefornit und gefärbt 
waren®'). Auf solche Dinge verwendete Phorion bedeutende 
Summen, während er im licbrigen mehr als einfach lebte und 
eben deshalb als geizig bei denen galt, die nicht wussten, wie 
oft er den Töchtern unbemittelter Bürger die Aussteuer gab 
und die Gelder erliess , welche er Bedrängten vorgeschossen 
hatte. 

Charikles war zu der Thüre des Hauses gelangt, und 
klopfte®®) vernehmlich daran mit dem kupfernen Ringe. Es 
dauerte einige Zeit, ehe der Thürhüter herbeikam und den 
Querriegel von der Thüre binwegnahm. Er ölfnete nur ein 
wenig und als er den Jüngling in Reisekleidung erblickte, 
sagte er mürrisch: Was willst du? Er hat keine Zeit. Damit 
warf er die Thüre wieder zu. Charikles klopfte zum zweiten 
Male. Der Sklave aber legte den Riegel wieder vor und rief 
von innen: Hörst du denn nicht? er hat keine Zeit*®). — 
Aber, Bester, sagte der Jüngling, melde mich nur deinem 
Herrn. Sage ihm, es sei Charikles, des Charinos Sohn, der 
ihm Briefe aus Syrakus überbriuge. Der Sklave ging brum- 
mend hinweg. Endlich kam er zurück , Öffnete und sagte et- 
was freundlicher: er lässt dich rufen. 

Phorion halte sich eben mit Artemidoros zur Mahlzeit 
gelagert, die frugal genug auf dem kleinen Tische aufgetragen 
war. Er stand nicht auf, als Charikles eintrat, aber er reichte 
ihm die Hand und begrüsste ihn freundlich. Der Jüngling 
überreichte den Brief, dessen Siegel er genau betrachtete und 
öffnete. — Du bedarfst dieser Empfehlungen nicht, sagte er, 
nachdem er gelesen hatte. Ich hatte freilich noch immer die 
Hoffnung nicht aufgegeben, deinen V'^ater selbst wieder in die- 
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sen Mauern zu sehen, bis ich vor einigen Tagen die Nach- 
richt erhielt, dass seine Asche in fremder Erde ruht; darum 
heisse ich aber den Sohn nicht weniger freundlich will- 
kommen. Du wirst wohl einige Zeit mit einer Gastwohnung 
bei mir dich begnügen müssen, bis du das Haus deines Vaters 
wieder wohnlich eingerichtet hast. — Das Haus meines Va- 
ters? sagte der Jüngling befremdet. — Du willst sagen, das 
sei ja verkauft, crwiederte Phorion. Ganz recht, und fast 
hätte die Voreiligkeit des Trapezilen, dem dein Vater in der 
Eile seiner Flucht den Verkauf übertragen halle, mir es un- 
möglich gemacht, dir die Wohnung deiner Vorfahren und das 
Heiligthum der Götter, deren Bildsäulen sie dort geweiht 
haben ^*), zu erhalten. Ich erfuhr noch eben zu rechter Zeit, 
dass durch öffentlichen Anschlag das Haus zum Verkaufe aus- 
geboten werde. Ich habe es gekauft : niemand hat es seitdem 
bewohnt, und ich stelle dir es morgen zurück, wenn dir die 
vierzig Minen, die ich dafür gab, nicht ein zu hoher Preis 
scheinen. 

Charikles war voll des frohesten Staunens. War das 
die Sprache eines Mannes , wie Ktesiphon und das Weib ihn 
geschildert hatten ? Freilich stieg in ihm der Argwohn auf, 
dass der Kauf nur um des Schatzes willen geschehen sein 
möchte ; allein wenn Phorion wirklich unredlich dachte , was 
konnte ihn abhalten , auch im Besitze des Hauses zu bleiben, 
das vielleicht den doppelten Werth haben mochte? Daher 
dankte er dem Greise mit Wärme und erklärte sich gern be- 
reit, die vierzig Minen am folgenden Tage zurückzuzahlen. 

Jetzt , sagte Phorion , lass dich von meinem Sklaven in 
die Gastwohnung und von da in das Badezimmer geleiten, und 
dann kehre zu uns zurück , um das einfache Mahl mit uns zu 
theilen. 

6 ‘ 
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Die Fremdenwohnung, welche Charikics bezogen halle, 
war ein kleineres Haus neben dem Hauplgebäude, welches 
lelzlere auf einer Seile inil einem Nachbarhausc durch ge- 
meinschaflliche Mauer verbunden war. Sie bol auf diese 
Weise die Annehmlichkeil dar, völlig ungestört und unbehin- 
dert zu sein, nach eigenem Gefallen zu leben. Er gedachte 
jedoch nicht lange hier zu weilen , sondern die schleunigsten 
Anstalten zu treffen , um das väterliche Haus beziehen zu 
können. Mit dem frühesten Morgen sprang er vom Lager, 
voll ungeduldigen Verlangens, die theure St.älte zu betreten, 
in der er die glücklichen Jahre der Jugend verlebt hatte. 
Phorion halte durchaus verlangt, ihn selbst dahin zu begleiten. 
Mehr und mehr halle am Abend der Jüngling sich überzeugt, 
dass der Charakter des Mannes zwar voll Sonderbarkeiten 
sein möge, aber in keinem Falle die Gerüchte rechtfertigen 
könne, mit denen man sich über ihn trug. Nur den Argwohn 
wegen des Schatzes konnte er nicht ganz bekämpfen. Er 
hatte es nicht unterdrücken können , im Gespräche über sein 
V'alerhaus nach der Statue des Hermes zu fragen, und es war 
unverkennbar gewesen , dass Phorion mit einiger V’erlegcn- 
heil antwortete , und um den Mund des ernsten Arlemidoros 
.sich ein Lächeln zog. Konnte es nicht auch sein , dass mit 
der reichen Beute zufrieden er nun den Grossmüthigen spielen 
wollte? — Er war noch in solche Betrachtungen verlieft, als 
der Sklave seines Wirlhs ihm Brod und Wein zum Frühstücke 
brachte und ihm meldete , da.ss sein Herr zum Ausgange be- 
reit sei. Charikles tauchte daher nur einige Bissen des Brods 
in den AVeiir’’*; und eilte dann mit Manes hinweg, Phorion 
ahzuholen, der eben auch aus der Hauslhüre trat , hinter ihm 
der Sklave, der ein versiegeltes Kästchen trug®“). Es lag 
heute etwas Geheimnissvolles in dem Wesen des Mannes; er 
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war einsilbig und sah sich mehrmals nach dem Sklaven um, 
als fürchte er ihn zu verlieren. 

Es war noch früher Morgen , aber die Strassen waren 
schon belebt durch früh geschäftige Leute: Männer, welche 
Bekannte in ihrem Hause aufzusuchen gedachten , ehe diese 
selbst noch ausgingen ; Knaben , die von ihren Pädagogen 
begleitet zur Schule oder nach dem Gymnasium sich ver- 
fügten; Weiber und Sklavinnen, die in der Frühe sich auf- 
gemacht hatten , um an der Enncakrunos Wasser zu schö- 
pfen Landlcute, welche die eigenen Erzeugnisse zum 
Verkaufe brachten®*); Verkäufer aller Art, die Vorberei- 
tungen für die Stunden des Marktes trafen : kurz ein reges 
Leben schon bei dem ersten Beginnen des Tags. — Jetzt 
bogen die beiden um eine Ecke der Tripoden -Strasse und in 
wenigen Augenblicken stand Charikles vor dem wohlbekannten 
Hause , die schützenden Gottheiten begrüsseiid , die den Ein- 
gang hüteten, üa stand noch unversehrt der nach alterlhüm- 
lichcr Weise kegelartig geformte Agyieus; gesund und 
kräftig breitete noch der daneben grünende Lorbeer seine 
Zweige darüber aus, und wie mit freundlichem Blicke den 
Rückkehrenden begrüssend sebauete vou der anderen Seite 
herüber der Kopf der Herme, den die Hand eines Vorüber- 
gehenden mit Kranz und Bändern geschmückt hatte. Phoriou 
öifnete mit dem dreifach gezahnten lakonischen Schlüsse^*) 
die Thüre des Hauses, deren knarrende Angeln deutlich zu 
verstehen gaben , dass sie des Drehens ungewohnt geworden 
' seien. Charikles trat mit schmerzlich frohen Gefühlen in die 
Flur des verlassenen Hauses. Leer stand die Zelle des Thür- 
hüters; verrostet lag die Kette des wachsamen Hundes da; 
in den Säulengängen des Hofs und in den olfeuen Räumen der 
Audrouilis halten Schwalben ihre Nester angebaut und 
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Ileissige Spinnen strickten ihre Netze um die Capitelle der 
Säulen. Grünes Moos fing an den Boden der Gänge zu be- 
decken, und der freie Platz war mit hohem Grase bewachsen. 
Dort stand die Statue des Gottes, welche die geheimen Schätze 
des Hauses gehütet haben sollte : die Basis , welche sie trug, 
schien dem Jünglinge verändert. Er entsann sich gar wohl, 
dass nach einer Seite hin sie etwas tiefer in den Boden ein- 
gesunken gewesen war ; jetzt schien sie ganz wagerecht zu 
stehen. Er ging näher, sich zu überzeugen : sie hatte offen- 
bar eine andere Stellung erhalten; die rothen Adern des 
Steins, die sonst dem Eingänge zugekehrt waren, fanden sich 
jetzt auf der entgegengesetzten Seite. 

Phorion hatte sein Befremden wohl bemerkt; er schien 
zu errathen, was für Gedanken ihn still und nachdenkend 
machten. Mit freundlichem Ernste trat er hinzu und fasste 
des Jünglings Hand*'). Hast auch du, sagte er, vielleicht 
schon von dem Gerüchte gehört , dass der Gott unter seinen 
Füssen verborgenen Reichthum bewahrt habe? — Charikles 
schwieg verlegen. — Das Gerücht hat nicht gelogen, fuhr 
Phorion fort. Als ich dieses Hans gekauft hatte, um es viel- 
leicht einst deinem Vater zurückzugeben , sah ich , dass die 
Basis, welche den Gott trägt, sich seitwärts gesenkt hatte, 
und dass der Statue selbst der Umsturz drohen könne. Ich 
Hess sie hinwegnehmen und unter der Basis fand ich einen 
Krug mit 2000 Stateren des besten Goldes. Hier, sagte er, 
indem er dem Sklaven das schwere Kästchen abnahm , hier 
steile ich dir, dem Zurückgekehrten , die Summe zu; denn 
nur für einen Bürger dieser Stadt hatte doch der Ahnherr 
deines Hauses dieses Geld verborgen, das vielleicht ein später 
Enkel einst finden sollte. 

Charikles konnte vor Ueberraschung und Beschämung 



Digitized by Google 




Uas Vaterhaus. 



87 



keine Antwort finden. — Ich weiss gar wohl, sprach Phorion 
weiter, was die Leute erzählen; aber fern sei es von mir, 
einen Reichthum anzurührcn , der nicht meinen Vätern ge- 
hörte, den ein Anderer für die Seinigen niedergelegt hat. 
Nie werde ich die Götter darum bitten, mir solche Schatze 
zu zeigen, noch mit den Wahrsagern Gemeinschaft haben, 
die mir etwa ralhen möchten, das dem Schoosse der Erde an- 
vertraute Gut zu heben; denn würde mir die Erwerbung 
der Reicblhümer so viel Gewinn sein, als das frohe Bewusst- 
sein der Rechtschaffenheit und der Adel der Seele Werth für 
mich hat? Sollte ich den besseren Besitz für den schlechteren 
hingeben? nicht den Frieden der Gerechtigkeit in der Seele 
höher hallen als Reichlhümer**) ? — Vortrefllicher Mann, 
rief Charikics aus, in dessen Augen Thränen der Rührung 
standen; wie ein Gott erscheinst du mir selbst. Du rufst 
mich zurück in das Vaterland , du führest mich wieder ein in 
das verloren geglaubte väterliche Haus , und überlieferst mir 
treulich den Reichlhum, den cs unbekannt im Dunkel der 
Erde barg. — Mögen die Götter dich glücklicher das Haus 
bewohnen lassen als deinen Vater, sagte der Greis. Jetzt 
siehe dich um darin und triff die Anstalten es wieder in Stand 
zu setzen. Bedarfst du meines Raths und meiner Hülfe , so 
wende dich an mich; aber das tiefste Schweigen bewahre 
über .\lles, was zwischen uns vorgegaiigen ist. Damit drückte 
er dem Jünglinge die Hand und cnlfernte sich mit dem 
Sklaven. 

Charikles stand noch lange wie träumend vor dem Bilde 
des Gottes, zu dessen Füssen er das entsiegelte Kästchen 
niedergesetzl liatte, voll Bewunderung des cdeln Maünes, 
voll Beschämung über sein Misstrauen und wiederum voll 
Freude , sich nicht nur im Besitze des Hauses , sondern auch 
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sein Vermögen so ansehnlich vcrmchrl zu sehen. Endlich 
ging er hinweg, die übrigen Tlieile des ILuiscs zu durchwan- 
dern. Er Irul durch die mittlere Thüre in die Wohnung der 
Frauen. Da war das Wohnzimmer seiner Mutter, da der 
Saal, wo er beim Scheine der Lampe im Kreise der Frauen 
zu den Füssen der Wärterin gespielt oder ihren Erzählungen 
zugehört hatte. Tiefe Wehmuth ergriff ihn, Alles so verödet, 
sich selbst allein in den weiten Räumen zu sehen. Er be- 
schloss sogleich einige Sklaven und das nöthige Geräthe zu 
kaufen. Ohnehin war es Zeit, sich auf den Markt zu begeben, 
um Ktesiphon und den Wechsler aufzusuchen , an den er ge- 
wiesen war: er übergab also anMuncs das Kästchen mit dem 
Golde und hiess ihn folgen. 
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1 ) Wie ausserordentlich billig das Fahrgeld, vavi.ov, war, 
ersieht man besonders aus einer ErwKhnung hei Plato Gorg. 
p. 511. Im Vergleiche der QtiroQixtj und KvßfQvtjxint} rühmt er 
der letzteren bescheidene Ansprüche und sagt : ictv ftfv Alyi- 
vtjg dtv^o (Toiajjj oifiai dv' oßokovg fnfjä^uTO’ fuv di 
Alyvinov rj ix tov TIöviov, iuv nifinolv, ruvrtjg rijg (.uyüXtjg 
tviQytalag , aüaaaa a pvv dij tXtyop xai umov xai naTdag 
xttl yQTqftKta xai yvpuTxag, avaßißäaaaa eig tov kifttva dvo 
d payfTctg fVpä|aro (etwa 15 Ngr.). Späterhin mag der Preis 
sich bedeutend erhobt haben ; denn man Rndet Tür dieselbe Reise 
von Athen nach Aegina das Doppelte genannt (4 Obolen = 
5 Ngr.). Lueian. Navig. 15: xahoi TtfxÜTov xai ig Aiyi- 
vav — oiada iv rjii'xw axaif idlm näwfg ä/ra ot if iXoi x ixxä- 
(joiv i'xaaxog oßoXiSv deenXfvaaftev. V'’gl. Böckh Staatsh. 
Th. I, S. 166. 

2) In dem dazu bestimmten Gebüude, welches eben von der 
Ausstellung der Proben den Namen Jüy^a hatte. S. den Exc. über 
Markt und Handel. 

3) Isocr. Pan eg. §. 42: ifinoQiov yuQ iv fiiirai xijg 
'JEkXädog xov JlHQaiä xaxtoxeväaaxo, xoaavxtjv tyov&' vtuq- 
ßokxjv, iöa&' a Txa^a xüv akkoiv 'iv jrap’ ixüaxmv y^aktixöv imi 
kaßtlv, xavO-’ äjtavia na()’ avxijg Q^diov ttvav no^taaaüai. 
[Vgl. Areop. §. 66; auch Thueyd. II, 38, Xenoph. Rep. 
Ath. 2, 7, Ath. II, 18, und Uber das attische Emporion über- 
haupt Ulrichs in Z ei t sehr. f. d. Alt. 1844, S. 20 fl*.] Wenn 
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Korinth den bedeutendsten Transitohandel hatte, so scheint dem- 
nach der Peiräens der bedeutendste Marktplatz für ausländische 
Waaren gewesen zu sein. 

4) Eines wenigstens von den iiii Exc. zu Sc. II. erwähnten 

öffentlichen Häusern dieser Art befand sich im Peiräens. Ari- 
stoph. Pac. 165: iv IlttQcuti na^a ra'ig nögvaig. Ausserdem 
werden deren noch zwei genannt, Suidas s. v. Ktgafiuxoi: 
dvo Tonoi 'A&i]vri<nv • iv dt toj trtQoj eiar^nttaav at nÖQvui. 
Vgl. Bekk. Anecd. p. 275. Den dritten Ort nennt Steph. 
de urbib. p 575 : ronog ’Atrtxög ... fv di rw rönw 

TovtM al noQvut ixu&iXovro, 

5) Nach Aeschin. in Timarcb. §. 40: ixä&ijro tv 
UeiQuifi im tov £v&vdlxov tuxQtiov. Aus dem, was dort von 
Timarch erzählt wird, lässt sich schliessen, dass die Ergasterien 
des Peiräeus auch noch Gelegenheitsürler anderer Art sein moch- 
ten, was sich leicht aus dem Zusammenflüsse der PVemden erklärt. 

6) Deraosth. in Zenoth. §. 10: tOTiv ifjyaarijQia fto- 
utr&^cimav avvtarrjxoxtav iv rcö TltiQaul. Vgl. in Mi- 

diam §. 139; in Pantaen. §. 39; in Conon. §. 35. \\as 
er in der ersten Stelle hinzusetzt: ix tovtwv iva — iiQtöjifi)- 
T7JV ix ßovkijg Tiva kaixßävofuv yvÜQiftov ovroioi, 6 ti d' 
^v Toioviog oiix fidoitg, utvyrjftu ovdiv ti-unov, ti oTov r” 
tintlv, ocTvytiaayrtg »; rö yt i^ Ttovr/Qo7g dvüfjWTxotg 

avfifu^ai y beweist deutlich, dass an eine man möchte sagen 
völlig organisirtc Bande von Betrügern zu denken ist , die sich 
gegenseitig unterstützten oder gemeinschaftlich handelten. Es ist 
fast dasselbe, was er anderwärts iQ-yutnriQiov avxüif aviiSv nennt: 
in Boeot. de nomine §. 2, de dote §. 9; vgl. Aristoph. 
Eccl. 561. 

7) Ich führe nur zwei Stellen an, Demosth. inLacr. 
§. 29 : ovToi di TifQieTiäxovv iv xoj //tlyfiati rm ^ftfxtQto, xai 
t)[iu7g TtQoaiovTtg dieXeyöfud'a x.x. k. undTheophr. Char.23: 
o di dXttgdv TOiovxög xtg, oTog iv zül /Jtlyfiazi iaxrjxwg dniyt7- 
(f&ai '^ivoig , mg noXXet y^rinaza avxm iaxiv iv x^ ■{XaXärxri. 

8) Es ist dieses die gewöhnliche Weise, sich dem bemerklich 
zu machen, den man sprechen will. Plat. Republ. I, p. 327, 
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auch in einer Scene aus dem Peiriteus : xaxtdav ovv ■noQQOi&tv 
rifiäg o'ixadt tofj^ti^i'vovs Tloltfia^x^? ° K«pülov , txf'Aajfff 
d^ttfioviu tov ncitda 7Tt^tfu7i/ai t teti,fvaar xal /jiov Oiuo&tv 6 
nalg kaßöfifvog tov tfiarlov , xii.fvfi Vftäg , tq i] x. r. A, .• vgl. 
V, p. 449 : ö de IloXe'fittpxog {(SjuxQox /ap «Jiturf'ptu tov Adee- 
fiavTOv xtfOtjOTo) exTilvag Ttjv xai ).aß6fievog tov Ifia- 

tIov avw&ev avTOV nuQn tov a^iov, ixelvov r« Tx^ooig-/ iyeTO 
xai TtQOTelvexg eavrdv eleyev uttu n^oaxexvifoig : auch Plaut. 

Epid. I, 1, 1 : 

Heus ado/escens. — Quis properantem me prehendit 

paUio ? 

und Appul. Metani. II, 13: ecce quidam de nobilibtis ado- 
lescentulus a tergo arrepens eum laciuia prebe/tdil et conver- 
sum amplexus exosculatur artissime. 

9) Empfehlungsbriere, die nur den Zweck haben, dem Em- 
pfohlenen eine freundliche Aufnahme zu bereiten, sind an sich 
etwas sehr natürliches und daher auch in dieser Zeit nichts un- 
gewöhnliches. Der siebente Brief des Isokrates enthalt eine 
solche Empfehlung : AvTOXQcttwp yuQ 6 tu ygipfiuTot gc/ptuv 
oixeibig ^füv eyei . . . dia drj tuvtu jiävra ßovkoifitjv av ne xa- 
Iwg avTM x^7jaaa0'ai xal oi’pqe^övrtog dpq oTe’fjoig 7jfüv, xal 
yeveo&ui (f ave(t6v ’oti pe'pog ti xal dt’ epe ylyveTai tcHv deov- 
TO)v avTDj. Lucinn.Asin. 1: y^äppuTU de amiä exopt^ov 
oYxo9ev, mtne oixijrrat iia(j’ avriö. 

9'’) StraboIX, 1, 19: exTog tcHv dtoyÜQOvg xakovp^ 
va>v nvkmv nkTjaiov tov Avxeiov. Ich habe mir erlaubt dieses 
Thor statt des von Becker gewählten itonischeu zu setzen, weil 
letzteres, in der Nähe der Kallirrhoc gelegen (Pia t. Axioch. 
p. 365), für Reisende, die nicht von Phalcron sondern vom Pei- 
räeus kamen, vielmehr erst nach dem llissos hinausfUhrte ; vgl. 
Leake Topogr. von Athen, übers, v. Sanppe S. 319. 
Becker’s ,, von den langen Mauern rechts ausbiegende phale- 
rische Strasse“ hat seit Ulrichs Entdeckungen Uber die Lage 
von Phaleron ohnehin alles Fundament verloren : die langen 
Mauern dieser Zeit führten nur vom Peiräetis in die Stadt, und 
um auf diesem Wege zum llissos zu gelangen, musste man zuerst 
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durch das peirätsche Thor herein und dann wieder durch das ito- 
uische herausgegangen sein. K. F. H. 

9') Dicaearch. p. 140: v nohg . . . xaxdSg 
TOfttiixfirt] dt« u)v äp;|;«<dr;jTa : vgl . d e H i p p o d a ni o M i I e s i o 

p. 46 ff. K. F. II. 

O"*) Plat. Phaedr. p. 227: nopivofiai di nQog nt(ji- 
TTttTOv f?oj Tfixovg: vgl. Lysis p. 203. Dass der Ilissos ausser- 
halb der Stadtmauer lloss, glaube ich mit Ross Thescioii 
S. VI ff. als erwiesen annehmen zu dürfen. K. F. II. 

9') Thueyd. II, 15: Tlj XQIJVtJ Ttj VVV fxiv tÖÜv XVgÜfVMV 
ovTCü axfvaaai'TüJv ’£^vt>faxpoüv(ij xa).ovftitoj, to di Tjä/.ai q a- 
vtQÜv Ttöv Ttrjytöv ovamv Ka).ki^()6>i tovofiaa^iffti : vgl. Paus. 
I, 14 und mehr bei Leake S. 127 ff. und Allg. Lit.-Zeit. 
1846, S. 1056. K. F. H. 

9'^) Steph. deurbib. p. 331: Modaat’ihoaidig : vgl. 
Paus. 1, 19, 6. K. F. H. 

10) Plat. Phaedr. p. 229: div^’ ixT^anöfifvot xoerü 
TOv '/haabv ’ttofxtv' aha öitov av d6^>j ivrjavylq xa&i^cöfu&u . — 
jEig xaiQov, mg aoixtv, «vvnödqxog mv ixvyox • ffii ftiv yccQ dt) 
dei. QÜtnov ovv qfiitv xaxet xd vddxtov ßQtyovai xovg nodag 
iivat , xal oitx dtjdig ctiimg xf xui xtjvdi xrjv Üquv xov txovg 
Xi xai xijg ■qfxtQug. Je seltener solche kleine Züge aus dem täg- 
lichen Leben sich 6nden, desto weniger dürfen sie übersehen 
werden, denn durch ihre Vereinigung entsteht ein Bild desselben. 

11) Plato ebend.: tint ftoi, m 2!mxQoctig , ovx iv&iväi 
f.uvxoi TioHiv «nb xov ’D,iaaov Xiyixat b BoQtag xi)v ’Si(jil-&vtav 
«(jTidaat; — Xi'ytxai yct^. — «p’ ovv iv&ivdt ; yufjitviu yovv 
xal xa&uQtt xal diatpuvrj xd vddxiu q>uivtxut xal imxt)dtiu 
xbfjttig nat^itv Tr«p’ avxd, 

12) Dieser fast sentimental zu nennenden Schilderung des 
anmuthigen Platzes würde man leicht die antike Farbe abzuspre- 
chen geneigt sein, wenn es nicht Plato’s eigene Worte wären, 
der a.a. 0. den Sokrates so sprechen lässt: vq xiiv "U(jav, xaXq 
ye 7] xaxaymyi) • ^ xi /dp nXdxavog uvxr] fxdXa äfKfiiXaqijg xe 
xal viptjX^, xov Xi äyvov xb vifiog xal xb ovaxiov ndyxaXov, 
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xai tag axft^v Ttjg äx&rjg, (üg av {vtadtoraTOV naQtji^oi tov 
Tonov. 7] yt ttv nrjyf) yccQuatärti vjto r»;? n^txrtxyov fiüi.a 
TpvyQOV vdccTog, tag yt ziä nodl TtxfirjQaaüui. vvfitfmv rt tivoip 
xul '^yiXtaov Itfjov ano rmv xoQmv rt xai ayakfiUTtov i'otxtv 
ilvai, fl d' av ßovkfi xb timvovv rov xonov tag uyomiyxbv xt 
xai atfiodQtt rjdv. ^t^ivöv xe xai ).tyvQbv vntjxti xat xixxlymv 
yoQM. nävxtav di xofnpoxaxov xb xtjg nbug, öxt iv ‘^Qt'fia iiQog- 
ävtu ixavi) ixitf vxf xaxaxhvtvxi xijp xf<pu),i}v nayxäkmg 
Es ist allerdings wahr, dass ,,der griechische -Geist nicht das sen- 
timentale Verweilen bei der Natur im Allgemeinen, die roman- 
tische AulTassung der Landschaft kennt“ (Müller Archdol. 
§. 325, vgl. §. 435) ; es ist mir bei keinem Schriftsteller der 
besseren Zeit auch nur ein V^ersuch vorgekonimen, ein landschaft- 
liches Bild zu entwerfen, und cs stimmt dieses g.anz mit der günz- 
lichen yernaehlüssigung der Landschaftsmalcrei , die überhaupt 
spiit erst versucht wurde und, wie es scheint, sich nie auch nur 
bis zur Mittelmüssigkeit erhob, überein. Man kann noch weiter 
gehen : hüchst selten nur spricht sich bei Griechen die liefe und 
warme Empfindung der Reize, welche die unbelebte Natur bietet, 
aus, deren Mangel bei uns, wo er sich findet, immer getadelt 
oder bemitleidet wird. Ja es ist offenbar, dass für das Altcrthuni 
die Begeisterung, mit welcher Plato spricht, etwas Auffallendes 
und l'ngewühnliches hatte, daher die Stelle hiiulig erwähnt wird. 
Selbst Strabo IX, 1, 2-4 gedenkt ihrer: xijg ntjyijg, ijp vftvijxtp 
fv 0aid(jo) TD-ärmv, und die häufigen Nachahmungen, die sie 
in Ermangelung eigener Erfindungsgabe bei Späteren erfuhr, 
.scheinen sie zuletzt gar anstössig oder langweilig gemacht zu 
haben. Plutarch. Amat. I: utf.fXf xov Xoyov xb vvp f'xov 
' tnonoimv xe Xeifiüvag xai axiag xai üua xixxov xe xul l.äxxtav 
diud(jt)fuig , xul ötra ä/.Aa xotoiixatp xöjitov eiitXaßofiepui yXl- 
XOPxat TOP nXärtupog ’lXiaabv xul xbv ayvov exelvop xul xtjv 
7jQe(iu TT^otjapxt] Tibav netf'Vxvlav nQO&ufröxf^op »/ xäXXiov enir- 
y^dgiety&ai, [Vgl. Boissonade zuAristaenet. p. 264.] Von 
den wenigen anderen Stellen, welche eine wärmere Empfindung 
solcher Naturfreuden ausdrUcken, jedoch immer ohne Auffassung 
der einzelnen Reize in ihrer Vereinigung zur Landschaft, findet 
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sich die wichtigste in Anni. 14, eine zweite ist bei Sophocl. 
Oed. Col. 16, wo Antigone sagt: 

]((oQog ä' '68' iiQ6g , (ag aetq ' ii’xäaai, ßQVMv 
daqvTig , i),ulag , äfintli.ov nvxvömfQOi 8 ' 
tiam xar’ aviöv (vaxofiova' aqdovfg. 

Gerade je seltener aber das griechische Gcmilth sich von dieser 
Seile anfschliesst, um so weniger durfte ich bei dem Wunsche, 
das Leben möglichst vielseitig darzustellen, dieses Beispiel poe- 
tischer Auffassung der Natur übergehen. [Mehr über diesen 
Gegenstand gibt A. v. Humboldt Kosmos B. II, S. 8 if. und 
J. Caesar in Zeitschr. f. d. Alt. 1849, S. 489 If.] 

13) Es sind die Worte, mit welchen PhJidros antwortet, 

nur etwas anders gewendet: av 8i yt, m ■&avfuxcne, UTOTKüTorog 
Tig qaivH" aTfypfög yäp, 6 ^f'yfig, ^fvayovfu'pio tivI, ovx iniyu- 
qIm iinxag. o'vviog fx tov aazeog ovr’ {ig tt)v xmtQOfjiav omo- 
8tjfu7g ovt’ f^eo Tfl/ovg 8oxtlg id nuQunav 

14) In der Parünese des Jixaiog hoyog bei Aristoph. 
Nub. 1005 heisst es zuletzt: 

fig '^xadr/ftftav xauwv vno raTg fiaQtaig ÜTTodQt^ttg, 
ariqapmaäfifpog xaläfm 7.evx(ü, fiera aco<p()OPog q7i- 

xieurou, 

a^lkaxog '6^o)v xui an(jayiA 0 ovptjg xai kevxijg qvkkofio- 

kovai/g, 

tjQog fv (üptf yalptov, onorav nkÜTUPOg nxii.tq 

15) Dass dieses der Weg war, den man in Athen einsehla- 
gen milssc, gesteht Xenoph. de republ. Athen. 3, 3 zu: 
kf'yovat 8t xivig , ijv xig apyvptov tyoiv npotjii] irpog ßovkrjv jJ 
8q/xov, yptjftarulTai • tyta 8i xomoig ofiokoytjnaii*’ av, utto 
yptjficixmv nokka 8iuTipccxxt(jÖai '^ddtjvtjnt x.x. k. [Wie sieh 
freilich Becker dieses im vorliegenden Falle gedacht hat, ist 
unklar, und ich habe daher vorgezogen den Ausdruck zu ver- 
allgemeinern, um mehren Möglichkeiten Raum zu lassen. Eine 
förmliche ,,Erlaubniss zur Rückkehr“ wäre nur in der Art denk- 
bar, dass Phorion etwa mit einer ixtxqplu (Schömann de Com. 
Ath. p. 333) in der zweiten Volksversammlung einer Prytanie 
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(Poll. VIII, 96) ein ßegnadigungsgesuch bei dem Volke ange- 
bracht und dieses in einer ausserordentlichen Versammlung mit 
sechstausend Stimmen dem Chariuos die nttthige aäfia bewilligt 
hätte; vgl. PlalncrProcessB. I, S. 445; wie aber gerade 
dieser Weg ,, nicht unbedeutende Summen“ erfordert habe, Hesse 
sich nur so erklären, dass Pliorion zu diesem Ende die Fürsprache 
einflussreicher Redner erkauft haben müsste ; und bei der Weit- 
läufigkeit dieser g.anzen Procedur wäre vielleicht der Weg vor- 
zuziehen, d.iss jener durch Bestechung der Sykophanten (vgl. 
Sc. 1\^, not. 13) die drohende Anklage so lange hingehalten 
hätte, bis die Sache kalt (tmlog »ul ipv'X^ü, Demos th. adv. 
Mid. §. 112) geworden war; obgleich über die Ausdehnung der 
fünfjährigen Präscriptionsfrist in bürgerlichen Rechtssachen auf 
Criminalklagen kein bestimmtes Zeugniss vorliegt, vgl. Platner 
S. 148.] 

16) Nach Appul. Metam. 1,21 : ego vero, quod primum 
ingressu stabulum conspicatus sum, accessi et de quadam anu 
caupona illico percontor: estne, inquam, Uypata haec civitas? 
Annuit. Nostine Milonem qnemdam e pvimoribus ? Arrisit. — 
Videsne, inquit, extremas fenestras, quae Joris urbem prospi- 
ciunt et altrinsecus Joves proximnm respicientes angiportum t 
Inibi iste Milo deversatur, ampliter numatus et longe opulen- 
tus ; verum extremae avaritiae et sordis infimae infamis homo. 

17) Was hier das Weib dem Charikles rälh, das thut Lu- 

cius bei Lucia n. Asin. 3 wirklich: ravia flnovayg (zrjg nai- 
dlüxyg) tipfig cmritiptv lovaöptvoi , dovtfg aiirfi yiQi&idioiv 
Tipfjv iig Tov Ynnot'. Es ist eine bekannte Sache, dass mit der 
gastlichen Aufnahme eines Fremden nicht nothwendig dessen Ver- 
pflegung oder selbst Zuziehung zum eigenen Tische verbunden 
war, sondern dass hauptsächlich nur Wohnung gewährt wurde, 
obgleich es auch üblich war, dem Gaste Geschenke an Lebens- 
mitteln zu schicken, Vitruv. VI, 7 (10), 4: nam cum 

fuerunt Graeci delicatiores et fortuna opulentiores, hospitibus 
advenientibus instruebant triclinia, cubicula, cum penu cellas, 
primoque die ad coenam invitabant, postero mittebant puUos, 
ova, olera, poma, reliquasque res agrestes; ideo pictores ca. 
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quae mittebanhtr hospitibus, picturis imitantes xenia appcUa- 
vemnt. Vgl. Bötliger Kl. Schriften Th. III, S. 303. 466, 
der indessen Aber die Xenien Martinis falsch urthcilt. Solche 
Geschenke schickten auch wohl andere Bekannte, wenn man auch 
nicht bei ihnen wohnte. App ul. Me tarn. II, 11: commodum 
meridies accesserat et rnitlit mihi Byrrhaena xeniola, poremn 
opimum et qninqne galliiiiilas et vini cadum in aetate pretiosi. 

18) Dem Stabe des Hermes wurden viele wunderbare Eigen- 
schaften zugeschrieben und man verstand, wie es scheint, darun- 
ter überhaupt eine Zauberruthe, die der Aberglaube sich wirklich 
als möglich dachte oder doch davon fabelte. Arrian. Epict. 
Diss. III, 20, 12 : tovt' ton ro rov 'E^pov paßdiov • ov Bi- 
Aetj, gyale, äifai, xat j(Qi>oovv tatcu. Darauf bezieht sich auch 
Cic. Off. I, 44; quodsi omnia nobis, quae ad viclum cultum- 
qiie pertinent, quasi virgu/a divina, ut aiunt, suppaditarentur. 
Böttiger Vasengem. II. II, S. 108 hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass mit diesem Ilermesstabc der Glaube an die Wün- 
schelruthe zusammenhüngt. 

19) Der Glaube, dass unrechtmässig erworbenes Gut, wo- 
hin auch fremde verborgene Schätze, die nicht von einem Nach- 
kommen gehoben werden, gehören, kein Glück, sondern im Ge- 
gcntheile Unheil Uber das Haus dessen, der es sich ancignet, 
bringe, was hei uns das SprUchwort ansdriiekt ,, unrecht Gut 
gedeiht nicht gut“ : dieser Glaube war auch im Alterthume herr- 
schend. Plato, der in einer weiterhin noch anzuführenden Stelle, 
Leg. XI, p. 913 die alte Regel: u py xati&ov, pt) aviXr,, eben 
auf das lieben verborgener Schätze ausdehnt, sagt: Ttil&faBuc 
d( XQV ro7g uf(jl Tuvra ktyopivoig pvOoig , «)g lig naldotv 
ytveav ov ^vpqopa tu toiavTu. Im Ganzen dasselbe ist es, wenn 
Ileliod. Aethiop. V, 5 sagt: vovtmv ovyxftptvwv üvidvovio 
TOv amiXa/ov xitpyllotv piv uUmv tüx ivunoxiipivoiv ovüfvog 
{tiyövTtg • TOV yuf} uno avltov nXoikov ßf'ßtßov idoxtpugov. 

20) Lucian in der launigen Schrift Somn. s. Gallus 
lässt den Mikyllos durch deu pythagoreischen Hahn, das Vorbild 
des älteren und neueren Diable hoiteux, bei Nacht in die Woh- 
nung eines reichen Geizhalses treten, der schlaflos seine Schätze 
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bewacht. Dieser spricht unter Anderem §. 29 : didiu yoCy, fttj 
Tig vTioQv^ag tov TO/jjfO»' v(fstXr}Tou xavra. itokXoi q&ovovat xul 
imßovlfVQvai fxoi xai /näXitrra ö ydxoiv MlxvlXog: dann: ap/- 
axov yovv ay^vnvov avrov (f vXäxxfiv' äiraoav diava- 

axocg tv xÜxXm oixluv’ — xi'g ovxog; optü of yi, tu xoiyat- 

; ftoi Jlct • iiul xtmv yt wv xvyyäi’Hg, tv tyn. Wem fällt 
dabei nicht Moliere's Geiziger ein? Act. IV, Sc. 7 : Qui est- 
ce ? j4rr4le. Hetids moi man argeiil, coquin. — Ah c'est moi. 

21) L u c ia n. Na V i g. 20: ät>opcu(jvyO(o dtjaavfiog vno 
TOii 'Eq(ii\v TOV Xl&tvov, ög iaxiv f]iiiv iv xi] avX^ , fitdifivoi 
ylXtoi tmoTjixov yfjvaov. 

22) Von ilippai'ch heisst cs sogar bei Lucian. Asin. I : 
öxt fu'av {Xepäiiatvav X(jtcf 0 t. Sie vertritt auch die Stelle des 
(XvQotQÖg, [Vgl. Appul. Metam. 1, 21 und Achnliches von En- 
nius bei Hieron. ad Euseb. Chrou. 01. CXXXV, 2: parco 
admodum sumtu contentus et um'iis ancilliilae ministerio.] 

23) Diese ganze Schilderung Phorioii's ist dem entnommen, 
was Plutarch iiu Leben des Nikias von dem Charakter und 
der Lebensweise dieses Mannes crziihlt. Zuerst c. 5: ovxe avvi- 
dfinvH xivl xmv noXixmv ovxt xoivoXoyiaig ovxt ovvditjptQtvaf- 
aiv ivtßaXXfv tuvxov ovd’ öXiog tayoXa^t xu7g xoiovxuig diu- 
xfjißttig . . . fi dt ptjdiv iv xotvm Ttfjäxxtiv tyoi, dvoTt^öoodog 
i]v xat dvaivxtvxxog , oixov(j(üv xui xaxaxtxXtinpivog. 

24) Plutarch. a. a.O.: oi dt qlXoi xo7g im xu7g Oufjaig 
(fioixwaiv ivtxvyyavov xai naQi,xovvxo avyyvoipTjv tytiv, ug xal 
xdxt Nixiov TXQog dtjftoat'ag y(ttlag xtvotg xai aayoXlag ovxog, 
xai 0 päXiaxa xavxa avvxpaycodiSv xai Tttpixtihig dyxov aörw 
xal dö§av '/t’gwv ^v, ävijt) xtltfiappivog im xfjg oixiag xov 
Nixiov nt()i xt y^äfipaxa xai povaix^v i^tjoxtjpivog vn' 
avxov, 

25) Plutarch. c. 4: iv di xivi xüv IJaaKpfövxog diaXö- 
yoiv yiyQaTtxai, öxi xa-&’ ijpiQav f&vt xo7g Oto7g xai pävxiv 
iytov iiii xijg oixiag jt(joatnoxt7xo piv uti axinxta&ai ntgi xfSv 
dtjpoalwv, TU di nXtiaxa ntQi xwv idiwv xai päXiaxa ntgi x(üv 
a^yvpti'iov ptxctXXwv, Dass man oft abergläubige Mittel gebrau- 
chen mochte, um Schätze zu finden, folgt schon aus der Geschichte 

I. 7 
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des Polykrales Lei Phot, Lex. p. 378 oder Su id a s s. v. navta 
xäi.oui; vgl. Petron. Sat. 88: antequam Urnen CapitoUi tan- 
gunt, alias donum promittit, si propinqutim divitem erlulerit, 
alias si thesauram effoderit etc. 

26) Lucia n. adv. indoct. 7: tnti di iv roTg alloig 
xai TOw'OpriQOv fiTQlo} noXKäxtg, Man bcgnOgte sich also nicht 
damit, den Schriftsteller nur in einem Exemplare za besitzen. — 
Alle übrigen Nachweisungen $. in dem Exc. Uber die Biblio- 
theken. 

27) Chaniaeleon b. Athen. IX, p. 374 a: mxpog ä' 
mv TO tj&og (’^dva'^apdQiätjg) inoiu vi toiovtov 7r#pi Tug xtoput- 
dlag ■ OTf /ap pij vixoit;, Xapßdptov i'dmxiv flg top hßavcaTOP 
xttTOTtpeip xai oö ptTiaxiva^fp ücntfQ oi noHol. 

28) Das bekannte erste Beispiel von Confiscation und öffent- 
licher Verbrennung eines Buchs wegen Zweifels am Dasein der 
Götter. Diog. Laert. IX, 52: dtu zavuiP di r-ijp dpxv‘' 
avYYpappoctog i^eßlijOr) npog'A&rjpalfop, xai rd ßißila avrov 
xaxixavaup ip rrj aYopq, vnd xiqpvxi dpaif^dpipoi Trap“ ixd- 

(JTOV T(Sp XtXTtJplPtOP. 

28’’) Gell. Noct. att. III, 17: memoriae mandatam est, 
Platonem philosophum admodum tenui pecunia familiari fuisse ; 
alque eum tarnen Ires PAilolai Pylhagorici libros decem milli- 
bas denarium mercatum: vgl. Diog. Laert. V’III, 85 und mehr 
bei Westerinann Vitt. Scriptores p. 334. Der Preis 
schwankt, wenigstens durch verdorbene Lesarten ; die Thatsache 
aber scheint sicher, und ich habe mir daher erlaubt sie den von 
Becker gewählten Abschriften der Bücher des Thukydides von 
Demosthenes Hand vorzuziehen, zumal da letzterer zur Zeit die- 
ser Geschichte doch noch nicht ,,der llUchtige Hedner“ heissen 
konnte. K. F. H. 

29) Lucian. adv. indoct. 15 erzählt von dem älteren 
Dionysios : omog to'ipvp nv&öptpog , dg f’yyf Aörar (rpaywd/a»' 
noiyoag), t6 AidYviov nv^ioPj fig d fxfipog iYpctqfj aup noiitj 
aitovdy XTrjadpfpog uvid otno tvUtog taeaHai xai xdioxog ix 
Tov jw'ilov. So hatte Neanthos durch Bestechung sich die auf 
Lesbos bewahrte angebliche Lyra des Orpheus verschalfl; c. 12. 
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Beispiele von ähnlichen Dingen, die als hiosse Curiositüten ge- 
sammelt wurden, gihl ders. c. 13 : Kai rt oot röi' ’OQ(fta rj rov 
Nittv&ov kiyo), önov xai xa&’ Tjfxäi avrovg tyivno rtg xai tri 
i<niv, oifiai, o; rov ’Emxxr{iov kv^vov tov Etmixov xtfjafuovv 
ovta TQiayiklaiv dQUXftwv (iTQtaTo; — cik- 

kog Tig Txjv TlQOiTfiag tov /Cvvtxov ßaxzriQlav, tjv xara&f'^fvog 
ijkccio tig TO 7TVQ , TukäxTOV xaxfTvog inQlaro, Ich verkenne 
nicht, dass in Lncian's Zeit diese Sucht, dergleichen Merkwür- 
digkeiten zu sammeln, häufiger Vorkommen mochte als in Alexan- 
der's Zeitalter; aber wenn die Tegcalen die Haut des kalydoni- 
schen Ebers, die Thebaner die Gebeine des Geryones als werth- 
rolle xfifi^kta zeigten, so ist auch bei Privatleuten in früherer 
Zeit solche Liebhaberei wohl denkbar. [Vgl. im Allg. J. F. Fa- 
cinsColIectaneenz. griech.ii.rüm.Alterthnraskunde 
S. 198 — 206, Lobeck Aglaoph. p. 52, und hier insbeson- 
dere Schneidewin de loco Borat. Satir. II, 3, 21, Gott. 
1845, 4.] 

30) Diese sogenannten (juxqu tgya der Künstler Kallikra- 
tes und Myrmekides sind durch so viele Nachrichten beglaubigt, 
dass an der Wahrheit nicht gezweifelt werden kann. Hat doch 
auch unsere Zeit Aehnliches an Kirschkernen n. s. w. versucht. 
Die Nachweisungen hnden sich vollständig bei Sillig Catal. 
artif. p. 122 u. 281. Das Zeitalter der Künstler ist unbekannt; 
man kann aber wohl mit Müller Arch §. 159, 2 annehmen, 
dass sie in die makedonische Zeit gehören. 

31) Von der Wachsbildnerei der Alten hat Böttiger in 
einer Beilage zur Sabina Th. I, S. 259 — 282 (vgl. S. 253 
und Kl. Schriften Th. II, S. 98, Th. III, S. 304) gehandelt; 
aber mit Einmischung einer Menge unrichtiger Annahmen und 
Behauptungen. Dass die Wachsbildnerei — ich spreche nur von 
den für die Dauer bestimmten Arbeiten, während ich von dein 
Bossiren der Modelle ganz absehe — dass also diese XTj^onka- 
oTtxi} (Poll. VII, 165) vielRtltig geübt worden ist, kann und 
soll nicht geleugnet werden. Es bedarf nur der Erinnerung an 
den wächsernen Amor Anacreont. X, 1, um sich zu Uberzen- 
gen, dass mancherlei Figuren in Wachs bossirt werden mochteil, : 

7 * 
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und würe uns auch nichts der Art genannt, so bewiese cs doch 
schon der Name xt;Qonläürr,g, der auch bei Plato Tim. p. 74 
wiewohl in metaphorischer Bedeutung sich findet. Gleichbedeu- 
tend mit ihm ist Anacreont. v. 9 »t^QOTt'yvijg, und ein Künst- 
ler der Art war vermulhlich auch der eine der Kibyrateii hei 
Cic. Verr. IV, 13: quorum a/lerum fngere opinor e cera 
solitnm esse. Es ist auch natürlich, dass die Kunst sich vorzüg- 
lich mit Nachbildung lebloser GegensUinde, namentlich von Obst 
und dergl. bcschüftigte, und so werden, wie Böttiger selbst an- 
führt, von Diog. Laert. VII, 177 Granatäpfel, von Arrian. 
Di SS. Epict. IV, 5 Aepfel, auf den römischen Tafeln ganze 
Gänge von Schaugerichten aus Wachs erwähnt; vgl. Athen. 
V'III, p. 254 (wo o^viOoiv im Widerspruche mit Diog. Laert. 
und vielleicht aus ^o'idioiv entstanden ist) und Lamprid. He- 
liog. 25. Allein eine Allgemeinheit, wie sic Böttiger annimmt 
und namentlich durch das Bedürfniss bei der Adonisfeier zu 
beweisen sucht, wird sich schwerlich erweisen lassen. Er sagt 
S. 261 ; ,, Diese Veranlassung (zur Fruchlbildnerei) lag wirk- 
lich in einem der feierlichsten Feste des Alterthums, dem Adonis- 
feste. Aus Syrien und Phönikien, wie der mit ihm verbundene 
Venusdienst selbst, abstammend war die Verehrung des Tham- 
muz oder Adonis, wie ihn die Griechen nannten , ein Sinnbild 
der sterbenden und wiederbelebten Natur, und sein Fest wurde 
zu Ende des Winters gerade zu der Zeit gefeiert, wo die erstor- 
bene und erstarrte Erde der wiederkehrenden Sonne erste mil- 
dere Strahlen auffängt und in allen ihren plastischen Kräften und 
Lebenskeimen den ersten Pulsschlag des Wiedererwachens fühlt.“ 
S. 263 wird dann in Bezug auf Theokrits Beschreibung des 
Katafalks Id. XV^, namentlich v. 112: 

nuQ (u'v ol (öfica xflrai , öaa d^vog ax(ja qsspoiT«, 
gesagt, es hätte natürlich in dieser Jahreszeit unmöglich alle diese 
reifen Baumfrüchte geben können und so hätten ,,die bis zur 
grössten Täuschung nachgeahraten Wachsfrüchte“ ihre Stelle ver- 
treten. Allein cs ist eben ein grosser Irrthum, den mit Bötti- 
.ger auch Corsini Fasti Att. t. II, p. 197 ff. , Creuzer 
: Symbol. Th. II, S. 93 IT. und Andere thcilen, dass das Adonis- 
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fest in Griechenland auf der Grenze des Winters und Frühjahrs 
oder ini letzteren gefeiert worden sei. Corsini und Bölliger 
(S. 277) folgern diess aus den W'orten Plularch’s Nie. 13: 
oiix ökl/ovg dl xal ra tüv tiftiQmv, ^V alg t6v arokov tgiTttfx- 
nov, VTttO^anfv 'Admvia yuQ tjyov ai yvvaTxfg toxi x.x.k. 
Man hat aber nicht bedacht, dass dieses von den Tagen gilt, wo 
die Expedition in See ging, iv aTg xov axokov i^tTUintov, nicht 
von denen, wo der Beschluss gefasst wurde, und wenn auch die 
sicilischen Gesandten nach Thueyd. VI, 8 äfia nach Athen 
gekommen waren, so fand doch die Abfahrt erst in der Mitte des 
Sommers (nach der thukydideischen Eintheilung des Jahrs) Statt. 
Thueyd. VI, 30 : fuxa di xavra & iQovg fifaovyxog tjdtj 
Tj avayojyrj iylyvixo ig x^v 2iixiViuv. [Vgl. Sauppe in Zeit- 
schrift f. d. Alt. 1835, S. 318 und m. griech. 31onatsk. 
S. 43.] Das stimmt nun sehr wohl mit dem überein, was von 
einigen Schriflstellern über die Adonisgärten , xtjnoi 'Adüvi- 
dog , gesagt wird, z. B. Plat. Phaedr. p. 276; ö vovv lymv 
yioiQyög, tor aneQfxüxtov xtjdoixo xai fyxu(j7ia ßovkoixo yevi- 
a&ai, TiöxiQa anovdtj all & i Q ov g i tg’A d w vi d o g x^novg 
dpcöv yai^oi, xctkovg iv tjfxiQcuatv oxxio yiyvofiivovg ; 

Theophr. Hist, plant. VI, 7: iv ö(TX(jdxoig di, üantQ ol 
’Adcjvidog xfjnoi. , aiielQtxai xov &i(jovg (xd uß^dxovov); 
[vgl. Lindemann de cultu herbarum in vasis, Zittau 
1843, 4, und Raoul-Rochette in Revue arch^ol. 1851, 
p. 97 — 123.] Damit fällt dann aber das ganze Bedürfniss der 
WachsfrUchte für die Adonisfeier hinweg, und wenn auch, wie 
gesagt, es erwiesen ist, dass man deren fertigte, so ist es doch 
durch nichts beglaubigt, dass sie eine so allgemeine Waare ge- 
wesen seien. Dagegen mögen Wachsbilder anderer Art jeden- 
falls hei der Adonisfeier gebraucht w'orden sein, nämlich die Bild- 
nisse des Adonis selbst. Plutarch. a. a. 0.; xul txqovxhxo 
TtoXXuyd9x xijg Ttokiag fidmka xal xa<pal txiqi avxä. Dass diese 
f’/dfoka von Wachs waren, wird sehr wahrscheinlich, w-enn man 
die gleiche Sitte bei Scheinbegräbnissen abwesend Verslorbener 
und der römischen Kaiser vergleicht. S. D’Orville ad Cha- 
rit. IV, 1. — Was endlich dieXenien Martial's anlangt. 
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die nach Böltiger S. 253 auch von Wachsfriichten verstanden 
werden sollen, so gibt es dafür auch nicht eine Andeutung. Wenn 
Martial wirklich kUnslIiche Früchte vor Augen hatte, wofür kein 
Grund vorhanden ist, so ist es viel wahrscheinlicher, dass sie aus 
einer Thonmasse geformt waren. Büttiger will freilich sogar die 
Worte des Plinius XXXV', 12, 45: M. Varro tradit, sibi 
cognitum Romae Possim nomine, a quo facta poma et uvas, ut 
non possis aspectu discernere a veris, auf Wachsfrüchte bezie- 
hen, ungeachtet der ganze Abschnitt von Thonbildnerei geflis- 
sentlich handelt, und der arme Plinius muss als leichtfertiger 
Compilator einen Irrthum begangen haben ! Man muss nur, um 
jene Nachricht wahrscheinlich zu linden, annehnien, dass der 
Künstler nicht gewöhnlichen Thon nahm, sondern eine Masse, 
wie etwa jetzt zu den oft ja auch überraschend ähnlichen Attra- 
pen und anderen Spielereien gebraucht wird. Und gerade an den 
Saturnalien, auf die sich die Xcnien beziehen, waren dergleichen 
Gegenstände e luto gewöhnlich, vgl. Petron. 69: mirabar, 
inquam, imi omnia isla sunt de strunto (sic) aut certe de luto: 
vidi Romae Saturnalibus eiusmodi coenarum imaginem ; und 
Mart. XiV, 182: 

Ebrius haec fecit terris, puto, monslra Prometheus, 
Saturnalitio lusit et ipse luto; 
mehr aber im Exc. zu Sc. I. über die xopOTrAöö’««. 

32) W'enn auch die HausthUren den Tag Uber nicht ver- 
schlossen waren, so blieb es doch streng beobachtete Anstands- 
regel, nie in ein Haus zu treten, ohne vorher durch Klopfen oder 
auf andere Weise sich angekUndigt nnd die Erlaubniss zum Ein- 
treten abgewartet zu haben. Als Kimon ohne um Erlaubniss zu 
fragen mit seinen Truppen durch Korinth gezogen war, wurde 
ihm dieses als ungehörig vorgeworfen : xai yciQ -&v(jav xoipawag 
aXkoTQlav oiix fiauvai TxQÖveqov t; ror xvQtoti xfkfvaM, Plut. 
Cira. 17; vgl. de curios. 3: xalroi prj xoipawä yf &vqov 
tif oixiav akloTQiav ov vopi^nai nuQtX'&tTr. Selbst der Para- 
sit lässt bei Kallias sich anmeiden. Xenoph. Synip. 1, 11: 
(PlkiTiTtog d’ 6 ytko)T07iotdg XQOvaag Ttjv üvquv (int rep vna- 
xovaavti tiaayyi'tkat Öartg Tf fit; x.r.k. [Zugleich aber gilt es 
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auch als av&adig, wenn man geklopft hat, dem ThUrhttler auf 
dessen Frage seinen Namen nicht zu nennen. Philod. de vi- 
tiis in Vol. Hercul. t. III, P, 2, col. 17: xut aUorpißv 
xoTJTCov, infQWTTjaaviog tlg lari, fir/div ünoxQivta&M nfXQ'' 
/If'.iö'ji.] — Die gewöhnliche Weise sich anzumelden war, an 
die Thiire zu klopfen ; nur die Spartaner sollen davon eine Aus- 
nahme gemacht und gerufen haben. Plutarch. Inst. Lac. 31 : 
tüog riv avToig xoTrrtiv rag avlftovg ÜVQug, äAA’ 
ßoäv. Indessen findet man das Rufen mit dem Klopfen zugleich 
auch anderwärts. Eurlp. Phoeu. 1067: 

oJj;, rlg fV nvXatat doi/uärwi/ xupeT; 
ävolytr' , ixito^ivir' 'loxürsrt\v döfiwv: 
eben so Iphig. Taur. 1267 : 

oJij jraAärs xkfj&^u, ro7g tvdov ).ty(x> : 

[II eie na 435 : 

tü»J, rlg av mlwQog ix d'ofioiv 

vgl. Liban. Declam. t. IV, p. 165: TiQoafX&iav x^ovaag 
ixäXovv mg di oiiditg vntjxovf, Ttäfv aqtad^a xönrmv xul ßomv 
fiöXig tjxovaa nuQct rov rmv ivdov imiivai • dtlv ydp ixtlvov 
ti(fm ftivftv.] So geschieht es auch gewöhnlich hei Plautus. 
[Nur dass hier anderseits wieder das heftige Anklopfen gerügt 
wird ; Asinar. II, 3, 7: 

No/o ego fores conservas meas a le verberarier ; 

Hudens II, 4, 1 : 

Quis CSt qui nostris tarn proterce foribus facit iniuriam? 
Trucul. II, 2, 1 u. s. w. S. Sagitt. de januis c. 16 in 
Graevii Thesau r. t. VI, p. 467.] — Der üblichste Ausdruck 
für dieses Anklopfen ist xonretv: indessen wird auch von atti- 
schen Schriftstellern wie Xenophon a. a. 0. xQovtiv gesagt, 
schwerlich aber das auch von den Grammatikern als unattisch ver- 
worfene xQortlv: s. Lobeck zu Phryn. p. 177. — Dagegen 
war von dem Geräusche, welches der Ileraustretende machte, 
tp 09 sTi« gewöhnlich. Darüber ist kein Zweifel. Lucian. So- 
loec. 9 : xal i'i rlg yt rvv xpoqiolt] ri}v -Ov^av claimv i} ii^imp 
xomoi , rl (pijaopip at ninov9ivui ; Allein die nach dem Vor- 
gänge alter Grammatiker allgemein angenommene Erklärung des 
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letzteren Ausdrucks f7v ist höchst seltsam und widerspricht 
dem, was Uber die Beschaffenheit der Thüren anznnehmen die 
triftigsten Gründe vorhanden sind. Die meisten Grammatiker 
unterscheiden nur überhaupt beide Wörter. Moeris p. 211: 
noTvtH xifv &VQav rpoipti di 6 tvdo&tv, • xpo- 

ri7 di,'£71t]vix())g. Suidas s. v. xd;rrw: im tüv i^to&ev tijv 
xQOVonMv TO xoTtrtiv Xiynav im di tÜv tao)&tv tpo- 
<fii7v. ixavcSg di dtiarn).f tovto ßlii'ai'dQog int ftiv tüv i|o>- 
■O'tif Xiyuv’ xöi/'w Tije &^vQctv, im di TrSr effoj&fv • 
äXV itfi6(][t/xf Ttjn Tig i^itov. 

Dasselbe findet sich bei Ammon ios und Thomas Mag. Allein 
weit mehr weiss Helladios Chrcst. in Phot. Bibl.CCLXXlX, 
p. 535, b, 26 Bekk. davon zu sagen: ört qitjOi tovtov yafiii' x6- 
nrovai mx(iu jo7g xo)fuxo7g lag {ivgag , dioxi ovy lüg nuQ‘ r)^7v 
will xd nalaiov at/ndywvto al üv(iai, dl.k’ ivcivxio) XQÖnto. 
i^ulkiii yoiQ avxäg uvaxQinovxfg i'vdo&iv i'^t]iaav. n^dxigov di 
rp Xt^Ql V'oqtoe inolovv xQovovcfg int xrö yviöfai xovg int xcöi> 
■&VQmi' xat (pvktt'iaad'at , fitj nkiiytig iaudg kdikij xwf {hiQiSv 
(uOovfiifmv dtyvoi. Delladios, der übrigens nicht zuerst so unter- 
schied , belehrt uns also erstlich , dass die Thüren der Hüuser 
bei den Alten, d. h. in früherer Zeit, sich nach aussen öffneten, 
und zweitens, dass man artig genug war, ehe man die Thüre 
öffnete, durch Klopfen von innen ein Zeichen zu geben, damit 
niemand gestossen würde. Diese ganze seltsame Nachricht scheint 
indessen, wie so viele andere, nur ersonnen zu sein, um einen 
missverstandenen Ausdruck zu erklären; denn bei keinem Klas- 
siker möchte eine Stelle gefunden werden, in der eine Andeutung 
absichtlichen Klopfens läge. Das Wort ipoff7v wird in diesem 
Sinne auf dreifache Weise gebraucht : erstlich ^ {iv()u ifioqf H 
(wie bei den Römern crepuerunt fores, concrepuit ostinm), 
d. i. ganz einfach: die sich öffnende Thüre macht ein Geräusch; 
zweitens tpotptl xig i^ttiiv ; er macht ein Geräusch, indem er 
öffnet ; und endlich, wie Menander sagt : \}ioqii7 xig xtjv {hjQav, 
wo aber rpotfifiit, wiewohl activ gebraucht, doch eben so wenig 
klopfen heisst, sondern nichts weiter bedeutet als mit der Thüre 
ein Geräusch machen oder verursachen, dass sie es macht. — 
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Im Excurse wird sich zeigen, dass es nur als Ausnahme betrach- 
tet werden kann, wenn die ThUren der Häuser nach aussen schlu- 
gen. Schon dadurch würde die Allgemeinheit der Sitte auf ein- 
zelne Fälle beschränkt werden ; allein am besten ergibt sich die 
Unrichtigkeit jener Erklärung aus solchen Stellen, in denen an 
ein absichtlich gemachtes Geräusch gar nicht zu denken ist, z. B. 
Lysias de caede Erat. §. 14: xi cd üvfiai i'vxrwp yo- 
(foTfv; und §. 17 : öci tv ixtlvii rj; pvxxt iyoqiH fj fiixavXog 
■ffüpa xai »j avXtiog. Es wäre doch in der Thal unsinnig anzu- 
nehmen, der Liebhaber, der in der Nacht sich davon schleicht, 
habe absichtlich ein Geräusch an der ThQrc gemacht, und Uber- 
diess würde dieses doch wenigstens nicht an der fiiiavXog ge- 
schehen sein. Eben der Art ist eine Stelle bei Oeliod. Aeth. 
I, 17, die am besten den Vers Menander's erklärt: xckI Oiojir} 
xuvtu Ityovxog xug xt Oi^ag mg öxi nk(7(nop tyo- 
ytjaf xai, co xijg dxonlag, dudgaxtv tiftäg ö fioi/og, äveßorjae. 
Man bedenke, dass es hier ebenfalls Nacht ist und dass Thisbe 
im Finstern den Aristippos glauben machen will, der Ehebrecher 
entspringe. Da wäre es doch wirklich lächerlich, xj’ocpfTv xrjv 
iXvQuv Tür d,as Anklopfcn und nicht von dem Geräusche zu neh- 
men, welches durch das Aufreissen der Thüre entsteht. — Die 
Erklärungen der Grammatiker gründen sich nicht auf Anschauung 
des in ihrer Zeit längst untergegangenen Lebens ; sie sind nur, 
und wie oft ohne alle Kritik, aus den zufällig ihnen bekannten 
Stellen der Schriftsteller abstrahirt. Dafür gibt es kein schlagen- 
deres Zeugniss als das Plutarch’s Popl. 20, der selbst von 
der angeblichen attischen Sitte nichts weiss, aber anfährt, dass 
Manche aus den Komikern auf einen allgemeinen Gebrauch Schlüs- 
sen : xdg di ’EU.tjvixdg (Jiv^ag) TxQoxtfjov o'vxmg tyitv änäaag 
Xiyovaiv {ixxbg dvoiyofiivag) dnb xmv xmfimdimv Xajji- 
ßuvovxtg, öxt xbnxovai xai yoyovai xag avxmv &vQag lom- 
{ftv ol TtQo'nvai ftuXoyxfg, öneog a’iaOt^cug t^m yivoixo xo7g 
7i(jooegyota-pocg ^ uQOaiaimcu xai xocxuXufißävomxo Ttpoibv- 
aaig xu7g xXfiaidiUP iig xbv nxivmnbv. Schon damals also gab 
nur der Ausdruck xfio<f i7p xfjv OÜ^ap zu der Erklärung Veranlas- 
sung. — Warum aber von dem, der in das Hans gelangen will, 
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jederzeit gesagt wird xojttu , von dem Heranstretenden nur x^>o- 
q>t7, liegt auf der Hand : eben weil jener jederzeit anklopft, die- 
ser nur durch das Geräusch, das die Tbüre beim Oeffnen macht, 
bemerklich wird; und nur eben das Geräusch bedeutet ja ^ocpog, 
daher es selbst vom Klopfenden und Eintretenden gesagt werden 
kann. Plato Symp. p. 212: xoi t^alq>i>r]g tt)v avltiov ■Ov- 
Quv xQovoftii^v 7iokiii> xpoqiov naQua^t^v. Lucian. Dial. mer. 
XII , 3 : ovx fxoipa d' ovv, aU’ tnaQcig Ttjv ■O'Vfiav — 

TTa^ayaydv rov orQOfpta naQtjk&ov ä\poq.tjii. — Zum Behufe 
des Klopfens befanden sich an der Thüre metallene Ringe, wie 
schon bei Homer die xoqöjvm. Sie heissen QoitxQa, auch xöpa- 
xtg. Ha rpo er. s. V. poHrpo»»; xat 'Avdoxidov cKJtßflag’ 

i'dr}(Si Tov i'nnov ix tov ^otttqov rov ifQOV, vvv tov t^g ^v^ag 
XQixov kiyti mg xa'i akloi, '^Qiaxoifscivtjg Sfvotf mv 

'Ekhjvixmv ixrep (4, 36). Posidipp. b. Poll. X, 22 (wo vie- 
les durch einander gewirrt zu sein scheint) : xÖquxv x()OVf&' i] 
&V(ta. Sie werden auch iiuanaariiQfg oder inlanumQa genannt, 
weil sie zugleich dazu dienten, die Thüre von aussen zuzuziehen, 
wie Lucian. Amor. 16: i%m lijv &vquv i(f)(kxv(saa9ai ; vgl. 
Herodot. VI,91. Poll. a. a.O. Eustath. adOd. 1, 442. 
Plutarch. decurios. 2 gibt sie als in seiner Zeit ungewöhn- 
lich an : äAAa vvv fiiv tlcst 9v^m(jol, näkui di (lom^a x^ovo- 
fieptt Tipdff Talg {kiiQuig ala9i](nv uapiiyfp. 

33) Aus Plato's Protag. p. 314. S. den Exc. 

34) ßfoi iqfiioTioi, fivyioi, xrijaioi, i'QXfioi , Lobeck 
Agl. p. 1239; vgl. L y c u rg. ad v. L eocr. §. 25 : r« Uqu 
TU naxQmUy a Tolg vfUTfQOig vofilfxoig xui nutQuioxg t'9f0iv ui 
TiQoyovoi Titt(iidoaav avtm Id^vaufuvoi [und mehr bei Chr. Pe- 
tersen in Zeitschr. f. d. Alt. 1851, S. 104 IT. 208 IT.]. 

35) Das gewöhnliche erste Frühstück, sobald man aufge- 
standen ist, ax^uTiafiu, Ath. 1, 19- S. den Exc. über die Mahl- 
zeiten. 

36) Wem beim Ausgange ein Sklave folgte, der trug nichts 
selbst, auch wie es scheint nicht einmal das Geld, dessen er 
bedurfte, um etwas zu kaufen. Darum schilt bei Theophr. 
Charact. 23 der Prahler, der sich gestellt hat als wolle er 
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einen Teppich fUr zwei Tnlente kaufen, den Sklaven, dass er 
das Geld vergessen habe. 

37) Es waren in der That die frühesten Morgenstunden, in 
denen man solche Besuche machte. Xenoph. Oecon. 11, 14: 

xolvvv aflaraa&ai (liv fvvrjg fi&tafiui, ^vi'xa tri tuÖov 
xceTakaftßtxuoifu, (t riva diofifnog Idilv Hippokrates 

will den Sokrates noch vor Tagesanbruch abholen, um Protagoras 
anfzusucben ; er antwortet bei Plato Prot. p. 311: fu/Ttto, 
uya&t, ix(7ae 'ioifttv • ttqwi ycip ((niv • akku 3iv(jo f’lavaortüjuf «< 
tig r^v ttvkrjv xai niQiYotrtfg avrov t'mg av (f üg 

ytvtjtai’ flra lojfifv. [Vgl. Privatalterth. §. 17, n. 12.] 

38) Aristoph. Lys. 327 IT. S. d. E,\c. über die F rauen. 

39) PIntarch. Ar nt. 8. S. den E.\c. über Markt und 
Handel. 

40) S. Gallus Th. II, S. 234 [und über die c/aves Laco- 
nicas ausser Aristoph. Thesnioph. 413 und Plaut. Mo- 
ste II. II, 1, 57 insbes. auch Libanios in Schneide w in 's 
Philologus B. III, S. 537]. 

41) So natürlich das ist, so scheint es doch nicht überflüs- 
sig, ein paar Stellen beizufUgen, da gerade über Geberden, in 
denen Charakter und Sitte sich immer auf eigenthUmliche Weise 
aussprechen, man sich am leichtesten Uiuscht. Das Fassen bei 
der Hand — schon bei Homer: tv r’ «p« ol (fv — galt 
für ein Zeichen grosser Freundlichkeit und Vertraulichkeit ; es 
wird selbst als Beweis freundschaftlichen Vcrhültni.sses gebraucht, 
Antiph. de choreut. §. 40; und wie das prensare bei den 
HOmem eine captatio benevolentiae ist, so auch in Athen. Xe- 
noph. de rep. Ath. 1, 18: x«i äi^ißuktjaat ävayxä^txat in 
roTg dixamti()toig xal uatövtog tov intkapßavia&ai rfjg yeiQog. 
Vgl. Böttiger Vasengem. H. II, S. 117. 

42) Es sind die trefflichen Worte Plato’s Leg. XI, 
p. 913 : ^rjOavQov drj kiyoipfv Trptörov toiovtcov, '6v rig 
avTO) xtt'i to7g avrov xftp^kiot' t&tro pri rmv tptäv ov Tiurfjotmv, 
ptjd-’ {vq(7v non {yto7g tv^aipriv pr)0' fVQmi/ xivigtfaipi ' prjd' 
av xo7g ktyopivotg pävnoiv dvaxoivmotti(u xo7g upmayfnoig pot 
ivpßovkivovatv dvtkt7v x^v yt napaxaiaOijxtiP. ov yaQ non 



Digitized by Google 




108 AomerkuDgeo zur dritten Scene. 

zooovTOv fi'g j^Qrjfiärtuv uxfihtjd'ihjv iav xTfjaiv äi/ti.o')v, '6aoi> (lg 
oyxov TXQog ÜQizfjv xjtvyfjg xal to dlxMOv itudidoitiv äv fit) ttvt- 
köfiifog' XTTjtia ani xztffiutog ufitivov iv ccfuivofi xzijaufit- 
vog, dixijv fv ztj Jrkovzov jTpoziit^aag fv ovalu xixzija&ai. 

TTpdzfpot'. Was ist das anderes als die Worte der Schrift sa^en ; 
„Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne 
und nähme doch Schaden an seiner Seele? “ Es ist dieses nicht 
die einzige Steile klassischer Schriftsteller, worin sich die Ahnung 
sittlicher Ideen ausspricht, die als dem Chrislenthume eigenthUm- 
lich betrachtet werden, durch das sie nur zum klareren Bewusst- 
sein gebracht worden sind. Itlan vergleiche übrigens damit die 
ähnliche Handlungsweise des Kallikles bei Plaut. Tr in. I, 2 
und die schönen Worte V, 2, 4 : 

S/ quid amicum erga bene feci aut consutui ßdetiter, 

Non videor meruisse laudern; culpa caruis.se arbitror. 
Nam beneßcium, homini proprium quod dalur, pro suo 

sumpserit : 

(Juod datum utendum est, id repctundi copia est, quando 

velis. 

Der dritte dieser Verse wird sehr verschieden gelesen. II erm. 
pro proprio perit. Die Codd. Pall, haben prosumpserit ; da- 
her schien die hier gegebene V'^erbesserung die leichteste ; [noch 
leichter freilich die von lUtschl; prosum perit.] 
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DIE TRAPEZITEN. 

Der Markt war bereits zahlreich besucht, als Charikles 
ihn betrat. Ueberall in den einzelnen Ahlhcilungen hatten 
Verkäufer die Ruthengeflechtc ihrer Buden zusanimengefügt 
und auf Tischen und Bänken ihre Waare ausgelegt. Hier 
hatten die B.äckerinnen ihre rundlichen Brode und Kuchen 
aufgethiirmt, mit Schelten und Schimpfen den Vorübergehen- 
den verfolgend , der etwa anstreifend eine dieser Pyramiden 
zum Umstürze brachte ; daneben dampften die Kessel der 
Weiber, die gekochte Erbsen und andere Gemüse verkauf- 
ten^); dort auf dem Topfmarkte priesen die Töpfer die Güte 
ihrer Geschirre; weiterhin auf dem Myrtenmarkte waren 
Kränze und Bänder zu kaufen und manche artige Kranzwin- 
derin nahm für den Abend Bestellungen auf Kränze’), viel- 
leicht auch noch andere an. Alle Bedürfnisse des Tags von 
der Gerstengraupe bis zu dem leckersten Fische, vom Knob- 
lauche bis zu dem Weihrauche der Götter, das reine, lautere 
Del und die köstlichsten Salben , frisch gepresster Käse und 
süsser Honig hymettischer Bienen , dienstbare Köche , ver- 
käufliche Sklaven und Mädchen, Alles war in Menge und je- 
des an seinem bestimmten Platze zu finden. Dazwischen 
trugen andere ihre Waare schreiend umher und dann und 
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wann suhrill auch wohl ein ölTenllichcr Ausrufer über den 
Platz, mit lauter Stimme den Verkauf angekommener Waaren 
oder eines Hauses verkündend, oder den auf die Enideckung 
eines Diebstahls oder auf einen entlaufenen Sklaven gesetzten 
Preis bekannt machend*). 

Sklaven und Sklavinnen , aber nicht w'eniger auch freie 
Männer trieben sich wählend und handelnd in den Reihen der 
Verkäufer umher, um sich mit den Bedürfnissen des Tags zu 
versehen. Mancher verweilte wohl auch länger, als nöthig 
war, bei einer hübschen Verkäuferin oder trat an den Korb 
eines Obsthändlers, ein freundliches Gespräch anknüpfend, 
um unvermerkt, während ein Anderer kaufte oder vielleicht 
eine Drachme sich wechseln Hess , von den Früchten zu 
essen®). — Eben ertönte auf dem Fischmarkte die Glocke 
und gab das Zeichen des beginnenden Verkaufs : da strömte 
Alles dem Orte zu , um den wichtigsten Einkauf des Tags 
nicht zu versäumen. Der Weg nach den Tischen der Wechs- 
ler führte Charikles gerade über diesen Theil des Markts. Es 
war lustig aiizusehen , wie die Ueberredungskünste der be- 
gierigen Käufer die grobe Gleichgültigkeit der hartherzig auf 
ihren Preisen bestehenden Händler zu bearbeiten suchten. — 
Wie theuer diese Hechte, wenn ich sie beide nehme ! fragte 
neben ihm ein lüsterner Feinschmecker einen Verkäufer. — 
Zehn Obolen, sagte der Mann kaum aufschend. — Das wäre 
viel, meinte jener. Du wirst sie doch für acht geben? — 
Wenn du nur einen willst, war die Antwort. — Freund, 
sagte der Kauflustige, die acht Obolen hinhaltend ; nimm und 
spasse nicht. — So viel kosten sie, erwiederte gleichgültig 
der Unerbittliche; du kannst Ja weiter gehen®). — Dergleichen 
Scenen gab es gar viele und Charikles hätte wohl Vergnügen 
daran gefunden länger den Beobachter abzugeben , wenn 
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er nicht Manes mit dem gewichtigen Kästchen bei sich 
gehabt hätte. 

In der Halle bei den Trapeziten traf er Ktesiphon, der 
ihn erwartend auf und ab ging. Wie gern hätte er dem 
Freunde sein Glück mitgetheilt; aber der seltsame Greis 
halte ihm ja streng untersagt, davon zu sprechen. Nur dass 
er das väterliche Haus wieder an sich gekauft habe , konnte 
ja kein Geheimniss bleiben, und dass er Phorion als den reebt- 
schalTensten Mann habe kennen lernen, das Bekenntniss war 
er dem Manne Ktesiphon gegenüber schuldig, der ja auch 
Uebeles von ihm gehört hatte. Es ist unbegreiflich, schloss er, 
wie der Mann, der die Rechtlichkeit und Grossmulh selbst ist, 
in den Ruf eines Geizhalses und Wucherers kommen konnte. 

So geht es gewöhnlich, sagte Ktesiphon. Die Menge ur> 
theilt nach dem äusseren Scheine und da gilt oft der Nichts- 
würdige für ein Muster der Tugend, während der brave Mann 
verkannt wird. Du trafst mich eben bei einer Betrachtung 
der Art. Sieh da drüben in jener Halle den Mann mit dem 
Senfgesichle^) und langen Barte, der unbeschuhet und in 
schlechtem Mantel spartanische Sitte nachäffend^) an den 
Wänden hinscbleicht, ohne, wie es scheint, viel auf das Trei- 
ben um ihn her zu achten. Sollte man ihn nicht für ein Bild 
männlichen Ernstes und einfacher alter Sitte halten? Und 
wenn er des Nachts in seinem Verstecke mit seinen Genossen 
zusammen kömmt : ich versichere dich, es giebt keine Schänd- 
lichkeit, die da nicht begangen würde®). — Ueberhaupt, fuhr 
er fort, ist es für den, der die Menschen kennen lernen will, 
gar lehrreich, hier beobachtend umher zu gehen. Siehst du 
hier den Mann , der uns entgegenkömmt , dem drei Sklaven 
folgen. Er sieht stolz vor sich hin zur Erde, um niemanden 
grüssen zu müssen ; das Gewand bängt ihm bis zu den Knö- 
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cheln herab und mehr als ein Ring schmückt seine Hand ; er 
spricht laut mit seinen Sklaven von silbernen Bechern, Triuk- 
hörnern und Schulen , dass die Vorübergebenden es hören, 
und blähet sich auf, dass die Stadt ihm zu enge scheinen 
möchte'®). Wer meinst du dass er ist? Ein Mensch von 
der niedrigsten Herkunft, der kürzlich aus Dürftigkeit zu 
grossem Reichthume gelangt ist, und nun sich nicht anders 
als in der Halle der Trapeziten zeigt. Nicht zufrieden mit 
seinem Namen hat er ihn um zwei Silben verlängert und 
nennt sich statt Simon Simonides"), als wäre dadurch er 
ein anderer Mensch geworden. Sonst habe ich ihn oft in 
sebmuzigem Gewände Anderen den Einkauf vom Markte für 
eine Kleinigkeit nachtragen sehen; jetzt würde er es sehr 
übel nehmen , w'enn ein schlecht gekleideter Mann ihn an- 
reden wollte '*). — • Blicke einmal rechts : dort auf dem Fisch- 
markte der hagere Mann mit dem schwarzen struppigen Haare, 
der umhergeht, selbst nichts kaufend, aber alle Leute beob- 
achtend , das ist einer der gefährlichsten Sykophanten. Wie 
eine Schlange, wie ein Skorpion schleicht er auf dem Markte 
umher, den giftigen Stachel bereit halteud und spähend, wem 
er Unglück und Verderben anrichten, von wem er durch An- 
drohung Gefahr bringender Anklage am leichtesten Geld er- 
pressen könne. Mit niemandem wirst du ihn sprechen , mit 
niemandem umgehen sehen : aber wie die Maler die Schatten 
der Gottlosen im Hades mit den Schreckgestalleu des Fluchs 
und der Verleumdung, des Neids, der Zwietracht und des 
Haders umringen , so ist das auch sein Gefolge. Das ist der 
Fluch unserer Stadt, dass sie diese giftige Brut hegt und 
schützt und sie als Ankläger gebraucht; dass der rechtlichste 
Mann ihnen schmeicheln und sie zu gewinnen suchen muss, 
um sicher vor ihnen zu sein'®). 
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Das macht man allerdings Athen zum Vorwurfe, sagte 
Charikles ; aber weisst du , wer mehr als alle von dir be- 
zeichneten Personen mir aufTällig ist? Das sind jene jungen 
Leute, die dort bei den Salbenhändlerinnen sich umbertreiben. 
Sieh , wie geckenhail und geziert sie einhergehen , schlaff, 
wie mit gebrochenem Genick, wie sie die Hand ausspreizen, 
um mit der äussersten Spitze des Fingers sich leise am Kopfe 
zu kratzen , oder sorgfältig das Haar ordnen , dem sie seine 
Schwärze vielleicht eben hier auf dem Markte erkauften. Es 
ist mir doch nichts so zuwider, als ein junger Mann mit sol- 
chem Weibergesiclit und süss tönender Stimme, der nach 
Salben duftet und wohl gar einen Blumenstrauss oder eine 
wohlriechende Frucht in der Hand hält'*). — Wie sticht 
doch überhaupt das Leben hier auf dem Markte von der Schil- 
derung ab , die mein Vater aus seinen Jugendjahren davon 
entwarf, wo junge Leute, wie jene, gänzlich den Markt mie- 
den oder mit Schaum und Erröthen darüber hineilten , wenn 
ihr Weg sie einmal nothwendig darüber führte. 

Die Zeiten sind längst vorbei sagte Ktesiphon, und 
sind wir denn nicht selbst junge Männer, und finden uns doch 
auf dem Markte? 

Aber nicht ohne dringende Veranlassung, erwiederte 
Charikles, und du erinnerst mich zur rechten Zeit, dass ich 
Diotimos und Lykon, die Trapeziten, aufzusuchen habe. Es 
würde mir lieb sein, wenn du mich begleitetest. Wenn gleich 
Geschäfte mit Wechslern in der Regel ohne Zeugen**) abge- 
macht werden, so kann ich doch gegenwärtig vielleicht gerade 
einen Zeugen brauchen , da diese Wechsler nicht immer red- 
liche Leute sind und gar leicht den Unerfahrenen mit Ver- 
sprechungen und Ausflüchten bei der Nase herum führen'^). 
Ktesiphon willigte gern ein. 

L 8 
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Die Trapezileu, aus deren Händen Charikles den grössten 
Theil seines väterlichen Vermögens zu erhalten hatte, waren 
sehr verschiedene Persönlichkeiten. Diotimos, ein schon be- 
jahrter Mann, stand allgemein in dem Rufe grosser Rechtlich- 
keit. Es war des Cbarinos Wechsler nicht nur, sondern 
Freund und Vertrauter gewesen. Als letzterer sich ent- 
schloss aus Furcht vor der Anklage Athen zu verlassen, über- 
trug er dem treu erprobten Trapeziten den Verkauf seines 
Hauses, seiner Sklaven und des übrigen beweglichen Ver- 
mögens und beauftragte ihn zugleich, die sämmtlicben aus- 
geliehenen Gelder einzuziehen Eine nicht unbedeutende 
Summe musste noch in seinen Händen sein, die Charikles Jetzt 
zurückfordern wollte. 

Diotimos war eben beschäftigt, einem dem Anscheine 
nach fremden Manne eine Summe Geldes auszuzahlen. Auf 
dem Tische, von dem der Fremde das richtig befundene Geld 
einstrich , lag ein Blatt Papier , die Schuldverschreibung des 
Empfängers enthaltend. — Du hast die Summe baar und rich- 
tig von mir erhalten, sagte der Trapezit: mir lässest du nichts 
zurück als ein kleines Papier, ein Blättchen , das du für zwei 
Chalkus gekauft haben magst. Bedenke aber, dass die Ge- 
setze mir zur Seite stehen und mein Recht schützen werden 
Der Mann betbeuerte, alle Bedingungen des Contracts er- 
füllen zu wollen und entfernte sich. Diotimos langte sein 
Handelsbucb hervor, trug einige Worte ein, verwahrte das 
Papier in einem Kästchen, worin deren mehrere lagen, und 
wandte sich dann zu einem zweiten , der in Begleitung eines, 
wie es schien , geringen Mannes bereits gewartet hatte. — 
Ich habe , sagte der erstere , von diesem Manne hier einen 
Sklaven für zwei Minen gekauft. Wie ich aus meinem Recb- 
nungsbuebe ersehen habe, müssen noch siebenhundert Drach- 



Digitized by Google 




115 



Die T rapezi teo. 

meii für mich bei dir liegen. Zahle dem Manne das Geld^**). — 
Der Trapezil nahm sein Buch wieder her. Du hast, sagte er, 
in der Hauptsache richtig gerechnet. Nur das Aufgeld auf 
dreihundert und fünfzig äginetische Drachmen scheinst du ver- 
gessen zu haben , die ich an Paseas für das von dir erkaufte 
Elfenbein gezahlt habe. — Der Mann musste das zugeben ; 
die zwei Minen wurden ausgezahlt und die Beiden entfernten 
sich. Jetzt erst beachtete Diotimos die jungen Männer, die 
etwas entfernt geblieben waren. Wer bist du, fragte er den 
vortretenden Charikles , und was verlangst du ? — Ich bin 
Charikles, des Charinos Sohn, sagte dieser, der von Syrakus 
zurückkehrt. Siehe hier zu meiner Beglaubigung meines Va- 
ters dir wohlbekannten Siegelring. Ich komme, das Geld, 
das noch in deinen Händen ist , als mein Erbe zurückzufor- 
dern. — So ist Charinos todt? rief der Wechsler. — Wir 
haben seine Asche in sicilischer Erde bestattet, sagte der 
Jüngling, bis sein treuester Diener sie hierher gebracht haben 
wird, um sie in dem Grabmale seiner Vorfahren beizuset- 
zen**). — Der Greis verhüllte sein Haupt und weinte**). — 
Nach meines Vaters Testamente, sagte in einer Weile Cha- 
rikies, als jener sich wieder aufgeriebtet hatte, wirst du 
noch ein Talent und vier tausend Drachmen von ihm in Ver- 
wahrung haben ; ich werde ihrer vielleicht bald bedürfen. — 
Es ist nicht ganz, wie du sagst, erwiederte Diotimos; aber 
dein Vater konnte das freilich nicht wissen. Es sind mir erst 
kürzlich wieder dreitausend Drachmen für ihn ansgezablt 
worden und auch durch Zinsen hat sich das Kapital ansehn- 
lich vermehrt: du wirst mehr als zwei und ein halbes Talent 
von mir zu erhalten haben. Er setzte dem Jünglinge ausein- 
ander , wie er nach und nach , zuweilen mit Mühe und erst 
nach Jahren, die Gelder eingezogen habe, die auswärtige 

8 * 
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Kaudeule seinem Vater geschuldet hätten ; nur von einem 
Manne von Andros habe er nichts erlangen können , da er in 
vielen Jahren nicht nach Athen gekommen , er selbst aber zu 
alt sei, um eine Seereise zu unternehmen. Du wirst am 
besten thun, sagte er, selbst dahin zu reisen, wenn du die 
zweitausend Drachmen nicht im Stiche lassen willst. Ausser- 
dem, setzte er hinzu, hatte dein Vater vor dem Unglücke, das 
ihn betraf, einige Bildsäulen fertigen lassen, um auf der Burg 
sie aufznstellen. Sie stehen noch bei dem Künstler in der 
Strasse der Bildhauer. Hoffentlich wirst du im Sinne deines 
Vaters handelnd den Göttern die Ehren nicht vorenthalten, 
welche er ihnen bestimmt hatte 

Cbarikles dankte dem braven Manne für die Treue, mit 
der er sich seines väterlichen Vermögens angenommen habe. 
Er fand kein Bedenken auch die zwei tausend Dareiken, 
welche das Kästchen enthielt, bei ihm niederzulegen bis er 
ihrer bedürfen werde, und ging mit Ktesiphon den zweiten 
Trapeziten aufzusucben. Der Mann war ihm fremd und das 
Geschäft, das ihn zu ihm führte , eigenthümlicber Art. Als 
er von Syrakus abreisen wollte, halte derselbe Freund, wel- 
cher ihm die Empfehlung an Phorion mitgab, ihm vorge- 
schlagen, den grösseren Tbeil seines Vermögens in seinen 
Händen zu lassen , wogegen er ihm die Summe in Athen an- 
weisen wolle. Was willst du, batte er ihm gesagt, dein gan- 
zes Vermögen den Gefahren einer langen Seereise preisgeben, 
wo Stürme und Seeräuber und die Unredlichkeit der Schiffer 
selbst dich bedrohen? Ich habe drei Talente in Athen bei 
Lykon dem Trapeziten niedergelegt; lass mir eben so viel 
hier, so mag er dir die Summe dort auszahlen ^*). — Chari- 
kles war das zufrieden gewesen. Er batte einen Brief des 
Syrakusiers bei sich, der dem Trapeziten die Auszahlung bc- 
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fahl und zugleich das SymboloD enthicll, das nach getroffener 
Verabredung als Beglaubigungszeichen dessen dienen sollte, 
der bcauflragt wäre das Geld in Empfang zu nehmen. Zu 
noch grösserer Sicherheit war übrigens Phorion als der be- 
zeichnet, welcher, wenn Ly kon es verlangte , die Identität 
der Person verbürgen sollte. 

Hinter seinem Tische traf Charikles einen finstern Mann 
mit fahlem, vertrocknetem Gesiebt. Neben ihm lag die Wage, 
auf welcher er eben das Gewicht einer Anzahl ihm einge- 
zahlter Silbermünzen geprüft halte*®). Auf der andern Seite 
hielt er die Hand über verschiedene, wie es schien, vor Alter 
vergelbte Papiere ; vor sich hatte er die Rechentafel , wahr- 
scheinlich die Zinsen berechnend, welche für eine der Schuld- 
verschreibungen aufgelaufcn waren*®). — Charikles trat mit 
einigem Widerwillen gegen den Mann an den Tisch und er- 
klärte mit kurzen Worten , w'eshalb er gekommen sei. Bei 
dem Namen des Syrakusiers zog der Trapezit die Augen- 
brauen noch husterer zusammen. Ich wüsste nicht, sagte 
er, dass Sostheues so viel von mir zu fordern hätte. Hat er 
vergessen , dass ich achttausend Drachmen dem Herakleoten 
habe auszahlen müssen? Sieh hier mein Buch. Was steht 
hier? ,,Sosthenes, Phormions Sohn aus Syrakus, hat nieder- 
gelegt zwei Talente. Davon achttausend Drachmen auszu- 
zahlen an Phrynion den Herakleoten , den Epikrates der Pei- 
räer vorstellen wird.“ Du siehst es bleiben nur viertausend 
Drachmen**). — Ganz recht, erwiederle Charikles, so hat 
Sosthenes auch mir gesagt; allein im Monate Elaphebolion, 
als er aus dem Pontus zurückkehrte, hat er von neuem zwei 
Talente und zw-eitausend Drachmen dir eingezahlt , so dass 
er allerdings drei Talente von dir zu fordern hat. — Der Tra- 
pezit war in sichtbarer Verlegenheit, die er hinter der Heftig- 
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keil seiner Rede za verbergen suchte. Was gehst du mich 
an, sagte er scheltend. Was weissich, wer du bist. Jeder 
Sykophant könnte kommen und auf fremden Namen Geld ver- 
langen. — Du hast mich ja, sagte der Jüngling, nicht dazu 
kommen lassen, dir meine Beglaubigung zu übergeben. Hier 
ist Sostbenes Brief. Kennst du sein Siegel? — Es scheint 
sein Petschaft zu sein, sagte verdriesslich der Wechsler. — 
Und darin liegt auch das Symbolon, das dir wohl bekannt sein 
wird. — Vielleicht ein nachgemachtes“), murmelte er, un- 
willig den Brief öffnend und halb laut ihn lesend. Erst als er an 
Phorions Namen kam, schwieg er, finster vor sich hin sehend, 
als sänne er auf einen Ausweg. — Lykon, nahm jetzt Ktesi- 
phon das Wort, sinne nicht wieder auf neue Ränke. Es ist 
noch in frischem Andenken, wie du kürzlich dem byzanti- 
scben Kaufmanne milgespielt hast, als er das bei dir nicder- 
gelegte Geld zurückforderte. Die ganze Stadt weiss, dass du 
den einzigen mitwissenden Sklaven aus dem Wege geräumt 
hattest und dann nicht nur die Forderung ableugnetest , son- 
dern mit bestochenen Zeugen den Beweis führen wolltest, 
dass dein Gläubiger selbst sechs Talente von dir geliehen 
habe“). Der Mann ist damals durch Phorion zu seinem 
Rechte gelangt; lass dir es eine Warnung sein, dass sein 
Name zum zweiten Male dir droht. 

Der Trapezit schien heftig antworten zu wollen , allein 
seine Blicke wurden plötzlich von einem Gegenstände in der 
Ferne festgehalten. Er gewahrte in der That Phorion , der 
den Wechslertischen zuschritt. Wer hat etwas ableugnen 
wollen, sagte er verwirrt. Ich habe indessen das Geld nicht 
bereit, und wenn ich an allen Tischen herumgehen wollte“), 
so würde mir doch niemand die drei Talente leihen. Komm 
morgen wieder hierher, Charikles , so will ich dafür sorgen. 
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dass du das Geld Gndest. — So werde ich Pborion mitbringen, 
erwiederte Charikles, um dir jeden Zweifel über meine Person 
zu benehmen. — Es bedarf seiner nicht, sagte rasch der 
Wechsler. Das Symbolen ist richtig, du wirst das Geld 
erhallen. 

Der Mittag war über diesen Verhandlungen näher ge- 
kommen und das Gewühl des Marktes fing an sich mehr und 
mehr zu verlieren. Es ist Zeit, dass wir einen Imbiss nehmen, 
sagte Ktesiphon ira Weggehen. Lass uns in eines der Häuser 
gehen , wo gewöhnlich um diese Zeit sich eine Menge junger 
Leute einstellen. Gewiss findest du da auch Gespielen deiner 
Kinderjahre. 
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1) Deshalb wird der trunkene Philokleon, der in seinem 
Uebermuthe eine Brodverkiluferin insultirt und eine Anzahl 
Brode ihr heruntergeworfen hat, von ihr verfolgt. Aristoph. 
Vesp. 1389 : 

63t yuQ iariv ög avfiQ catojitas 
rfi 3(fdt Ttalmv Kot^tßuXtv imv&ivl 
«QTOvg dtn' oßokmv xam&^xtjv xtiruQag. 

Das Weib zeigt sich hier noch gemässigt genug. Sonst aber 
scheinen diese Brodverkäuferinnen in Athen gewisserniassen vor- 
zugsweise die dames de la halle gewesen zu sein, trefflich geübt 
im Keifen und Schimpfen, weshalb Aristoph. Ban. 857 sagt: 
loidoQila&M m(mtQ aQTanrnhdag. 

2) Wie in Rom geringe Speisen für die niedere Klasse 
schon zubereitet und warm verkauft wurden, als tepidum r.icer, 
tomacla u. s. w. (s. Gallus Th. III, S. 193^, so scheint es 
auch in Athen geschehen zu sein; denn der Phylarch bei Ari- 
stoph. Lysistr. 560 kauft t.ixi&ov (Erbsenbrei) Tiapa ypaoj. 
Auch die Wursthändler sassen nach denis. Equit. 1246 zum 
Theile auf dem Markte; [ebenso die pctyn^ov, Artemid. Oni- 
rocr. III, 55.] 

3) Kränze waren theils immer auf dem Markte vorräthig 
zum Verkaufe, theils wurden sie dort für die Symposien bestellt. 
Als Aratos von Argos aus Sikyon überfallen wollte, sandte er, 
um die Kundschafter des Nikokles zu täuschen, seine Sklaven 
auf den Markt und liess Kränze und Fackeln kaufen und Flöten- 
spielerinncn miethen , als wollte er in aller Ruhe ein Symposion 
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hallen. Plutarch. Arat. 6: [itra /xtic^op t(ü()ciTO lüv 

oixfztSp UVTOV dt ayoQÖg 6 (liv <STi(pävovg (fifQtav, b di Xa/Ä- 
nadag mvovfievog , o di ro7g fi&iafu'potg na^a norov xpäkkttp 
xal ctvi.t7p yvvawig dtuXiyöftivog. Dagegen hat das Weib bei 
Aristoph. Thesni. 458 zwanzig bestellte Krtiuze, (nftpavovg 
ovv&tifiartalovg, zu liefern. [Vgl. Sc. VI, Anm. 10 und im Allg. 
Car. Paschalii Coronae, L.B. 1681. 8.] 

4) üeber diese Ausrufer und überhaupt die Mittel derglei- 
chen Dinge zur Kenntniss des Publicums zu bringen s. Sc. XI, 
Anm. 4 [und Chr. Ostermann de praeconibus Graeco- 
rum, Marb. 1845. 8. p. 97 ff.] 

,5) Nach Theophr. Char. 11, der es zu den Merkmalen 
der ßd(i.v(jia rechnet : 7ii.ri&vovarjg Ttjg äyo^äg nQoaeWmv n^bg 
Ta xttQvu T] Ta fivQTa tj Ta äxQodQva iorrjxmg Tqayr}fiaTi^ta9ai 
itfta Ttü TtcoXovt'ii n^oai.ai.mv. — Lysistratos, der mit Philokleon 
gemeinschafllich eine Drachme, den Richtersold für beide, erhal- 
ten hat, wechselt sie auf dem Fiscbmarkte der Theiliing wegen. 
Aristoph. Vesp. 788. 

6) Nach A I e X i s bei A t h. VI, 5 : 

Tovg d ty9vo7T(ükag Tovg xaxicn' ujioXovfiivovg 
tnav ido} xazot ß).fnovtag, Tag d’ ötf ovg 
tyoptag t7TapCj Ttjg xo^vqitjg, aTtonvIyofiat. 

(UV d (^(»TTjai^g, nbaov roitg x«jTQ(ag 
7UüX(7g dv ovtag; d(x’ bßoXäv, qrjaiv — ßuQV, 

OXTO) Xußotg av ; — f7mQ mv(7 t6v (k^ov. — 
ft) TÜv kaßi xal firj 7ia7^f, — Toaovdi- naQciT(t(X (. — 
roür ovyl luxpoTifj' iativ avx^g Ttjg yoXTig; 

7) Bktnfiv vänv, xä^daftu oder auch oQtyavov wird von 
hnsteren und verdriesslichen Mienen gesagt, wie bei uns ,, sauer 
aussehen“. Vom Zorne oder Aerger braucht es Aristoph. 
Eqni t. 631 : 

xaßXt\pe vÜTtv xal Ta fiiTom' ävianaat ; 
allein auch von dem Ernste gesetzter Männer Vesp. 453: 
aXka Touro))' (tiv Tay t}fi7v dmatTOv xuXfiv dtxtjv, 
ovxtT (g ftaxQav, iv ftdrj&’ olbv ior' dvd^äv TQonog 
o^v&ii/iuv xal dixaiüiv xal ßX(jibvro)v xa^dafia. 
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[Ecc les. 292 ; ßktnwv vnorptftfxa.] En s ta th. ad 1 1 ia d. XVI, 
200, p. 1054, 52: fx tovtiov di ttk).oi fy^atliav 

inl TOWVToiv avdQÖii/ ivTflf’meQOv rd ßkintiv aviovg vänv 17 
bglyctvov ijyovx dpiftfJg tlvai, 

8 ) Seit in Athen Luxus und Weichlichkeit sich eingeschli- 
chen hatten , d. h. seit dem peloponnesischen Kriege, gah es 
immer Leute, welche im Gegensätze zu dem athenischen Lehen 
die einfachere und strengere spartanische Sitte und Lebensweise 
nachahmten oder auch nur — besonders in der Tracht und Ober- 
haupt — änsserlicb alTectirten. Das nannte man, in anderem Sinne 
als es häufig bei Xenophon steht , laxmvi^Hv und jene Leute 
selbst hiessen auch wohl luxbiviarat. Wie Schiller von den Nach- 
affern Wallenstein's sagt: „wie er sich räuspert und wie er spuckt, 
das habt ihr ihm trefflich abgegnekt“, so suchten auch diese La- 
konisten das Wesen der spartanischen Sitte in blossen Aensser- 
iiehkeiten. DarOber spottet Sokrates bei Plato Prot. p. 342, 
wo er sagt, dass die Spartaner ihre Weisheit vor der Welt geheim 
hielten : vvv di anoxQvxpä^evoi ix(7vo ^lijnarijxaot Toitg iv rcitg 
TioXiai Xuxmvt^otnag , xat ot (liv totä re xarayvvvtat fUfiovfie- 
vot avTovg xal Iftävtag ne^ieiXlrroirat xat qtXoyvfivaarovae 
xai ßgayelag avaßoXag qiOQOvatv, mg dt} rovroig xftarovitag 
rmv ’£XXtipmv rovg jiaxedatfxovlovg. Andere Stellen, welche uns 
ein Bild von diesen Leuten entwerfen, sind PIntarch Phoc. 10: 

dt' rig ’ji^j^tßiidrig, inixaXovfitvog XaxmvtaiT)g, nmymvd re 
xa&tifjievog vixeptpvi} /xeyt'&et, xat xQtßmva qoQmv dtl xai oxi'- 
&Qmnd^mi'. Demos th, in Con. §. 34: oi' fit'd'' i)}iiQav fiiv 
iaxv9Qmndxaai xal Xaxmvi^ttv (paai xai TQißmvag tj^ovat xai 
dnXäg vnodt'dtvrai: [und mehr bei Wach smuth Hell. Al- 
terth. B. 1, S. 591. 656 und E. G. Weber de Laconistis 
apnd Athenienses, Weimar 1835. 4.] 

9) Demosth. a. a. 0. sagt von eben diesen Lakonisten: 
ijtttddv di avXXtymai xai fitr’ dXXt^Xmv yevmvzai, xaxmv xai 
ainyfjmv ovdiv iXXeinovai. 

10) Die hier gegebenen Schilderungen auffallender Persön- 
lichkeiten würden ohne allen Werth und Zweck sein, wenn sie 
nicht aus der Wirklichkeit gegriffen, d. h. wenn nicht alle ein- 
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zelnen Züge wörtlich aus Stellen griechischer Klassiker entlehnt 
wären. Insoweit dieses aber möglich war, schien es mir gerade 
besonders interessant, die Figuren etwas näher zu betrachten, 
welche täglich auf der athenischen Agora sich umherbewegen 
mochten. Die Schwächen des menschlichen Herzens bleiben zwar 
zu allen Zeiten dieselben ; allein ihr Ausdruck durch Geberde und 
Wort erhält durch Zeit und Ort eine eigenthQmliche Farbe, und 
wo dieses selbst nicht der Fall ist, will cs mir nicht weniger lehr- 
reich scheinen, eben diese Uebercinstimmung in dem Benehmen 
eines griechischen vnffiricpavtiu fm'q &ovog und vfoTiXovTog vor 
mehr als zweitausend Jahren und eines heutigen llochmüthigen 
oder Gluckspilzes kennen zu lernen. In jedem Falle aber gewinnt 
durch solche Charakteristik das Bild des griechischen Lebens an 
Deutlichkeit. Die stolze Aiirgeblasenheit reicher und dUnkelh.if- 
ter Menschen, welche nach dem SprUchworte bei Suidas yti^ 
vaToi 6x ßcüavTi'ov genannt wurden, wird von mehr als einem 
Schriftsteller nach dem Leben mit sprechender Wahrheit geschil- 
dert. Von Meidias sagt Demosth. in Mid. §. 158: xat rgiig 
axokov&ovg rj rixTttQag avtbg dta ttjg äyo()vcg aoßfi, xvfi- 
ßta xai ^vra xai qf/iakag ovofia^oiv ovTCjg wirrt robg na^rovtag 
«xovHv, von Aesebines de falsa leg. §. 314; diu tijg äyopäg 
no^tvirai Ooifiüiiov xa&ttg uyQi twv aifVQWv, tau ßulvw» Uv- 
^OxXtl, rag yvä&ovg if>vawv, von Nikobulos adv. Pantaen. 
§. 52 : Nixößovkog d' iniq>9ov6g iatt xul raxt'wg ßadi'Cfi nui 
fitya gß&fyytrai xai ßaxxt^Qtav tpogti, von Meidias nochmals 
§. 200: 17 TtöXig avtov ov ;fcupf7. Vgl. damit den dem Sokrates 
gemachten Vorwurf, Aristoph. Niib. 362: 

Öxi ßftv&vti x’ tV xaTaiv bdoiig xai xw ‘qi&aXuw na^a- 

ßttXkfig : 

auch Theophr. Char. 24: (imtQrjifävov) iv xalg odo7g no- 
Qfvoiuvog fjirj kaktiv xo7g tvxvyxävovai xaxw xtxvifwg , und 
Aristoph. Eccl. 631 : 

— xai drjfioxixrl y‘ rj ynöfiti, xai xataxv^’’l 
xwp atftvoxtQWv tffxai nokkrj xai xwv a<fpay7dag ixonwp, 
Öxav ifißäd’ txwv ftnr, • nQOxtQW rta^axwQfi xqx iiuxrjQti, 
oxav jjdt} ’yw dianpa^äfitpog nagadw aoi dtvxtffiä^tip. 
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Namentlicli sind es, wie natürlich, die t'foTr^oi’ror (Deniosth. de 
foed. Alex. §.23), deren duninistolzes Benehmen am lästigsten 
und lächerlichsten erscheint, indem ihre ungeschickte Wichlig- 
thiierei überall verrälh, wie wenig sie sich in ihre neue Lage zu 
finden wissen. Der hier erwähnte, durch Erbschaft plötzlich reich 
gewordene Simon findet sich bei Lucian Somn. s. Gail. 14 : 
i7T6i äi aTtt&avf nQciriVj ÖTrayra fxfivu xara rovg vouovg A7(nw- 
v6g itni xal vvi> ixtlvog ö tu paxta rd itivaQvt, 6 t 6 xQvßklov 
aa/ifvog f^iXavvfi aXovQyij xal vaytvoßacf fj äfoti- 
yofifvog , oixhag xal Cfv/rj xal ixzuitfiaxa xal tXfq.avto- 

nodag rgajit^ag t^ytov, vqi’ anäfTtav irQoaxvvovfxfvog ovdt rr^og- 
ßXt'mov fTi Tj^äg. Vgl. Quom. hist, conscr. 20: toixaaiv 
oixtTt] vfonXovTto ä^Ti rov deanoTov xX-ti^ovofirjisavti , og ovdt 
rije ia&rjTu oilde» wg TttQißäXXea&ai ovdt dfinvrjaat, xara 
vdftovx.T.X. In Lucian’s Zeit mochte freilich der Fall, dass 
gemeine Menschen und selbst Sklaven zu Keichtburo gelangten, 
bäuliger sein ; allein warum wollte man es nicht auch früher für 
möglich halten? Wahrscheinlich hatte Plato eine Thatsachc vor 
Augen, als er beispielsweise den reich gewordenen Sklaven, der 
seines Herrn Tochter heirathen will, anfUhrte, de republ. VI, 
p. 495 : doxiTg ovv xi — dtacpiptiv avrovg idtTv ap/vpiov xztj- 
oafitvov yaXxtoig qiaXaxpov xal a/uxpov, vitaarl fttv ix dtofitöv 
XtXvfuvov, fv ßaXavtlvt di XtXovfit'vov, vtovpydv Ifxäziov tyov- 
Tog, mg vvftrpiov ■naptaxtvaoft.ivov, dia ntviav xal tpTjfilav rov 
dtanoTOv xfjv Ovyarf'pa fitXXoprog yafit7i>; 

II) Lucian. Somn. s. Gail. 14: tvayyog yovv iym ftiv 
idmv TXQoaidvza , ya7pt, tiftif, w 27lfimv 6 di dyavaxrijaag, 
tinoTtj f(p>i, TW Ttrmym, xmaafuxQvvtiv fxov Tovvofxa • ov 
yäp 2l^imv , dAAd 2iinmvidt)g ot’oixä^o/xat : c. 29: napd rov 
2ilnmva, ög avrl diavXXäßov TtrpaavXXaßog ijdrj nXovri^aag 
fhat ä^io7: [vgl. Aescbines bei Demosth. cor. §. 130: 
xal dvo avXXaßäg npoodtlg xdv ftiv naxtpa dvxl Tpofttyiog 
inoltfatv ’Axpöfiifxov, xrfv di fttyripa atftvmg txuvv FXuvxo&iav 
mvofiaatj und ähnliche Beispiele aus spttterer Zeit bei Iluschkc 
Anal. crit. p. 264 u. Boissonade zu Aristaenet. I, 19; 
über kurze und lange Namen auch Ath. XIV, 3.] 
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12) Der Unterschied der Stünde war zwar keineswegs bei 
den Griechen wenigstens bis auf spätere Zeit so scharf begrenzt 
als in unseren Tagen ; das folgt schon aus dem Umgänge V'^or- 
nehmerer mit Handwerkern, die sonst in Athen nicht eben an- 
gesehen waren; z. ß. Lysias de inval. §. 5: öt^ dvvaftui 
avvfivai, dvvaftü'oii äv&Qdnoig uvakiaxeiv, und Plutarch. de 
aninia t. V, p. 719 Wytt. : d de JVixai'däg axvTOTÖ/xog, 
aXkfog de lüv ex nakai'n^aig yeyoxÖTtax xai nokkoTg avtnjOr^g 
xai yxoipiftog. Allein V'^iele waren doch w'ohl auch thörig genug, 
sich der Bekanntschaft mit Geringeren zu schämen, und der Dürf- 
tige hielt es wohl selbst für unschicklich in seiner schlechten 
Kleidung sich dem Vornehmen und Reichen zu nahen. So sagt 
wenigstens Lucian a. a. 0. 9: xai e'/m /ux uQoaeindix avröx, 
wffjiep etoi&eix, deanoirjx äTitjkk.aTTOfitjx, (ug jni) xatuiayvxaifu 
ttvidx ex nexty^iö rw Tfiljiojxi or^TrapOjuaf/rcö»'. 

13) Die Beschreibung des Sykophanten ist aus Demosth. 
in Aristog. I, §. 52 entlehnt: Tropeverai diit r^g dyoQÜg, 
älajie^ eyig ^ uxoQTiiog, ij^xdig xd xexrgox, ^rrtox dev(to xdxeiae, 
axoncöx Ti'xt '^vf.iif OQax i; ßk.aaqtjfxlax »; xaxox xt n^onQHliäfie- 
vog xai xaxaaTi^tTag eig q.6ßox ä(jyv()iox jtfjä^exaf ovde n^og- 
(foix^ ixQÖg XI xovxmx xmx ex rp ndkei xovfieltax jy fiv^omoXeitox 
ij rcJi' dkkoix efjyauxrjjjttox ovde n^dg ex, akk' daneiaxog, dxi- 
dQvxog , dfiixxog , ov ydpix, ov lyiklax, ovx dkk' ovdex dix dx- 
ü(io)Tiog fiex^tog yiyxcdaxojx ’ fie&’ tox d’ oi C<»yQä(f' 0 i xovg äae- 
ße7g y^ä(f,ovaix ex".4idov, /iexd xovxeox, fxex' afjag xai ßkaoq t]- 
filag xai cfiOdxov xai axdaemg xai veixovg 7xe(iie(iyexat. Das 
Unwesen der Sykophantie (der angebliche Ursprung des Namens 
ist aus Plutarch. Sol. 24 und Athen. III, 6 bekannt), von 
einer Demokratie wie die athenische unzertrennlich, greift, wie 
man leicht denken kann, so tief in alle Lebensverhällnisse ein, 
dass ihrer hier mit einigen Worten gedacht werden muss, wenn 
man sie auch eigentlich als politisches Institut zu betrachten hat. — 
W as Cicero pro Rose. Amer. 20 in Bezug auf Rom sagt: 
accnsatores mu/los esse in civitate utile est, ut metu continea- 
tur audacia , das ist auch die Ansicht des athenischen Volks. 
Der Staat brauchte Ankläger, er wollte sie haben und belohnte 



Digitized by Google 




126 



Anmerkungen 



sie wenigstens indirect, w'ie auch in Rücksicht auf Rom Cicero 
nach dem Vergleiche mit den Günsen und Hunden des Capitols 
sagt ; ciharia vobis praeberi videmus. Es gab Leute, welche 
geradehin davon lebten, für Rezahlung als Anklüger aufzutreten, 
hauptsächlich aber durch Androhung einer Anklage Geld zu er- 
pressen. üeniosth. in Neaer. §. 43: ovit yotQ imb rijs Tioki- 
Tflag jiQoai^H dvo) TOiirip d^tov köyov • ov yäp ttw 
Qt]TO}Q, «AA’ w avxoq.<dvrtjg ztäv TtaQaßowvuov n-«pä rd 
Mai yQafopt'vcjv pia&oii xai q>aiv6vio)v, Mai imyQaqoptvfov 
ralg aXloTQiaig yvmpatg; vgl. §. 39: ov yaQ avTw dXltj 
TtQooodog , ört pq (jvxoqavcqoag Ti Xäßoi. Die erwiesen ver- 
lenmderische Anklage wurde nun zwar wohl bestraft, allein das 
Gewerbe selbst, eben dieses ovMoqavrtlv piaOov, war wenig- 
stens in späterer Zeit schwerlich gesetzlich verboten. Die Haupt- 
stelle Uber die Verschiedenheit der früheren und späteren Ansicht 
findet sich bei Isocr. de perm. §. 313: ovmovv int yt zäv 
Tx^oyövoiv ovxwg tiytv, «AA« xovg piv xaXovpivovg ooqiardg 
i&avpa^ov xai xovg avvövxag uvxoTg igtjXovt/, xovg di avMO- 
qdirxag nXf/axMv mum(Öv arxtovg ivöptgov ftvai . . . nifti 8i xtSi' 
avMoqavxüii' yaXxixmxfQovg q nf(ii xtHv dXXiov Maxov(>yi(öv xovg 
vöpovg tdiaav! und dagegen §. 315: xäxHvoi piv ovxcog iyl- 
yvutaxov nt^i avxtäv, vptTg di xoaovxov äniyfxe xov xoXä^fiv 
avxovg, oJffif xovxoig ypijo9e xai xaxTjyÖQOig xai vopo&ixaig 
Ttfpi xcöv dUxüv. Dieser Indulgenz des Volks in späterer Zeit 
gegen dieses ränkesüchtige, giftige Gezücht ist es nun ganz an- 
gemessen, dass Aeschines in Timarch. §. 20 unter den 
Rechten, deren der qxaiptixtug verlustig werde, auch angibt: 
pr/di ovxoqavTtixo) pia&to&elg. Taylor’s und WolCs Erklärung, 
dass dieses nur eine von Aeschines in Bezug auf Timarch's Per- 
sönlichkeit gemachte gehässige Erweiterung des Gesetzes sei, 
scheint der Stelle durchaus nicht angemessen zu sein. Wenn in 
dem nachher wörtlich angeführten Gesetze diese Bestimmung sich 
nicht findet, so ist dieses natürlich, da in Solon's Zeit diese Art 
der Sykophantie entweder nicht vorkam oder doch nicht gut ge- 
heissen wurde ; allein in des Redners Zeit hatte sie schwerlich 
etwas Auffallendes oder war wenigstens nicht verboten. — Es 
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ist natürlich, dass besonders der bedeutende und vermögende 
Mann den Chikanen dieser Leute ausgesetzt war, und mancher 
sah sich geuOthigt, ihnen OpTer zu bringen und mit ihnen Freund- 
schaft zu hallen, um vor ihren Anklagen sicher zu sein, deren 
Erfolg, auch bei völliger Grundlosigkeit, immer ungewiss blieb. 
So sagt Cliarmides bei Xenoph. Sy mp. 4, 30: syco toivvv tu 
Ttjäe T/j nö^.eij Öre frev nXovaiog iju, n^wrov /rev etf oßovfiTjv, fit] 
rlg fiov xrjv oixlav dto^v^ag xat rä xpijficcra ).ißoi xul avtöv 
ri fie xaxöv eQyäaairo • eneira de xat rovg avxo(pävrag e&e- 
giitevov, eidwg Öri ira&eT» fiäXftOV xaxcSg ixavög e'irjv tj noif,- 
aat exelvovg. [Aehnlich Lysias de olea§. 39: ovy cüg adi- 
xovpra ekitl^cop anoSei^eip, uaH tuff afjyvQiop U7t eftov Itjxfiea&at 
TXQoadoxüp. Freilich auch evrelelg xai ovx ap 3eöi in’ airovg 
nolkov otQyvQi'ov, Fiat. Crit. p. 45.] Noch deutlicher erkennt 
man das Peinliche dieses V^erhültnisses aus der Erzählung Me- 
mor. II, 9, nach welcher Kriton, der sich der Sykophanten nicht 
erwehren kann, auf Sokrates Rath selbst einen Menschen ähn- 
licher Art gleichsam in Sold nimmt, der, vertraut mit den Nichts- 
würdigkeiten jener, sie selbst mit Anklagen bedroht und dadurch 
von Kriton abhält. Vortrefflich schildert sie auch Aristoph. 
Ac harn. 817 IT. Equit. 260 ff. V^gl. PlalnerProcess B. II, 
S. 164 ff. Meier und Schümann Att. Process S. 335 f. 
Wachsmuth B.I, S. 590. 666. Hermann Staatsalterth. 
§. 69, n. 10; §. 163, n. 9. 

14 j Die HauptzUge zu diesem Bilde attischer Weichlinge 
und Stutzer finden sich bei Lucian. Rhel. praec. 11 : nay- 
xai.op apÖQu, ditt<jeaakev(ie'pov rö ßadinfia, enixexXaafie’pOP top 
uvye'pa, yvpaixeTop rö /J/f'/i/u«, ^ehyQOP rb <fd>pr}fia, fiiiQOiP äno- 
npe'ovru, roT daxrvXiy ax(xo rr)P xeq.ai.rip xpuftepop ; [qui digito 
scalpunt uno captU; vgl. die Erkl. zu Juv. Sat.IX, 133.] Allein 
nicht erst diese späte Zeit kennt solche Gecken. Wir sehen sie 
auf dem Markte 6gurirend schon bei Aristoph. Equit. 1372: 
dHM, ovd’ dyopdaee y' uyepeiog ovdelg ep dyoftq. 

.Ar. nov dijra KXeia&iprig uyof/uaei xa'i Zr^duxiP ; 
dHM. Ttt peiQuxia ravrt Xe'yio, xup rqj pv^o), 
d arojpv^errai roiadt xa&r}pepa x. r. X. 
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Vgl. Vesp. 687: 

örat' liaO.&ov lUtQumöv aoi xaTÖinvyov, Xat^fov i'iog, 

(odi Siajiäg, dtaxii'rjOtig rw aciftart xal TQV(p(Qav&tlg x.T.k. 

lieber die Gewohnheit Blumen und Früchte in der Hand zu tra- 
gen stellt Klearch bei Athen. XII, 79 eine lange Betrachtung 
an. Aus seinen Worten : dia xi fiitu uvitrj tcai (lijka xul 

xd xoiavxa (f fQOftiv; ergibt sich, dass es keineswegs ungewöhn- 
lich war. 

15) S. den Exc. über die Erziehung und was die Aen- 
derung betrilTt, Andoc. adv. Alcib. §. 22: xoiyä^xoi xälv 
vtcav ai diaxQtßai ovx tv xo7g yvfivualoig iv xotg dixuaxtj- 
^loig fiol. [Vgl. Meier im Index schol. Halens, aest. 1839, 
p. 61 f.J 

16) Isocr. Trapez. §. 2 u. 53 : xd ixtv ydg avftßokaia 
xd TTpoff xoiig tni xaTg xQcmf^oag dvfv fia^xv^mv ytyvtxai,. Es 
geschah dieses unstreitig nicht weil man es Pdr unnöthig hielt, 
sondern weil in hundert Füllen es Nachtheil bringen konnte, wenn 
Andere um das eingegangene Geschäft wussten. 

17) Ich würde diese etwas gemeine Redensart nicht ge- 
braucht haben, wenn es nicht eben ein griechisches SprUchwort 
wäre. Dass ^ivdv in einem Fragmente Me na nder's beiEu- 
stathins ad Ilind. XIV, 467 nicht sowohl von p/; als, wie 
Meineke wäll, von piV?;, die Feile oder Raspel, abzuleiten sei, 
wird durch den lateinischen Ausdruck deruneinare und beson- 
ders durch das Fragment des Pherekrates bei Giern. Alex. 
Strom. VII, p. 847 Pott, wahrscheinlich, wiewohl die alten 
Grammatiker der ersteren Etymologie folgen, denn auch Sui- 
d a s sagt : ^ivcifttvog 6 fxvxxriQi^ofxtvog : allein das SprUchwort 
^<roj' Axftf kommt namentlich beiLocian öfter vor. Deor. 
dial. VI, 3: xai dyfi ae xai qptQtt xrjg ^tvog, qtaaiv, tkxmv 
xtti i'Ttr, avxcö, tvO'a dv t)yfixal oot. H e r m o t. 73 : (ig xovxo 
yd() latpdxe ftovov xai dtd xovxo tikxev vfidg xfjg ^ifög. Phi- 
lops. 23: oi /xtv out) dficpl xov '7(Opa — xfy>ip6iig dxfvig 
it()oaf7xov avxM ytQOvxtg dvd(i(g , ikxö^tvoi r»;; Qivog. Man 
sagte auch dnb ^ivbg tkxHv, Julian, p. 294 B. 
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18) Zur Rechirerligung dieser Annahmen führe ich den 
ähnlichen Fall an, in dem sich Leokrales befand, als er nach 
Megara gellUchlel war, Lyeurg. in Leocr, §, 22: fifranffi- 
%liäfifvog ivTtv&tv ’AfivvTttv, TOI) T^i) ü3{Xq,7ji> i'iovta rf]!) n(ie- 

xai TOD q,ikov'AvTiy(vriv ^vntTfÜDu, xai ditj-O'ftg tov 
xijdmov nQluoOai hoiq' aviov TuvdQunodu xai t^v oixiav 
«7ioddai>«z Ta\ciDtov • im rovioig nQoaira^s To7g Te y^j^araig 
änodovDui TU oiftiXöftfva xai Toiig iqävovg duvtyxitv, to 8i 
XoiTtOD avT(ii aitoäovDuv, 

19) Nach Demosth, in Diouysod. §, 1, wo der Klä- 
ger darauf hinweist, wie sehr der, welcher Geld aufnehnie, gegen 
den Darleiher im Vortheile sei : laßmv yaQ uQyvfjiOD (favtQOv 
xai bfioXoyovfiiDOD, id yfja^fiuTHdlm 3vo7d yalxo7v imvrjfiivut 
xai ßißhdtiii fuxQM nävv tt]d oiioi.oylaD xatai.fAOinc tov tioitj- 
ijfiD Ta dixaia" ij(ju7g d’ ov cf afiiv ddaiiv, äkV fv&vg tm 6a- 
vH^Ofiivoy dIdofiiD TO ttQyvQiov. rw ovd nore ntartvoDiig xai 
Tt kaßÖDtfg TO ßißaiov n^o'iifif&a ; Vfi7v, nü avÖQfg dixaarai, 
xai To7g voftoeg To7g vfini(ioig, ot' xektvovaiv, oua uv Tig ixiav 
i-Tf QOg tTtgcü öftoi.oy^ijp j Tavru xvQta tlvai. 

20) Der griechische Privatmann hatte in der Regel wenig 
Geld im eigenen Hause und alle bedeutenderen Zahlungen ge- 
schahen bei dem Wechsler, dessen Tisches man sich bediente : 
X^ija&ai Tt] Tivbg Tfianigij. Beispiele geben die Komiker genug, 
[Vgl, im Allg, Hermann Privatalt, §, 48,] — Dass man 
sich sein Hausbuch über Einnahme und Ausgabe hielt, versteht 
sich von selbst. Ausdrücklich genannt wird es bei Aristoph, 
N u b, 19 : 

— anzf, tiu 7 , kvyvov 
xaxq^tQi TO y^aftf.iari7ov, Yv‘ avayvm Xaßmv, 
onoaoig öqifli.co, xai ^oy/aaifiai Toiig Toxovg. 

Vgl, Plaut, Cure, 1, 2, 89: 

Ibo intro atque intus subducam raliuncu/am, 
QuantiUum argenli tniki apud trapesitam siet, 

2t) S, den Exc, Uber die Todtenbestattungen, 

22) Isocr, Trapez, §, 18: iyxalvxjtäpivog txXai. 

I. 9 
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23) Die eigenthUmliche Weise, wie Allien bcson<Iers seine 

Bürger durch Leiturgien besteuerte, ist bekannt. S. Xenoph. 
de rep. Athen. 1, 13. Böckh Staatsh. B. I, S. 593 IT. 
Eine Folge dieser Leiturgien waren zum Thcil die ävaOtjfictra, 
welche z. B. von siegreichen Choregen aufgestellt wurden. Aber 
auch andere Bürger weiheten in Tempeln und auf der Akropolis 
aus freiem Antriebe Statuen aus Erz und Marmor, vielleicht oft 
nur, um sich bei vorkommenden Füllen auf diese dem Staate 
gebrachten Opfer berufen zu können. Isaeus de Dicaeog. 
her. §. 41 : xal tovtcdv ^afixv^iu iv roli UQoTg ava&t^fiora 
iXiTvot ix xwv TxtQtövuov, Ttjg ai’xüv dfjtxfjg, uvi&t- 

aav • xovxo fuv iv Jtovvaov xtjhodug ovg ^optiyovvxtg xal 
vixwvxeg ilußov, xovxo d’ iv Jlv&iov, txi d’ iv dxfionöifi , dg 
UTTapyag xwv dvxmv dva^ivitg 7ioXl.o7g, mg and töiag xxxiotmg, 
dyiD.ftaai yaXxo7g xal Xi&lvotg xfxoofxijxaai xb Itpov. So hatte 
auch Menexenos vor seinem Tode einige Statuen fertigen lassen, 
die aber nicht aufgestellt worden waren, §. 44 : oitdi xd 

dvaHt'ifiaxa, d 3/tvi^fvog xpemv xaXdvxmv notijodftfvog ani- 
üave Tiplv dva&flvai , dg xt)v dxponoXiv xixöfuxug , öAA’ iv 
xo7g Xi&ovpydoig ixi xvlivddxai. Vgl. Plato Leg. XII, p. 956 
[und Bötticher Tektonik der Hellenen B. IV, S. 27]. 

24) Dass solche Ceschüfte, die unseren Anweisungen üh- 
neln, zuweilen gemacht wurden, sieht man aus Isocr. a. a. 0. 
§. 35 : iym yäp, fiiXXovxog 27xQuxoxXiovg danXdv dg xov Il6v- 
xov, ßovXöfuvog ixdlXcv mg nXd<7x' ixxofxlaaaxXai xmv yptifxd- 
xmv iddj&ijv 2.'xpaxoxXiovg , xb fjiiv uiixov ypvalov ifxoi xaxu- 
Xindv, iv di xtii Ilovxot nupd xov naxpbg xovfiov xo(i!aao&at, 
vofxi^mv fitydXu xfpdaivtiv, d xaxd nXovv ju»; xivdvvxvoi xd 
yptjfiaxa, uXXmg xi xal Aaxidatfiovimv dpybvxmv xax ixdvov 
xbv ypovov xTjg {XaXdrxtjg. [Vgl. G. II. Ayrer Epistola, qua 
in cambialis instituti vestigia apud Romanos inqui- 
ritur, Lips. 1735. 4.] 

25) Eben von dem Wügen der einzelnen Geldstücke wurden 
die Trapeziten auch mit verächtlichem Namen bßoXoaxdxai und 
ihr Geschäft d/?oAoarat(xd genannt. Aristot. de repuhl. 1, 10, 
p. 1258 h Bekk, : xtjg di fxtxußXtjxixijg xytyofiivrjg dixatmg — 
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tvXoyditccTa (uatTzai ij bßokomaxix^ : vgl. Aris toph. Nub. 
1155 und Lucian. Necyom. 2: uQnä^ox’(nv , iniogxovai, 
ToxoyXvxpovatv, bßoXowccaovaiv, mit Hesych. u. Etym. M. 

26) Nach Alciphr. I, 26: ina xoauXcifißviv(o n^taßv- 

Trjv, oqOrjvai ^ixvbv, ovvtanttxOTa rafffdgcpüff, j;opr/d<a äp)[ai(i 
Tiva, auTJQu di dia tbv x^ovov, imb xoQtmv xat irrjTwv rj(il- 
ßQOiTct dia xaTf'xona. Vgl. Lucian. Tim. 14. 

27) Es war mein Wunsch, so weit es die dürftigen Nach- 
richten gestatteten, eine Andeutung der Weise zu geben, wie 
Geschäfte dieser Art an den Wechslertiscben abgemacht wurden. 
Die einzige mir bekannt gewordene Stelle, aus der man etwas 
über die Buchhaltung der Trapeziten erfährt, findet sich bei De- 
mosth. adv. Callipp. §. 4: tioid-aat di nävztg oi 

Xtti, ’öxav xig ap/vgiof xi&iig Idimxtjg uTtodovvat nQoaiäxxti, 
TXQÖixov xov &ivxog xovvofia yQctCfiu/ xat xb xftfäXatov xov 
ä^yv^lov, iniixa TiaQay^ätftiv’ rtp dtlvi anodovvax dfi‘ xat 
fde fiiv yxyvtSaxiotH x^p otpiv xov av&Qtänov, tp av de'rj ano- 
dovpai, xoaovxop (iopop noiitp, yftätpat, <p dii anodovpui , icip 
di (ifj yiyvmaxaxrt, xai xovxov xovpofia 7i(jo<maQaypctf6tp, og 
ap fiiXXij avaxtjofip xat dei'^eip xop äpüfiwTtOP, og äp df'ij xofil- 
aaa&ai xb dpyöptor. 

28) S. Sc. I, Anm. 15, S. 26. 

29) Dieses gethan zu haben wird in der Tbat P.isiou be- 
schuldigt bei Isocr. Trapez. §. 11 f. Der Kläger, ein Byzan- 
tier, hat dort, weil er Confiscation seines Vermögens fürchtet, 
mit dem Trapeziten, in dessen Händen sein Geld ist, verabredet 
gänzlich zu leugnen, dass er Geld hei ihm habe und vielmehr sich 
zu stellen als ob er ihm noch schuldig sei. Unerwartet gelangt 
aber seine Familie wieder zu Freiheit und Ansehen, und der be- 
trügerische Wechsler leugnet nun die Schuld ab : nv&bfifpog di 
xavxa IJaaimp xat eidtig öii tpapffjwg ijdtj 7rpd|m tuqi tiÖp 
ffiavxov, aqiupl^H Klxxop xop naida, og avp^dfx ntgl x(5p XQtj- 
judrcoi' • ijxHdt] d' iytb nQOOfX&tap i'^tixovp avtop, Tjyovfxtpog 
iXf/yop ap xovxop aatf ioraxop ytpia&ai 7it(ji tup fpfxäXovp, 
Xtyti Xbyop nupxotp dtipoxcaop, mg iym xat JJfpt^fvog dtutf üd- 
Qapxtg xat TUt’aapxcg avxbp int xfj xQUTu'it] xu&rj^KPOP e'| xaXupx 

9 * 
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a^yvQiov Xttßoififv itaQ uvtov, [V'^gl. F. A. H. S la r k e de 1 s o - 
cratis orationibus forcnsibus spec. I, Berl. 1845. 8.] 

30) Die Trapeziten sahen sich ohne Zweifel oft in dem 
Falle, den gegenseitigen Credit in Anspruch zu nehmen. Ich 
habe hier an Plaut. Cure. V^, 3, 4 gedacht: 

Felut, decem minas dum hic so/vit, omnis mensas transiit. 

Postquam nihil fit, c/amore hominem posco etc. 
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Das Haus , in welches Ktesiphon seinen Freund als an 
den nächsten Ort der Art führte, war von einem Frei- 
gelassenen, Diskos, bewohnt, der von den Zusammenkünften 
der jungen Leute einen nicht unbedeutenden Erwerb zog')* 
Täglich versammelten sich deren bei ihm nicht wenige , ent- 
weder um am Würfelbrete das Glück der Aslragalen oder 
Würfel zu versuchen , oder um Hähne und Wachteln, deren 
Diskos selbst mehrere hielt , mit einander kämpfen zu lassen, 
oder überhaupt nur von den Neuigkeiten des Tags, von er- 
kauften Hunden oder Rossen , von geraubten Kitharistrien 
oder neu auftaucbenden Hetären und schönen Knaben sich zu 
unterhalten. HäuGg vereinigten sich auch mehrere zu einem 
Symposion auf gemeinschaftliche Kosten, und niemand wusste 
besser als Diskos durch leckere Speisen , durch guten Ghier- 
wein und anmuthige Flötenspielerinnen die Ansprüche der 
jungen Leute zu befriedigen. Freilich ging es auch nicht 
immer ohne Lärm und Gewaltthätigkeit ab und es war kaum 
einige Monate her, dass in Folge eines Streits um den Lieb- 
lingsknaben , den Diskos eifersüchtig hütete, eine Anzahl 
Trunkener des Nachts in das Haus gebrochen waren, die Ge- 
schirre zertrümmert, die Astragalen und Würfelbecher auf 
der Strasse umhergestreut, die Hähne und Wachteln getödtet; 
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den Besitzer selbst aber an eine Säule gebunden und so derb 
gezüchtigt hatten , dass auf sein Geschrei die Narhbarn aus 
dein Schlafe geweckt zusammengelaufen waren ; allein Dis- 
kos wusste bald durch kluge Bennlzung der jungen Leute, 
zuweilen auch, wie man sagte, mit Hülfe falscher Würfel^'’) 
zum Ersätze solches Schadens zu gelangen. 

Auch heute fehlte es dem Orte nicht an Besuchern , als 
Charikles und Ktesiphon eintraten. In dem einen Zimmer 
sassen und standen eine Anzahl Würfelspieler in heftigem 
Streite über die Gültigkeit eines Wurfs begriffen; in einem 
anderen Gemache batten sich einige nach genossenem Früh- 
stücke wider die Sitte schon zum frühzeitigen Trünke ge- 
lagert^) und vertrieben sich die Zeit, indem sie mehr zum 
Vergnügen als um des Gewinnes willen Gleich oder Ungleich 
spielten oder sich übten, ein auf seine Kante aufrecht ge- 
stelltes Geldstück wie einen Kreisel herumzuwirbeln uud 
mitten im Drehen durch Berührung mit einem Finger von 
oben zum Stehen zu bringen*). Im Hofe w'aren andere in 
lebhaftem Gespräche über die Vorzüge zweier Pferde. Es 
war die Frage, ob ein kürzlich von dem einen der Streitenden 
für zwanzig Minen erkaufter Koppahengst dem Saraphoras 
des andern vorzuziehen sei'^), und die beiden Besitzer stritten 
mit solcher Heftigkeit für die Ehre ihrer Rosse, dass ein ern- 
sterer Ausgang zu befürchten gewesen wäre, wenn nicht eben 
im Hofe ein anderer Wettstreit die Aufmerksamkeit aller in 
Anspruch genommen hätte. Diskos batte den Verlust seiner 
Hähne und Wachteln bereits wieder ersetzt und unter den 
letzteren namentlich befand sich eine, die bisher in jedem 
Kampfe Sieger geblieben war. Mehr als eine Mine hatte der 
glückliche Eigenthümer schon durch sie gewonnen und um so 
''mehr den Ehrgeiz derer gereizt, welche besiegt davon ge- 
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gaiigcn wareu. Jetzt eben war eine neue Wette augeboten 
worden, und ein Sklave trug das Gestell herbei , worauf der 
- Kreis beschrieben war, innerhalb dessen der Kampf Statt An- 
den sollte**). Der junge Mann, der dem Mutbe seines Thiers 
vertrauend den Wettstreit eingegangen war, nahm behutsam 
die Wachtel , die er sorgfältig unter dem linken Arme trug, 
hervor und setzte sie in den Kreis. Wer wettet, rief er, dass 
sie nicht aus dem Kreise weicht, sie möge geneckt werden, 
wie man wolle? Es wareu sogleich einige bereit; aber so 
oft das Thier mit dem ZeigeAnger getupft oder bei den Federn 
des Kopfs gefasst wurde, wendete es sich gegen den Necken- 
den und setzte sich muthig zur Wehre. Jetzt brachte auch 
Diskos seinen Vogel herbei. Gehl es um die Wachtel oder 
um Geld? fragte der junge Mann. — Ich würde meinen Vo- 
gel in keinem Falle verlieren , erwiederte Diskos ; aber ich 
setze ihn nie zum Preise. — Nun denn, rief der Erslere, um 
fünfzig Drachmen. — Die kleinen Kämpfer wurden einander 
entgegengestellt und hatten sich kaum erblickt, als ihr Ge- 
Acder sich sträubte und sic mit gespreizten Flügeln heftig an 
einander prallten. Keiner wich ; so oft sich der Kampf wieder- 
holte, behauptete jeder seinen Platz oder nahm den des an- 
dern ein und der Sieg blieb einige Zeit zweifelhaft. — Ich 
wette noch fünfzig Drachmen gegen dich, Diskos, rief einer 
der Umstehenden , die mit leidenschaftlicher Freude dem 
Kampfe zusahen; aber kaum war das Wort gesprochen, als 
Diskos Vogel, gleich als wäre er empört über den Zweifel an 
seiner Tapferkeit, mit verdoppelter Heftigkeit auf seinen 
Gegner eiustürmle, der betäubt durch den Stoss nach kurzem 
Widerstande weit über die Grenze des Kampfplatzes hinaus 
Ooh. Besiegt, besiegt, riefen eine Menge Stimmen ; der über- 
wundene Eigcnlhümer aber fasste geschwind seinen Vogel 
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und spracli ihm mit lauter Stimme iii’s Ohr, um wo möglich 
jede Erinnerung an das Geschrei des Siegers zu vertilgen ^), 
während von den L'cbrigen dieser mit Lobsprüchen überhäuft 
und von Diskos im Triumphe davon getragen wurde. 

Auch Charikles und Klesiphon hatten nach beendigtem 
Frühstücke Zuschauer des Kampfs abgegeben ; nur die Würfel- 
spieler hatten sich nicht in ihrem Treiben stören lassen; aber 
der Lärm in dem Zimmer wurde stärker und stärker : von 
Worten war cs zu Thätlichkeiten gekommen. Die Angriffe 
aller richteten sich gegen einen etwas älteren Mann, dem 
Ansehen nach von gemeinerem Stande, der vom Glücke be- 
günstigt oder durch unerlaubte Kunstgriffe alles von den 
Mitspielern ausgesetzte Geld allein gewonnen hatte und jetzt 
in Gefahr kam, es mit Gew'alt sich wieder entrissen zu sehen. 
Geduldig, wie ein Spartaner am Altäre der Ortbia, hielt er 
die Schläge aus, die von allen Seiten auf ihn fielen, ent- 
schlossen eher das Leben als den Gewinn zu lassen, und nur 
bemüht das Geld zu retten, das er theils im Schurze des Chi- 
ton verborgen hatte, theils in den krampfhaft zusammenge- 
pressten Händen hielt. Aber sein Widerstand war vergebens. 
Während einige ihm mit Gewalt die Hände öffneten, zerrissen 
andere sein Kleid und plünderten ihn , bis er gestossen und 
geschlagen mit blauem Auge und zerrissenem Kleide unter 
Gelächter aus dem Hause entfloh^). — Das ist ihm recht, 
riefen einige der im Hofe Versammelten ; warum mischt er 
sich in solche Gesellschaft. — Aber wird der Mann nicht 
Klage führen? meinte Charikles. — Wegen beim Spiele er- 
haltener Schläge? sagte einer; das wird ihm nicht einfallen. 
Aber wisst ihr schon, fuhr er fort, dass gestern Ktesippos 
verurtheilt worden ist? — Ja wohl, fiel ein Zweiter ein, oder 
eigentlich sein Vater ; wegen einer Kleinigkeit zu zweitausend 



Digitized by Google 




Jugendsitte. 



137 



Drachmen Entschädigung. — Welcher Ktesippos? fragte Cha- 
rikles, und mehrere, denen die Neuigkeit noch unbekannt 
war, traten hinzu. — DesKtesius Sohn, erwiederte der Erste. 
Ihr kennt ja die lustige Gesellschaft, die ihrer öfteren Händel 
wegen nur die Triballer genannt werden. Dieser Ktesippos 
ist es. — Und weshalb ist er verurtheilt worden? fragte 
Charikles weiter. — Ein Scherz, ein blosser Scherz, ver- 
sicherte der Zweite, wie er jungen Leuten im Rausche wohl 
zu verzeihen ist. — Nein, sagte ein Dritter, das ist kein 
Scherz zu nennen. Ich bin genau von dem Hergange unter- 
richtet und bin selbst Zeuge des empörenden Betragens jener 
jungen Leute bei dem Diäteten gewesen. Es würde scblinim 
um die öffentliche Sicherheit stehen , wenn so etwas unge- 
straft bliebe. — So erzähle uns doch, sagte Ktesiphon; wer 
ist denn der Kläger, und welcher Art das V'^ergehen? — Es 
ist, erwiederte jener, ein unbescholtener Mann, Aristophou 
mit Namen*), der früher einmal im Felde wegen grober Un- 
gebührnisse den Ktesippos beim Strategen verklagt und ihm 
Bestrafung zugezogen hat und seitdem von Vater und Sohn 
immer mit Hass verfolgt worden ist. Vor Kurzem geht er in 
der Abenddämmerung mit einem Freunde auf dem Markte 
spazieren , da begegnet ihm Ktesippos trunken und , wie er 
ihn erblickt, einige unverständliche Worte vor sieh hinkräch- 
zend. Er ging nach Melite bin; denn dort, wie sich später 
ergeben hat, waren mehrere seiner Gesellschaft und auch 
sein Vater zu einem Trinkgelage vereinigt. Diesen stellt er 
die Gelegenheit vor, den Aristophou zu züchtigen, und macht 
sich mit ihnen auf nach dem Markte. Aristopbon war unter- 
dessen umgekehrt und begegnet ihnen fast auf derselben Stelle. 
Da fassen zwei seinen Begleiter und halten ihn fest; Kte- 
sippos aber mit seinem Vater und noch ein Dritter fallen über 
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ihn selbst her, reissen ihm die Kleider herunter, werfen ihn 
in den Schmuz und schlagen und treten mit Füssen auf ihm 
herum, indem sie zugleich die niedrigsten Schimpfwörter 
gegen ihn ausstossen. Wie er nun hülflos daliegt, stellt sich 
Ktesias vor ihn hin , wie ein Hahn nach dem Siege krähend 
und statt der Flügel mit den Armen wider die Seiten schla- 
gend***). Dann entfernen sie sich das Gewand mitnehmend, 
und Vorübergehende heben den Gcmisshandelten so übel zu- 
gerichtet auf , dass es des Arztes bedurft bat, um ihn herzu- 
stellen. — Nun in der Tbat , rief Charikles aus , wenn das 
ein Scherz ist, so giebt es keine Gewaltthätigkeit mehr. — 
Ei was , entgegnete der junge Mann , der früher schon den 
Vertheidiger gemacht hatte, man muss bedenken, dass Kte- 
sippos berauscht war, und wir leben ja nicht in Mytilene, 
wo Pittakos den Rausch als Schärfungsgrund bei der Beur- 
theilung eines Vergehens angesehen hat ***’’). Ich weiss viele 
Söhne der angesehensten Häuser , die oft genug Schlägereien 
um Hetären oder schöne Knaben gehabt haben ; und was das 
Schimpfen anlangt, w'ie viele sind nicht, die sich scherzweise 
unter einander Ithyphallen und Autolekythen nennen**). — Es 
fragt sich, ob das eben Lob verdient, fuhr der Erzählende fort; 
aber w’enn auch der Rausch zur Entschuldigung dienen könnte, 
so erscheint doch die That noch empörender durch das spätere 
Benehmen der Schuldigen. Es war natürlich, dass Aristophon 
wegen der erlittenen Misshandlung eine Klage einreichte. 
Als nun die Sache vor dem Diäteten verhandelt werden sollte, 
bat er mich, mit anderen Freunden gegenwärtig zu sein. 
Die Vorgeforderten Hessen lange auf sich warten ; erst gegen 
Abend erschienen Vater und Sohn mit einigen ihrer Gesell- 
schaft; aber nur um den Ernst des Gerichts und die Heilig- 
keit des Orts zu verhöhnen. Denn ohne sich auf die Klage 
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einzulussen oder anch nur die schriftlichen Zeugnisse lesen 
zu wollen , suchten sie mit elenden Possen die Zeit hinzu- 
bringen. Sie führten uns einzeln zum Allare und schoben uns 
Eide zu oder schrieben Zeugnisse nieder über Dinge, die nicht 
iin Entferntesten mit der Sache in Berührung standen 
Nun w'enn bei so unwürdigem Betragen und solcher Ver- 
höhnung der Gesetze keine Bestrafung erfolgen sollte, wo 
gäbe es dann noch eine Bürgschaft gegen Kränkungen jeder 
Art? — Du hast Recht, sagte ein feiner junger Mann, der 
aus der Trinkerstube gekommen war, um die Erzählung an- 
zuhören. Ich bin auch gern lustig und auf einen kleinen Streit 
um ein Mädchen kömmt es nicht an; aber mit einer so wilden 
Gesellschaft, wie jene Triballer, mag ich nichts zu thun ha- 
ben. Ich kenne Ktesippos aus früheren Jahren ; er war einer 
der rohesten und zügellosesten Knaben in der Schule des 
Hermippos und hat gar oft seiner bösartigen Streiche wegen 
des Lehrers Ruthe fühlen müssen. — Der Name Hermippos 
zog Charikles Blicke nach dem Sprechenden. Beim Hunde ’*), 
rief er aus, das ist Lysiteles, und eilte auf ihn zu. — Chari- 
kles, sagte erstaunt der Angeredete, du hier und seit wann? — 
Ich bin gestern von Syrakus zurückgekehrt , war die Ant- 
wprl. — 0 so sei mir gegrüsst, Jugendfreund, sagte Lysiteles. 
Wir wollen deine Ankunft mit einem Schmause feiern’*); 
du bist heute mein Gast. — Ich danke dir für deine Einladung, 
erwiederte Charikles, ich habe heute dem edlen Freunde, bei 
dem ich noch wohne, schon versprochen zur Mahlzeit zu 
kommen. — Nun so bist du auf morgen eingeladen, sagte 
der junge Mann, und gieb mir die Hand darauf, dass du 
kömmst’®). — Es sei, willigte Charikles ein; aber wo? — 
In meinem Hause im Kerameikos; du kennst es ja w'ohl noch? 
Wir sind ungestört und du hast nicht zu befürchten, dass ein 
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grämlicher Valer die lustigen Zecher hinauslreibe*®). Du 
sollst mehr Bekannte Finden. Er wollte noch manche Frage 
thun; aber Charikles verschob deren Beantwortung aut' mor- 
gen, da es Zeit Für ihn sei, den Ort zu verlassen. 



Die erste Stunde nach Mittag war vorüber und in den 
Strassen der Stadt hatte das Leben merklich nachgelassen. 
Die ilaupigeschäne des Tags waren abgethan, der Markt war 
still, und nur in den Werkstätten der Handwerker dauerte die 
rege Geschäftigkeit fort. Die vor Kurzem im Herzen der 
Stadt vereinigte Fülle aller Elemente des bürgerlichen Lebens 
hatte sich plötzlich nach allen Seiten hin vertheilt und das 
Leben war von dort gewichen, um auf andere Weise in den 
ausser der Stadl gelegenen Gymnasien und ähnlichen Plätzen 
wieder hervorzutreten. Daher waren die Wege nach der 
Akademie , nach dem Lykeion und Kynosarges jetzt am be- 
lebtesten. Der freie Mann , den nicht ein niedriges Gewerbe 
an die dumpfe Schwüle des Hauses fesselte, suchte diese Ver- 
sammlungsörter auf, er mochte nun selbst durch kräftigende 
Ucbting des Körpers, durch kaltes oder warmes Bad, vielleicht 
auch nur durch anhaltenden Spaziergang im Dromos die na- 
hende Mahlzeit zu würzen beabsichtigen, oder nur den Be- 
schauer der Gewandtheit und Kunstfertigkeit der Kämpfenden 
uud der schönen Gestalten , die hier sich enthüllten , abgeben 
w'ollen, oder eudlicb in lehrreichen und anziehenden Ge- 
sprächen eine geistige Unterhaltung suchen. 

Auch Charikles , nachdem er noch einige Einkäufe be- 
sorgt hatte, machte sich auf den Weg, um das seit längerer 
Zeit entbehrte Vergnügen gymnischen Kampfes zu geniessen 
und dann nach dem Bade zu Phorion sich zu begeben. Von 
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früher Kindheit an halle sein Vater ihn zu solchen Uebungen 
angehalten. Der Unterricht des Pädotriben war ihm nicht 
minder wichtig gewesen als der Besuch der Schule , und als 
der Knabe zum Jünglinge herangewachsen war, da ermunterte 
er ihn eben so zu den schwereren Uebungen der Palästra. 
So abhold er dem einseitigen Streben der Athleten war, so 
galten ihm doch eine verständige Gymnastik, Rosseleoken 
und Jagd neben dem Umgänge mit wissenschaftlichen Männern 
für die einzigen dem freien jungen Manne w'ohl anständigen 
Beschäftigungen. Von der Beschäfügung hängt die Gesinnung 
ab , hatte er oft zu dem Sohne gesagt , und was der Mensch 
treibt, das giebl seinem Geiste die Richtung. Wer bei klein- 
lichem Thun und gemeiner Arbeit die Tage hinbringt, in 
dessen Brust kann eben so wenig hoher Sinn und jugend- 
licher Mulh aufslreben , als in der Seele dessen , der Edles 
und Rühmliches treibt, kleinlicher Sinn und niedere Denkungs- 
art Platz finden”^). — Daher war denn auch Charikles in den 
meisten Kampfarien wohl geübt, behend im Laufe und ge- 
wandt im Springen. Mit Kraft und Geschick warf er den 
Diskos und den Speer, mit Fertigkeit den Ball, und in Syrakus 
halle er für einen der ersten Ringer gegolten. Nur den Faust- 
kampf und das Pankration hatte der Vater nicht leiden können 
und die spartanischen Gesetze gelobt, welche diese Kan>pf- 
arten verboten’^'’). 

Der junge Mann wanderte in froher Erinnerung früherer 
Zeit zu dem Thore des Diochares hinaus durch die Gärten 
bin nach dem Lykeiou. Er fand das Gymnasium zahlreich 
besucht, ln den Sälen, welche das Peristyl umgaben , waren 
grössere und kleinere Kreise junger und älterer Leute in leb- 
hafter Unterhaltung begriffen. Hier lehrte ein namhafter erst 
vor Kurzem nach Athen gekommener Philosoph lustwandelnd 
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in der Vorhalle unter einer Schaar ehrerbietiger Begleiter, 
die ihm theilweise selbst aus der Fremde hierher gefolgt 
waren , und es war unterhaltend anzusehen , wie sie , einem 
jeden seiner Worte lauschend, gleichwohl ihn zu beengen 
sich hüteten, und wenn er sich umkehrle, nach beiden Seilen 
zurückwichen, um sich dann immer wieder seinen Fusstapfen 
anzuschliessen*^'^). Dort sass ein erfahrener Greis mit einer 
Anzahl Jüngerer Freunde in ernstem Gespräche , das auch 
durch den Hinzutritt eines Jünglings von stadtkundiger Schön- 
heit nur eine angenehme Unterbrechung erfuhr: jeder wollte 
sich ihm zunächst setzen, und das Gedränge drohele die Ent- 
fernteren selbst von der Marmorbank hernnterznstossen 
bis einer der letzteren , der den Anblick des schönen Knaben 
ungern entbehrte, aufsprang und nach seinem Beispiele bald 
ein Halbkreis Stehender den Gegenstand dieser Aufmerksam- 
keit umgab , dessen Unterhaltung mit dem Allen übrigens 
auch keine geringere Wohlbildung seines Inneren erkennen 
liess”*^). An mehreren Orten hatten sich Gruppen gebildet, 
in denen von den grossen Begebenheiten in Asien gesprochen 
wurde. Es waren eben neue Nachrichten von dem makedo- 
nischen Heere eingelroffen , welche das Fortschreiten der 
Belagerung von Tyros verkündigten, und manche suchten 
ihre topographischen Kenntnisse an den Tag zu legen, indem 
sie mit ihren Stöcken ein Bild der Stadt und ihrer Lage 
in den Sand zeichneten'^). Auf dem grossen freien Platze 
beschäftigten sich andere mit den mannichfaltigsten Hebungen, 
während manche schon hier dem warmen Bade , dort dem 
kühlen Wasserbecken zueillen oder im Eläolhesion die Glie- 
der mit dem lauteren Oele schmeidiglen. 

Charikles schritt durch die Säulenhallen hindurch zu den 
Uebungsräumen im Freien. Da wetteiferten mehrere im Laufe 
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unter lautem Zurufe der Zuschauer, welche bald den bald jenen 
aufeuerten^"). Andere standen zum Sprunge bereit, die 
Springgewichte in den Händen haltend. Auf der freien Bahn 
neben dem Xystos schien ein besonders interessanter Kampf 
Statt zu finden. Ein dichter Kreis von Zuschauern hatte sich 
gebildet, und viele gingen wieder hinweg, während andere 
hinzuströmten. Das ist gewiss Ktesiphon , rief eine Stimme 
neben Charikles, der auch hiuzugetreten war, ohne vor der 
Menge der Zuschauer etwas sehen zu können*'). Er ist die 
Seele des Gymnasiums. Charikles trat auf die Spitzen der 
Füsse und erblickte den Kopf des einen Kämpfenden. Es war 
iu der That der Freund, der mit einem Anderen rang. Aber 
jetzt hatte auch schon der Kampf sein Ziel gefunden. Ktesi- 
phon hatte geschickt die Blösse des Gegners wahrgenommeu 
und mit dem Fusse das Bein wegziehend ihn zum Fallen ge- 
bracht. Ein lautes Freudengeschrei erscholl; der Kreis öffnete 
sich etwas und Charikles begrUsste den Freund , der gern 
seine Aufforderung, auch mit ihm sich zu messen , annahm. 
Ktesiphon war zwar an Kraft unstreiüg überlegen; allein 
auch Charikles rang mit solcher Vorsicht und Benutzung aller 
ihm sich darbietenden Vortheile , dass der Kampf eine ziem- 
liche Weile dauerte und, als der erstere dennoch Sieger 
blieb, er wenigstens das Lob eines trefflich geübten Bingers 
erhielt. Die Freunde gingen Arm in Arm zu dem Bade und 
dann eilte Charikles, zu Phorions Hause zu gelangen. 
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1) Dass es in der für die Erzühlung angenommenen Zeit 
Oerter wie der hier geschilderte in Athen gah, dass dort junge 
Leute (vtoi) zusaninien kamen, mn zu würfeln, zu trinken und 
überhaupt auf allerlei Art sich zu unterhalten, dafür gibt es 
mehr als einen Beleg. Am lautesten spricht Isocrates Areop. 
§. 48 : TOiyuQOVV ovx tv roTg axiQafftloig ot vftörfpoi 
ßop ovd’ fv za7g avhiTQtaiv ovd’ tv ro7g xotovzoig avD.oyoig, 
tv oTg vvv ätr/tif(jivovaiv. Der Ausdruck, dessen sich Isokrates 
bedient, avU.oyot, bedeutet zwar an sich und im gewöhnlichsten 
Gebrauche überhaupt jede Zusammenkunft oder den Ort, wo man 
sich versammelt, z. B. Plato Leg. VI, p. 764, XII, p. 951 ; 
Aeschin. in Ctesipb. §.126; Lysias Olymp. §.2; Ari- 
stot. Probl. XXIX, 14, p. 952, 14 Bekk. : tv to7g xoivoxti- 
xoig avU.6yoig xt xal avvoeSotg, worunter hier Büder, Pahlstren 
und Markt verstanden werden ; [vgl. Ath. VI , 46 : xag tv xu7g 
oixlaig avvödovg tv xt xo7g yaixoig xal xa7g aV.aig ■Ovai'atg ;] 
allein es scheint, wie das Verbum aiMt'ytaüai, namentlich in 
etwas gehässiger Bedeutung von Gelegenheitsörtem zu Spiel, 
Trunk und allerhand Liederlichkeit gebraucht zu werden (De- 
mosth. in Gon. §.33 — 39), und jedenfalls ist es dieses Wort, 
welches Plautus Bacch. I, 1, 47, Trin. II, 2, 33 in glei- 
chem Sinne durch conciliabula übersetzt. Dass Isokrates aber 
nicht bloss Zusammenkünfte zu Symposien des Abends meint, 
ergibt sich daraus, dass er klagt, es würden darüber die Gymna- 
sien vernachlässigt. Einen Ort solcher Art bezeichnet Aeschin. 
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in Timarch. §. 53: öAAa dirjftfQfvaiv tv rw mvßi’im, ov »; 
TrjUia u'^frat xai TOvg äiixrpvoyae av/ußdXiovat xat xvßivovat. 
Vgl. Anni. 6 und über den Namen axigdcpiiov den Exc. über 
die Spiele. — In solchen Häusem, bei Freigelassenen und 
anderen Leuten niederen Standes mochten häufig die Symposien 
der jungen Leute gehalten werden. Ein Beispiel findet sich bei 
Terent. Enn. III, 4, 1: 

Heri aliquot adolescentuli coitmus in Piraco, 

In hunc dient ut de symbolis essemus ; 
als dann Chärea kUmmt, fragt Antiplio 5, 59 : 

— sed interim de symbolis quid actum est? — 
Paratum est. — Frugi es; ubi? domin'? — Immo apud 

libertum Discum. 

Vielleicht ist so auch Demosth. in Con. §. 7 zu verstehen: 
tmvov yitQ ivtuv'd'a — nuQot Tlupcpilto rw xvufftt. 

2) Wie oft Leute, welche sich mit dem Gewerbe der xa- 
TiT]kfla, noQvoßoaxia u. s. w. befassten, einer ähnlichen Behand- 
lung ausgesetzt sein mochten, das lässt sich aus den Komikern 
abnehmen. Der hier angeführte Fall ist ans Aeschin. in Ti- 
march. §. 59 entlehnt, wo die Misshandlung sogar einem der 
avyxvßfirrai widerführt : fianTjdyaavrfg vvxtojq tig T-yv oixiav, 
ov (oxn 6 IIiTidXaxog, nQÜTOv ph avvixQtßov tu axivu^ta xal 
dußpbrcovv tig ryv bdov uOTQuydkovg Tf zivug diuosiaiovg xai 
qitpovg xal xvßfvttxd treQu OQyfsva * xal roiig oprvyag xal 
TOvg ukixt^vovag, ovg rjyäna b TQKjxaxodalpmv dv&Qwnog, emi- 
XTiivav, TO di TtXivraiov dtjoavreg ngog tov xlova avrbv tov 
I hiräkaxov tpamlyovv Tag dv&^(öno>y TiXyydg ovrat nolvu 
ypoxor, öiOTt xal Tovg ythovag aia&ta&ai rijg XQavytjg. 

2'') Dass dergleichen auch das Alterthnm kannte, beweist ein 
Beispiel in d. Jahrb. v. Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande B. IX, S. 33. K. F. H. 

3) Demosth. in Con. §. 3: tmvov txafnoTt ovtoi tt/v 
yptgav, tjitidy TayiOTu d^iaTyatiav, öXyv : [vgl. Isocr. de 
permut. §. 287 : oi piv yäg avräiv inl xyg ivvtaxQOvvov xf)v~ 
yovaiv otvov, oi d’ iv xo7g xanyltioig nivovaiv, txtQOi d’ iv 
xoTg axtQu(ftioig xvßtvovai x.x. L] 

I. 10 
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4) Heber dieses Spiel, den von Mehreren ganz falseh er- 
kl.’irlen j^alxKtfiog, s. den Esc. über die Spiele. 

5) Unter den BeschiifUgungen und Neigungen der jungen 

Leute nahm die oft zur nusschweirend.sten Sucht sich steigernde 
Liebhaberei zu schünen Rossen den ersten Platz ein, und man- 
cher mochte sich durch die unsinnigen Preise, welche er darür be- 
zahlte ((lavixal iTntmvHai, Xenoph. de off. mag. eq. 1, 12), 
zu Grunde richten. Von den berühmteren Racen sind uns beson- 
ders die mit den Zeichen des Koppa und des San (s. Buttmann 
.\usfilhrl. gr. Sprachl. I, S. 12) gebrannten bekannt; xon- 
Ttcaiag und aa/.iqoQag, Aristoph. Nub. 2.3. 122; vgl. Athen. 
XI, p. 467 b und das Scholion zu Lucian. adv. indoct. 5, 
wo statt xonnutlug der glcichbedeuteude dem accfiqoQug und 
anderen Namen entsprechende Ausdruck xonnaqÖQog steht. Das 
Zeichen war eingebrannt auf dem llinterschcnkel, wie schon aus 
Anacreont. 55 bekannt ist: iv lax'toig fiiv innoi nv^og jf«- 
Qccy/i f^)[ov(n; aber cs gab gewiss viele ähnliche Brandmale (xav- 
orqQitt). So sagt StraboV, 1, 9 von einer italischen Pferde- 
race in der das Zciclicii crkläronden Fabel : tov d' aTtoi.aßövta 
Tqv ('J'® Pferde, die der Wolf ihm zugetricben hatte) xav- 

artipttiffai re rag imtovg Xvxov xal xXq&ijvai kvxoqoQovg räjfft 
fiäXXop T] xaXXu Si,a<f>eQOvaag • rovg d’ uji’ ixtivov diadt^a- 
fuvovg TO rf xuvarqQiov (pvXä^ai xai rovvofia rcS yf'vfi tmv 
Ymtmv. Eben so setzt der Scholiast des Aristophanes hinzu, dass 
auch die Benennung ßovxttpaXog von einem solchen Racezcichcu 
herrührc, und auf V'asen kommen noch andere Zeichen vor, z.B. 
einem Rade ähnlich, Millingen Peint. d. Vas. pl. 36, Cog- 
hill. pl. 47; die Schlange auf dem Pegasus, Tischbein V''as. 
t. I, p. 1. [Vgl. auch Grifi Monunienti di Gere pl. 8 und 
mehr im Allg. bei Bernd Wappenwesen der Griechen, 
Bonn 1841 . 8. S. 86 und Güttlingde epigr. Calliniachi, 
Jena 1852, 4. p. 8.] — Dem Geschlechte nach soll man den 
Stuten den Vorzug gegeben haben, s. Krause Gymnast. u. 
Agonist. S. 598; die Kunstdenkmäler indessen, namentlich die 
zahlreichen Vasenbilder, bestätigen das nicht ; sie zeigen fast nur 
männliche Pferde und zwar Hengste. Wallache scheinen nicht 



Digitizod by Google 




z n r fü n ftc n See d o. 



147 



gewöhnlich gewesen zu sein, da Straho die Castration der 
Pferde als eine Eigenthamlichkeit der Skythen und Sarmaten 
anfiihrt, VII, 4, 8 : idtov dt rov 2ixV'&cxov xai tov ^apftarixov 
nayros tOvovg xd xovg iTxnovg txxtfivHv tvnti&tlag 
Farbe war gewiss eben so Sache des Geschmacks und der Mode 
als hei uns. Vgl. Krause S. 599, wo der x^agdgimtog aus 
Aristoph. Nub. 1225 hinzugefiigt werden konnte. Zu Vier- 
gespannen scheint man gern Pferde von verschiedener Farbe 
genommen zu haben. Eurip. Iphig. Aul. 218; xovg (liaaovg 
Cvylovg Itvxoaxixx«} xQixi ßaUovg, xovg d' OHfjuqoQOvg — 
uvßQÖxQixug. [Vgl. das Wandgemälde in Gerhard’s Archäol. 
Zeit. 1852, pl. 40 und Minervini Monum. ined. p. 100.] 
Die Preise waren verhältnissmässig sehr hoch. Strepsiades hat 
den Koppahengst mit 12 Minen (.300 Thir.) bezahlt, Aristoph. 
Nub. 21 . 1224 ; und bei L y s i as de ra a I ed. §. 10 lindet sich 
ein für ebenfalls 12 Minen — doch wohl nicht den vollen Werlh — 
verpfändetes Pferd. Als geringen Preis nennt Isaeus de Di- 
ene og. h e r. §. 4.3 3 Minen. S. BOckh Staatshaush. ü. 1, 
S. 103 f. — Den Pferden zunächst standen die Hunde, die eben- 
falls zu hohen Preisen gekauft worden, wie aus der Anekdote 
von Alkibiades bei Plutarch. Alcib. 9 bekannt ist. lieber die 
verschiedenen Racen s. bes. Xenoph. Mem. III, 11, 7 f. de 
vcn. 3 f. [und Hermann Pri va t a 1 1 e r t h. §. 16, n. 24 IT.] 
Jagdliebhaber hielten deren von beiden Geschlechtern zur Zucht 
und wandten grosse Sorgfalt auf Erhaltung der Race. Xenoph. 
de ven. 7; Plato de repiihl. V, p. 459 ; Plutarch. Am at. 
21; de Stoic. rep. 32. Die lakonischen, molossischen und 
kretischen scheinen die berühmtesten zu sein. Ausserdem hatte 
man deren aber auch bloss zum Vergnügen. Das waren beson- 
ders die sogenannten Jfthxata xvvidta, eigentliche Schooss- 
liQndchen, nach Strabo VI, 2 extr. sicilischer Abkunft, während 
Kallimachos sic nach Plin. N. Hist. III, 26 aus dem illyrischen 
Melilc herleitete; [vgl. Leutsch ad Apostol. XI, 24 oder] 
Suidas nach Artemidor. II, 11: xmv yag xvväv ot ft^v 
ixvtvxixoi, oi d' hfidat xo7g &t]Qlotg xt^QOvatv, oi d' tni q>v- 
Xttxfj xiöy xxtiftäxwv oixovqoI, oi d' tnt xtQipn üg xa MthxaTa 

10 * 



Digitized by Google 



148 



Anmerkungen 



xvviSia, xai Mihrtigol xvvtg ot int TQeq.>6ntvoi, Za 

welcher kindischen Zärtlichkeit die Zuneigung zu diesen Thieren 
ausartetc, das sieht man an dem Beispiele der Myrrhine bei Lu- 
cian. de merc. cond. 34 und aus früherer Zeit an dem, was 
Theophr. Char. 21 sagt: xat xvvuqIov di Ttlurttjoanog 
avTtä fiyfjftu nottjtjai, xat arvlldtov noirjaag intypcit^at • 6 xa- 
).6g MfXiraTog. Vgl. A e I ia n. Hist. VIII, 4 [und Grabschrif- 
ten auf Hunde in Jab rb. v. AI te r thu ms fr. im Rhein I. B. I, 
S. 93]. — Ausserdem findet sich auch schon die später in Rom zur 
Leidenschaft gewordene Liebhaberei an Tauben, unter denen die 
2!txekixui nt^tartgal besonders geschätzt worden zu sein schei- 
nen. Theophr. a. a. 0. Verniullilich fing man auch andere Vögel 
ein, und einer Voliere gleicht es, was Plato Theaet. p. 197 
erwähnt : cianfQ ft rtg OQvi&ag äypi'ag, nfftiare^äg ij ri äXXo, 
^tj^fvaag otxoi xcaaaxfvaaötfitvog nfQtarfQimva T(ji(poi. Ein 
besonderer Lu.xusgegenstand scheinen Fasane gewesen zu sein, 
lieber die Stelle in Aristoph. Nub. 108: 

ovx uv, fta xov Jtovvaov, ü dolrjg y' ifioi 
Tovg 0uaiavovg oüg Tpf'qrft Aioiyogag, 
sind zwar die Scholiasten uneinig, indem sie bald eine berühmte 
Pferderace bald den Vogel verstehen ; aber das letztere ist natür- 
licher [vgl. auch Fritzsche im Index schol. Rostoch. 
1848] und die Liebhaberei findet sich auch anderwärts. So sagt 
Kallixenos bei Athen. IX, p. 387 d von einem Festaufznge 
des Ptolemäos Philadelphos : tiza itftQovto iv äyytloig tpirraxot 
xat TUM xat fitXtayQidtg xat 0aaiuvot xat ögvt&(g Al&ta- 
mxot nXijd'H noXXol, und Ptolemäos bei denis.XIV, p. 654 c: 
T« if tmv 0aatav(Sv, ovg rerdpoug ovoftä^ovaiv, ovg ov fiövov 
ix Mtidlag ftertnifinfTO, aA^a xat voftddag OQVi&ag vnoßaXtov 
inoltjat nXtj&og, wart xat ant7a&ai. ro ydg ßgiöfia noXvrfXig 
dnotpaivovatv. — Avrri tov XaftngoTcctov ßuaiXimg (ftavt), ög 
ovdi (f aat-avixov ogvv&og nore yivaaa&ai (OfioXöytiaev, oU’ 
öianeg r» xtift^Xtov ävaxtlfuvov iJxf Tovadt xoiig ogvt&ag. Das 
war also eine Fasanerie zum Staate, wie etwa bei uns Gold- und 
Silberfasane gehalten werden. Als Speise habe ich Fasane erst 
bei Athenaeus und Alciphr. III, 7 erwähnt gefunden; aber 
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in Rom waren sie es längst. — Sprechende and selbst Melodien 
pfeifende Vägel finden sich in späterer Zeit Öfter em'ähnt. Phi- 
lostr. Vit. Apoll. I, 7 : wffjTfp of o^pi&fg a ftav^avovai 

naQa T(öv ävO'Qoanmp. t 6 yaQ xaiTOtv xat 

xoZtvg l'Aftoff oi o^pi&fg tv^oprat, ovx fidoxig ö,Tt ityou- 
aip. VI, 36 : hhqÜxiop iavtov fiip anatdivTug rovg di 
OQpetg inaidtvt xai ^vpoixovg im aocfitf iTioiflzo, idldaaxf di 
avTOvg iaifTp rt öaa oi ap&^omoi xai zfQtTi^fip öaa oi aviot. 
Vgl. Alciphr. epist. III, 66 [und die Erkl. zu Persius 
Prol. 8]. — Zu den Thieren, welche man zum Vergnügen hielt, 
gebürten endlich auch die Affen. Theophr. Char. 5; Plaut. 
Mil. II, 2, 7. 23; Plutarch. Pcricl. 1. [Vgl. Fab. Aesop. 
242 : t&ovg opzog zo7g nXiovtre MiXtzaTa xvpidta xai m&tjxovg 
ijräyfaO’at iiQog 7taQafiv-&iap zov TtXov, nXftop zig tlxt avp 
iavziTi xai nl&tjxop ; und mehr bei 0. Jahn .Arch. Beiträge 
S. 435.] 

6) Die Kämpfe der Hähne und Wachteln waren nicht nur 
in Athen, sondern überhaupt in Griechenland ein Vergnügen, das 
man leidenschaftlich liebte. In erstercr Stadt waren sie selbst 
ein politisches Institut und wurden nach dem Gesetze seit den 
Perserkriegen jährlich gehalten. Aelian. V. Hist. II, 28: ^tzä 
zfjp xarä zwp IlfQaäip plxtjp'j4&rjpa7ot poftop i&fvto, aXixxQvö- 
vag äj’(api£(ad'ai dtjfioai'q: tp ziü {tfäz^oi (uäg fjUfQag zov i'zoiig. 
Wenn er, die Veranlassung erzählend, den Thcinistokles zufällig 
die Hähne im Kampfe erblicken lässt, so stellt Philo t. II, p. 466 
Mangey es als absichtliche Veranstaltung dieses Feldhcrrn dar. 
Wie dem auch sei, die Absicht dabei, die kampflustigen Thierc 
als ermunterndes Beispiel aufzustellen, bezeugt auch mit unschul- 
digem Anachronismus (in Solons Zeit) Lucian. de gymn. 37: 
xahot, zi ap nä&oig, ti &täaaio xai o^vyatp xai ctXfxzfn'OPOtp 
äytSpag Trap’ ^iu7p xai imovd^p ini zovzoig ov fuxpäp; ij 
yfXäot] dtjXopOzi, xai fiaXuna ijp (.la&rig, tog i'jro pofto) avro 
df/üfitp xai TiQoazizttxzai Tiüai zo7g ip rjXixlit nuQtipai xai 
opäp za oppfa dtanvxztvopza fif'ypt ztig ioyäztjg cnrayoptvanog. 
Vgl. Petit Leg. Att. p. 156, BOckh zu Pind. 01. XII, 14, 
p. 210 [und mehr bei Hermann Privatalt. §. 16, n. 16]. 
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Besonders berühmt als fidxtfiot oder a&Xt]Tctt waren nach P a u - 
san. IX, 22, 4 und Suidas die tanagräiscben, auch die rho- 
dischen, und um sic noch streitsüchtiger zu machen , gab man 
ihnen auch wohl vor dem Kampfe erhitzenden Knoblauch zu fres- 
sen. Darauf bezieht sich Aristoph. Equit. 494 : iaxoQO- 
dtafitvog wozu der Scholiast sagt : (ittr)viy%ep und t(Üv 

ttXexTQVopiop’ Örap yd(> ilg ndjpjv av/ißakimatv uvxovg, oxöpoda 
didöaaiv avroig, <Va dffiuvregoi oiaiv iv ifj fiuxrj. Dasselbe 
bezeugt Xenoph. Symp. 4, 9: fig^fitv ycip ndxtjv ogfuofttvt^ 
xui.öig fXH HQOfivov vnoTQbtyuv, äantg tptoi rovg dXtKr^vovag 
axoQoda oiTlouvrfg nvußäXlovat. Uebrigens wurden sie auch 
damals schon mit einem Sporn, nXtixT^ov oder xt'vr^ov, hewaff- 
nel. Schol. Aristoph. Av. 759: aiQe nXfixTQop d (uajjff 
■nlrjxtQOv ÖttXov dfivvrijQiov, ^ /jifTaqopä dito TtSp dktxTQvö- 
vwp • xdxtTpoi f'xovat itXfjxTga , d fifitlg xtptQa Xt'yofitp 
tiäp o^pidtop, ixitpot ni.^XTQa. nX^xiQtx de etatp efißoila ;^aAx« 
jd efißaMfttPu To7g irX^xr^otg tmp diexTgvövtüP. Diese Thiere 
wurden, wie auch die Wachteln, mit grosser Sorgfalt gehegt und 
gepflegt. Plato Leg. Vli, p. 789 sagt, wo er die Vorlheile der 
passiven Bewegung rühmt : r^e’tpovat yuQ di) Vfdip ov fto- 

vop Tttttdeg, x«t ngeaßvreftoi uveg OQPt&aip ■d^efificna, 

enl Tag ftdxag rag npog daxovpreg xd toiuvtu twp ■O’r/- 

p/wj» . . . JtQog ydg xovtoig Xaßopteg tmo ftdltjg i’xamog, rovg 
fxip ekärtopag eig rag x^^Qag, (xei'Covg 6' vito t^p dyxdXtjp 
epiög, noftevoviai TteQmuxovpxig aiadiovg itannoXkovg i'pexa 
z^g eve^lag, ovrt rrjg ztSp avrtSp acu/udroip, «AA« r^g tovtoip 
tÖ)p ügefifiditap. Vielleicht hängt damit auch die Erzählung von 
Alkibiades bei Plutarch. Ale. 10 zusammen. — Was die Wach- 
teln betriifl, so sind diese Thiere, wie Aristot. Hist. Anim. 
IX, 9 bemerkt, nicht weniger kampflustig: und vielleicht war 
hinsichtlich ihrer die Liebhaberei noch leidenschaftlicher, da Chry- 
sippos bei Athen. XI, p. 464 d neben der yupuixoftupta auch 
die OQTvyoftapta nennt. Es gab Leute, welche sich besonders 
damit beschäftigten sie einzufangen, zu zähmen und abzurichten, 
öpreyoOiJpat und OQTvyOTgSqioi. Plato Euthyd. p. 290; Al- 
cib. I, p. 120; Poll. VH, 136. Man trieb aber mit ihnen, 
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ausserdem dass man sie gegen einander kämpfen Hess, noch ein 
besonderes Spiel, das öfjTvyoxonlct hiess. Am deutlichsten be- 
schreibt es Poll. IX, 107 IT.; xat fiivtoi xal o^TvyoxoneTp 
natdia, xat rb Tt^äyfia b^Tvyoxonla xai ot Ttal^ovttg OQrvyo- 
xonoi xai <nu(foxö^TTOi ixaloUvto . . . ia&' öre di b fiiv Yartj 
rb» bqrvyct, b di txorrrf rtö hyavm ij ra ix TTjg xt(pa).^g 7ir«pd 
onritMt, xat ei ftiv iyxagxf^i^atKv b ij vlxtj fierä rov 

■O’piif^apTog ocirbv iylviro • ivdbvxog di xat vjtotpvybvrog b xb- 
71X0)1' ^ d TtkXmv ivixa. Vgl. den Schol. zuAristoph. Av. 
1297 u. 1299, wo statt iv tivqm rovg OQxvyag xoTtzetp unstrei- 
tig zu lesen ist «V Suidas s. v. OQTvyoxbnog ; natdia 

Tig, iv p oQTvyag iffräatv iv yvQot, ovg Tvniovatv iig rijv xetpa- 
X^v, xat b i*iv iv up yiipm xmaßaXtbv xbv opxvya Xufißdvii 
i^tjg ovg uv dvvtyxaij b d’ dnoxvytav napiyti ■^axipu xovg bp- 
xvyag xvnxttv, xat xovr’ dvd fiipog noiovm. 5Ian hatte nämlich 
ein besonderes Gestell, welches xriXia genannt wird. Darauf war 
ein Kreis beschrieben, oder vielmehr wohl das runde Rret hatte 
einen erhöhten Rand, und innerhalb dieses Ki’eises fanden die 
Kämpfe der Hähne sowohl als der Wachteln und auch die bpxv- 
yoxonta Statt. Aeschin. inTimarch. §. 53: äAAd dirjui- 
pfvatv iv TW xvßitm, ov xtjXla xl&fxai xat xovg äXfxxpvbvag 
avfißdXXovai xat xvßtvovai. Poll. a. a. 0.: xat Tr/Xlif fiiv 
bfioltji x^ ctpxontiXidi xvxXov iftntptypätfiavxfg ivlaxuauv xovg 
bprtvyag int xa7g fidyaig xaTg npbg dXXt^Xovg, b di dvaxpunttg 
xat ixnfoeiv xov xvxXov tjxxaxo avxög xe xat b xov bprvyog 
dtanoxtjg. Zu Aristoph. Plut. 1037 bringt ein Scholion eben 
diese Erklärung der xt]X{a bei : xat dij xat iäloig ixaXftxo xrjXIa 
ntpicppayfia aavidmv iv xrj dyop^, iv ^ aXtf'ixa imnpdaxovxo • 
xat bprvyoxpotpoi xovg bpxvyag avvißaXXov iv xovxm. Vgl. An- 
tich. d’Ercol. t. VIII, p. 63. Der Siegespreis war zuweilen 
die Wachtel selbst, zuweilen Geld. Poll. a. a. 0. : xat noxi fiiv 
in avxolg difxt&fvxo xo7g bpxv^i, noxi di xat in' upyvplia. 

7) Poll. IX, 109: xovg di ^xitj^ivtag opxvyag ifißo^- 
aavxtg xaxd xb ovg avxovg i^twvxo, Xxj&tjv ivepyaCbftevoi x^g 
xov vfvixijxbxog tpiov^g' xat xb ifißoäv xpvii^tiv, ivTpvXi^Hv 
tbvofiu^ov. 
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8) Die Erzählung findet sich bei Alciphr. epist. 111, 54. 
Nur folgende Stelle niOge zur Vergleichung hier stehen ; xai ol 
(ti» Ji«)| tjiaio», oi di duaj^t^ov t6 iftöcriof ' f/tö ät dnfii^ 

(trjv TÜv xi^fiärcDy, diro-O’avuv n^ottQOi' tj TT^ota&at ft txthois 
Ttüy tfioi TtfnoQiafiivwv al^ovfievog. xat 6^ f*f'X9*' ”•'0? «yr^ 
OTijv ytvvalwg xat rag tpopdg rtöy jiXtjyüv vnofiivav xaT rag 
tx(nQO<f,dg rüv daxTvlmv ttvt^öfuvog • xat tjfirjv oTöt rtg J^nag- 
TittiTig dyrjg ijii tov ßajftov Trjg ’Og&iag TUTnöfityog. 

9) Ich habe geglaubt auch ein Beispiel solcher Ungebühr- 
nisse beibringen zu müssen, um so mehr als es Gelegenheit dar- 
bot, die Denkungsart eines, wie es scheint, nicht kleinen Theils 
der jüngeren Leule sich anssprechen zu lassen. Es steht dieses 
Beispiel leider nicht einzeln da. Wenn man die oft nur beiläufig 
erwähnten Gcwallthätigkeiten, wie sie sich z. B. bei Demosthenes 
gegen Euergos und Meidias, hei Lysias gegen Simon und Erato- 
sthenes, bei Aeschines gegen Timarch, bei Antiphon Uber vorsätz- 
lichen Mord u. s. w. finden, zusammenfasst, so muss man geste- 
hen, dass es um die öffentliche Sicherheit ziemlich misslich stand, 
und dass die häufig geäusserte Besorgniss vor ?.amodvala und 
TOix<oQVxia vollkommen gerechtfertigt wird, ohne dabei noch die 
gewiss nicht seltenen Raufereien wegen Hetären und Knaben in 
Anschlag zu bringen. Der hier benutzte Fall ist aus Demosth. 
in Con. §. 3 If. treu wiedergegeben; nur dass die vorhergegan- 
genen niedrigen Gemeinheiten verschwiegen sind, und die dort 
ausführlichere Erzählung in die Kürze zusaminengezogen ist. Sie 
ist zu lang, um sie zur Vergleichung herzusetzen ; allein es ist mit 
Abänderung der Namen die wörtliche Uebersetzung gegeben. — 
Wenn ich die Thäter zu 2000 Dr. Entschädigung verurtheilt wer- 
den lasse, so wird dagegen nichts eingewendet werden können, 
da bekanntlich die dixr) alxiag schätzbar war. S. Meier und 
Schömann Att. Process S. 549. Auch kann ich in der von 
Diog. Laert. VI, 42 erzählten Anekdote, dass Meidias den 
Diogenes in's Gesicht geschlagen habe, mit den VV'^orten : es lie- 
gen 3000 Dr. beim Wechsler für dich, weder etwas Auffallendes 
finden noch irgend daraus die Folgerung für nöthig erkennen, 
dass dieses in Athen die Taxe gewesen sei. Im Gegentheile war 
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dieses gewiss eine bedeutende Summe Dir solche Injurie, und 
Meidias in seinem Uebermuthe will sagen, dass er dadurch voll- 
kommen entschädigt sei. 

10 ) Demosth. §. 9: pdf yaj) rovg akexr^vomg (u/jov- 
(Uvog Tovg vtvtxtjxmag • oi di xQOxiiv voig ayxwaix avro» 
ii^iov» äyii itTfQvyuv tag nkeupag, 

10'’) Aristot. de republ. II, 12, p. 1274, 18: fytpno 
di xai TItxtuxog vofiotv dtjfxiovQyög . . . v6(iog d' idiog avxov 
xo xovg {liOvovxttg, av xvnxt^atuatv, nktlo) mtoxlvtiv xäv 

vt](f6yxo}v; vgl. Eth. Nie. III, 7, p. 1113, 31. Diog. Laert. 
I, 76, Plut. sept. sap. conv. 13. K. F. H. 

11) Demosth. §. 14: <u; tiaiv ip xfj noka nokkoi xaküp 
xccya&tüp etpdpeSp vitig, ot' Tiat^opxtg, oTa up&Qwuoi viot, aqt- 
aip uiixotg tnmpvfii'ag niTTOiqpxai xai xukovat xovg fttp i'&vqoik- 
kovg, xoiig di avxoktjxv&ovg, iQÜiat d’ ix xovxotp ixaiQÖip xtptg. 
xai dq xai xop vwp xop iavxov iJpai xovxup i'pa, xai nokkäxtg 
TTtpi ixal^ag xai tiktiqiput xai didatxipat nktjyäg, xai xavx' 
tJpai pt'tüp avO-Q(änmp. Vgl. Lysias in Sim. §. 43. 

12) Auch dieser Unfug w’ird von Demosth. §.26 erzählt: 
inoitjoap fiip yuQ fiiamp pvxxmp xtjp iöfjav (xijg dtairijg), 
ovdi xag (iaQxvQiag äpaytypciaxtip i&ikopxig ovdi apx/y^aqa 
didopai, xmp xi na^opxtop fjfiip xatk' i'pa ovioiai nQog xop ß(o- 
ftop ayovxtg xai iioQxi^ovtig xai yQuqoptig fia(ixvQiug, ovdip 
TxQog x6 n^äyfia • oAA ’ f | ixaiQag tlpai naidlop avxiö xovxo xai 
Ttinop&iptti xa xai xd. Ob die Worte mit Schaefer so zu ver- 
stehen sein sollten: ,,esse Cononi puerum, hunc aiilem passum 
esse — ab Aristone, opinor. Ul hanc homincs causam illius 
rixac coram arbitro dixisse viderentur,'’'’ ist mir zweifelhaft. 
Sie trieben eben nur Possen, muthelen den Anwesenden Zeugniss 
und Eid an Ober Dinge, die mit der Sache gar keinen Zusammen- 
hang hatten, ovdip TTpog xd nQÜypa. 

13) Charikles schwört wie Sokrates pi) xop xvpa, den soge- 
nannten Eid des Rhadamanthys, wodurch der Missbrauch gött- 
licher Namen vermieden werden sollte; vgl. Philostr. Vit. 
Apollon. VI, 19: iyt'pixo iig ^imx^dxtig'A&t/paiog, dporjxog, 
ämug vptig, yiQtop, og xop xvpu xai xop yqpu xai x^p itkdxa- 
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vüv &tovg rt fiytito xai iSftyv. Ovx avotjTos, tintv, äAAa ^tlog 
xai urej^ycSs aocfog' wftvv yuQ Tovra ov]( (og'&tovg, aAA’ iva 
(it) (^toiig wfivv : nnd Scholiast. Arisloph. Av. 520 : 2<o- 
aixQUTtjg yaQ iv riii ßf tmv KQtjxixmv ovrwg qt^al' 'Pudä^av- 
üvg doxf7 diadf^äfifvog xijv ßaatltluv dixmöxaxog ytyevija'&ai 
Ttävimv itvÜQuyitoiv' Xtytxai dt avxov nQtäxov ovdivu iä» öpxong 
noitia&ut xaxä xmv &t(äi>, uXX’ Ofivvvut xtXtSaat yijva xai xvira 
xai xQiov xai xa öfioia. Es kann fast scheinen, als ob man aus- 
weichend xov Zrjva gesagt habe, wie auch bei uns 

dergleichen Verdrehungen nicht ungewUhiilich sind. Auf Uhnliche 
Weise soll Zeno bei der Kapper, xännaQtg , geschworen haben, 
Diog. Lacrt. \'ll, 32, ein Anderer heim Kohle, x(}ciftßtj, Eu- 
stath. ad Odyss. XIX, 396, p. 1871,4; [vgl. Meier im 
Index schol. Halens, hih. 1830 — 31, p. 5; Hergk Com. 
att. reliqu. p. 232; Lcutseh Paroemiogr. t. 1, p. 152, 
auch Xäke Opusc. t. II, p. 152 und Uber xfjäfxßtj Lobeck 
Aglaoph. p. 979.] 

14) Es war gcwUhnlich, einem von einer Reise zurück- 
gekehrten Freunde ein Gastmahl zu gehen, eine Sitte, die oft hei 
Plaut US erwifhnt wird. Uacch. HI, 6, 7: sa/viis quom pe- 
regre ailxr/iis, coe/ia dabitur. So sagt auch der Parasit scherz- 
haft zu Epignomus, Stich. 111, 2, 17 : 

Coenabis apitd me, quoniam salvus advenis, 
und Epidicusl, 1, 5: venire sa/vum gaudeo; coeua libi da- 
bilur. Vgl. Plutarch. Sy mp. V, 5, 1: iv xa7g vnodoxoüg, 
ag inou7xo xtäv qtXiav txaaxog inxiiöv Jjjuäj ^xoviag anb xijg 
'AXi'^avd^itag ; auch \'II1, 7, 1 : rd vixodtxxtxöv, wg 'Po)pa7ot 
xaXoüm, dfTnvoii, und Lucian. Amor. 9. Dasselbe geschah 
oft auch bei der Abreise, ■üQonipitHv. Plutareh. Sy mp. IV, 
3, 2 : -Ovoiixag ■&to7g xai itQontpnovxag qdXov xai ^tvigotrag : 
vgl. Antiph. dovenef. §. 16 und Plant. Racch. 1, 1, 61 : 

Ego sorori meac coenam hodic dare vo/o vialicain. 

15) Das fordert, freilich hei einem wichtigeren Verspre- 
chen, .Menelaos hei Eurip. Helen. 838: 

tni xo7adt xoivvv dt^iäg ipfjg &iyt. 
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16) So mochte es wohl zuweilen geschehen. Plato de 
rep uh I. VIII, p. 569 : wantp nctr^^ viop ftfra ox^ti^tSv avft- 
nonSv i^fXavviav. 

17) Demoslh. Olynth. III, §. 32: tari d' ovdinor\ 
oiftcu, fti'ya xat vtavixov (pQovtjiia Xußihi fux^a xai q>avka 
TXQÜTtovrag' bnoT ocrtu yuQ av zä iTnztjdfVftatu rmv äv&^(ä- 
nmv fl, TOtovTOv aväyxri xai rd (f QOtrifi i'yiiv : vgl. nfQi avx- 
TC(|. §. 25. Fast in gleichem Sinne will Plato alle Gewerbe- 
treibenden von seinem Staate ausgeschlossen wissen, da es nicht 
niüglich sei, dass neben der niederen Beschäftigung, auf die ihr 
Sinn gerichtet sei und die ihre ganze Thätigkeit in Anspruch 
nehme, die Befähigung zur Theilnabme an den öflentlichen An- 
gelegenheiten in ihrer Seele Platz finde. Leg. VIII, p. 846: 
■n^mzov fi^x tmyd^iog ovdeig lazo) zä» ntQi za dtiiuovffytxä 
zeyyffioza dtuJTOvovfzmv, fzridi oixätig avd^bg iniyoiQtov. zi- 
ynr/v yuQ ixay^v nokkrjg äaxtjafmg äfta xai /iaihjfiazojy nokkoSy 
dfofu'ytjy xixztjzai noki'ztjg avt^Q, zbv xoivov z>jg nokftog xoofioy 

xai xzcifitvog , ovx iv naQt^yio Stöfifyoy tTiiztjdfVfiy • 
dvo di fmztjdtvfiocza 17 dvo ziyvag äxQtßmg diarcovilaikat ayt- 
dov ovdffila q/vatg ixavtj zcSv ay&Qomlvuv. Es ist nicht leicht, 
Uber die Geltung des Handwerkerstandes in Griechenland zu einer 
recht bestimmten Ansicht zu gelangen und man muss dabei die 
Verschiedenheit der Zeit und des Orts wohl berücksichtigen. In 
Athen hatte Solun nach Plutarch. Sol. 22 das bekannte Gesetz 
gegeben : vlai zQiqxiv zov nazi^a fiij didu^ufieyoy ztyytiv inä- 
vayxtg fiij tlvai , ein Gesetz, dem die Erfahrung gänzlich wider- 
spricht; denn wir finden allenthalben, dass der freie Jüngling es 
unter seiner Würde hielt, sich mit irgend einer Beschäftigung 
der Art zu befassen. Gleichwohl rühmt Pcrikles bei Thueyd. 
II, 40 in geradem Widerspruche mit Plato es als einen Vorzug 
Athens, dass der Gewerbetreibende eben so gut auch an den 
Ulfentlichcn Angelegenheiten Theil nehme : t'yi zi zo7g axizolg 
oixtimv äfia xai nukmxtSv iitifu'kHu xai izf^otg Trpog iQya 
zizgafifiivoig za nokizixa ftt) ivdtiüg yywvai • (loyot yaQ zov re 
fjitjdiy zwvdf fiiztyovza ovx an^iäyfiova akk' dypfiov yofzlCof*fv 
X. z. A. Ungeachtet dieser durch die Tendenz der ganzen Bede 
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viel an Bedeutung verlierenden Worte steht es wenigstens Rlr 
Athen in dieser Zeit selbst fest, dass die Gewerbe zwar als noth- 
wendig geschützt und begünstigt waren , dass aber die eigenhän- 
dige Betreibung derselben als für den freien Mann nicht ehrenvoll 
betrachtet wurde. In dieser Ansicht stimmen alle, welche Ober 
das Verhaltniss der Stände zu sprechen sich veranlasst sehen, als 
Plato, Xenophon, Aristoteles, Uberein. Am deutlichsten spricht 
sich Uber die relative UnwUrdigkeit Plato Charm. p. 163 ans, 
wo Sokrates in Bezug auf das hesiodische tpyov d' ot/dtv onfi- 
doi den Charmides fragt : oi'h ovv avxöv, ei rä rotavra ep/a 
exä/iet xal epyä^ea&ai xat irpaxzeiv, oTa vvv dij av ei.eyeg, ov- 
Sefl «V oveidog q.ctvm eivat axvTOTO/iovm »; rcxpiyonbjXoüvti 
i} in oix^ixarog xa&tifif'po) ; Ovx oiea&al ye .2’aJxpa- 

xeg. Das Gewerbe an sich hat also nichts schimpfliches ; aber cs 
schickt sich nicht flir jeden. Allgemeiner aber ist es mit der 
Frage de rcpubl. IX, p. 390 gemeint: ßavavala di xat yti- 
pmexvia diä zi, oiet, oveidog <f>f'pei; Hier sind es ethische 
GrUnde , aus denen das Handwerkerleben ungünstig beurtheilt 
wird ; denn, wie der KUrper, so meint er, leidet unter solchen 
Beschäftigungen auch der Geist. Ebend. VI, p. 495 : üanep za 
aciixara keXcißrivzM, ovzoi xat zag tpvxag avyxexkaaftivui ze 
xal anoze&pvfifiivoi diä zag ßavavaiag zvyxötpovtnv. Nicht 
günstiger lautet das Ertheil bei Xenophon Oec on. 4, 2: xal 
yup ai ye ßavavatxal xaXovfievat. xal inlpp>izol eiai xal eixö- 
z(og f^evzot ndxv dnodo^ovpzai, npog ztäv noXemv. xazaXvftai- 
votrcat ydp zu atöfzaza zmv ze ipya^o^evtop xal zwv intfieXo/xi- 
vtop , dpayxdCovaai xu&^a&ai xal axiazpatfeiti&ai, evtai de 
xal npog nvp ^fiepevei» • zmv di awftaztov iXriXvvofiivfov xal ai 
xpoyal noXi) apptotnozepat ylypovzai: vgl. Memor. IV, 2, 22: 
ot ydp nXeiazoi ztäv ye zd zoiavza imtnafievoiv (xaXxeveiv, 
zexzalveaO-ai, axvzeveiv) dvdpanodrädeig eitri'v. Noch weit be- 
stimmter spricht sich Aristoteles bei der Enn’ägung, was der 
ve'og iXev&epog erlernen solle, aus de rcpubl. VIII, 2, p. 1337 
Bekk, : öze ftiv ovv zd dvayxaTa de7 dtddaxeaOai ztäv ^p>;cFi- 
fitav, ovx ddtjXov • özt di ov nävza, dtriptjfie'vtov ztäv ze iXev- 
{tiptov epyoiv xal ztäv dveXev&e’ptuv, qavepdv özt ztäv zoiovztov 
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3ei ftiTi'xft» Öaa tw*> j^^tjfri'ixcov noi^aei zov fintxovtu ßi- 
vttvaov. ßävavaov d' tQyov ilvat dii zovzo vofil^tiv xat Ttyirtjv 
zavrr)v xat fzä&Tjatv, öaat TtQog rag yQtjaug xat zag n^ä^tig 
zag ztjg a^izfjg ayQtjiSzov antQyä^ovzaz z6 aäfza zäv ilivd-i- 
Qav ^ T 1 JI' zl>vyrji/ »; rtjv diävoiav. 3i6 zag ze zoiavzag ziyvag, 
ötrat z6 aüfia xaraoxtvä^uvat yti^o» dtaxtla&ai , ßavavaovg 
xakoufux xat zag ftta&apvtxäg ((lyaat’ag. Er billigt es, dass vor 
der von ibm jederzeit ungünstig beurtheilten reinen Demokratie 
mehrere Staaten alle Gewerbetreibenden von der Verwaltung und 
allen Aemtem ausgeschlossen hätten, III, 4, p. 1277 b: did 
Tiop’ fi/t'oig oü fitzüyov oi drifuovQyot zo itaXaibv ä^ywx, npty 
dij^ov ytvia&ai zo» tayazov : denn diese Staaten betrachteten 
das Betreiben eines Handwerks als nur fUr Sklaven oder Nicht- 
bUrger Qfvoi) gehörig, c. 5, p. 1278: iv /li» to7g aQxa’totg 
XQO»oig tiuq' hioig tj» dovkov zo ßavavaov tj ^f»ix6»: und wie 
ganz das seine eigene Ansicht ist, spricht er in den Worten aus : 
^ di ßtXziazrj TiöXtg ov noi^aei ßävavaov TioXizrjv. Man darf 
annehmen, dass dieses im Allgemeinen die Ansicht nicht nur der 
Griechen, sondern Oberhaupt des Alterthums war, wenn auch in 
einzelnen griechischen Städten die Gewerbe weniger tief gestellt 
wurden. Herodot. II, 167 sagt, nachdem er von Aegypten 
gesprochen bat : il fiiv vvv xat zovzo nrap’ Aiyimz'tmv izffia&i'i- 
xatJi» oi "JSXXtjvtg, ovx «jrw axQfxmg x^lvai , oQ(oiv xat 
xag xat ^xv&ag xat JltQoag xat Avdovg xai ayfäd» nätrzag 
zovg ßaQßü^ovg änoztuoztQOvg zmv ttAAmr ^yrjfit'vovg 7toi.iriztmv 
zovg rag zi^vag ^uv&ävovrag xat zovg ixyovovg zovzutv, zovg 
di önzaXiay/iii'Ovg züv yivvalovg vofu^ofitvovg 

itvat xai ftcUtaza zovg ig zbv Ttökffiov avHfzivovg, fitftaOtjxaoi 
d' ( 0 » zovzo Tiävzzg ol "JSkktjveg xai ftdkiara Auxtdaz- 
fioviof t)xiaza di KoQtV'&iot ovovzui zovg yetpo- 
ziyvag. Etwas anderes war es, w’enn vermögende Bürger durch 
Sklaven ein Gewerbe für ihre Rechnung fabrikmässig betreiben 
Hessen. Es ist eine irrige Annahme Krause ’s Gymn. u. Ago- 
nist. d. Hell. S. 28, dass dieses einen Vorwurf begründet und 
den Komikern Gelegenheit zu Spöttereien gegeben habe. Die 
angesehensten Bürger thaten es, wie der Vater des Demosthenes, 
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so gut, als sie ihr Geld zu Ilandelsgescharten liergaben ohne 
selbst Handel zu treiben ; und wenn dem Kleon und anderen ihr 
Gewerbe vorgeworfen wird, so hat das sonstige Gründe. Vgl. 
Bückh Staatshaush. Bd. I , S. G4 if. [und Hermann Pri- 
vatalterth. §. 42, not. 10 IT.J 

1 7'’) Seneca de bene f. V, 3: Lacedaemonii vetant suos 
pancratio aut caestu decernere, ubi inferiorem ostendit vicii 
Confessio; vgl. Plutarch. Lyeurg. 19 und Philostr. de 
gymnast. p. 20: wr rd yv[tvöiaia ovrt nayxQUTlco ovrt nvyfiij 
ttxaarat: auch die Bemerkung Müller’s Dorier B. II, S. 307, 
dass die Verzeichnisse der olympischen und ähnlichen Sieger 
keinen Spartiaten in diesen beiden Kampfgatlungen zeigen, und 
Roeper in Schneide w in ’s Philologus B. HI, S. 42, der 
in dem einzigen Beispiele des Gegeutheils bei Üiog. Laerl. I, 72 
nach den übrigen Zeugnissen für denselben Fall iwyfi^g streicht. 
Befremdlich ist es nur, dass die Lakonisten in Athen (s. Sc. IV, 
Anm. 8) ot rd tJr« xartayoreg genannt werden (Plat. Gorg. 
p.315; vgl. Protag. p. 342), was gerade auf die sogenannten 
Pankratiastenohren geht, vgl. Win ekel mann Werke B. II, 
S. 432 IT., IV, S. 211 ff.; man muss eben annehmen, dass qü.o- 
yvpvaarfTv überhaupt als luxotvlgiiv galt, ohne dcsshalb in den 
Uebungen selbst die örtliche Sitte mit der lakonischen zu vertau- 
schen. K. F. II. 

17') Dieses und das folgende Beispiel h-abe ich mir erlaubt 
Becker’s ,,das Für und Wider einer ethischen Lehre fragweise 
erörterndem Sophisten“ und ,,die von einem Schüler ausgearbei- 
tete Rede kritisch durchgehendem Rhetor“ zu substitniren, die 
ihren bezahlten Unterricht doch schwerlich in dieser Oelfent- 
lichkeit ertheilt haben würden. Dem Gegenwärtigen liegt die Schil- 
derung des Protagoras in Plato ’s gleichnamigem Gespräche 
p. 315 zu Grunde; will man aber dabei an Aristoteles den- 
ken, so steht dem weder Zeit noch Ort noch die peripateti- 
sche Art des Unterrichts entgegen ; vgl. StahrAristotelia 
B. I, S. 109. K. F. H. 

17'*) Plat. Charmid. p. 155: r;xt yuQ xai tTtoitjaf yi- 
i.o)Ta nokvv ' ixuarog yag fjpüv tcöv xa&ijfiiv(av ^uyycopüx tox 
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nhjalov m&tt (moväfj, iVa na()' avrü xa&t^oito, tcjg tc 5 v in' 
iaj(aT(o xa9t]fiivci}f tov jWfV otvttnijaufiiv, tov di nkäyiov xorf- 
ßfüoftfv d d' ii.&(di’ (iira^v ifiov ti xui tov Afjalov ixu&i^no. 

17 ") Plal. Eulhyd. p. 274 : ßovlofitvog ovv ■&fäaaa&at 
6 A'Ttjamnog rd naidixd xal äfia qiiXtjxoog mv avanridi](sctg 
TT^ÜTog Ti^oaioTt] iv r(jj xuiavxixfiv ‘ ommg ovv xat oi 

ixflvov idoytfg nfQiftnijnav tifi-äg. 

\ 7 ^) Plat. de r e p u b I. III , p. 402: Ötov dv ^vftntTntj 
i'v Ti rij tpvyfj xa^ot ig&r} ivovra xal iv tui iidii öirokoyovna 
ixiivoig xal ^v^cpmvoviaa tov ovtov (UTtyovra Tvnov, tovt 
dv eit) xäkXtOTOv &ia^a rw dvva/iivM ■&eda&ai : vgl. Charm. 
p. 154, Syinp. p. 209, Tim. p. 87; auch Xcnoph. Oec. 
6, 15 und Ma.v. Tyr. Diss. XXV, 2. K. F. II. 

18) lieber die Sitte, beim Ausgehen einen Stock zu tragen, 
hat auf Vcranl.issung der sogenannten Manlelfiguren auf Vasen 
Bö 1 1 ige r Vase n ge ra. II. II, S. 61 f. gesprochen, mit Be- 
ziehung auf Casaub. zu Theophr. 21; aber die Bescbriln- 
kung, welche er dem Gebrauche gibt, dass erst seit der sparta- 
nischen Hegemonie auch die übrigen Griechen die lakonische 
Sitte nachgcälfl hatten, scheint mir unerwiesen. [Schon bei So- 
lou weist ihn Westermann aus Plutarch. c. 29 nach;] und 
was Lysias de inval. §. 12 den sich Rechtfertigenden sagen 
lasst: ört fiiv dvoitv ßaxxtjQiaiv y^wfiat reür äl.Xtov fitd yjjotfii- 
viov, setzt eine allgemeinere Sitte voraus, nicht die Alfcctation 
fremden Gebrauchs von Seiten Einzelner. Nur so weit darf man 
nicht gehen w'ie der Scholiast zu Aristoph. Plut. 272 : ndv- 
reg ydp oi yi^ovreg iv ra7g ’A-&Tjvaig dvo ßaxTtjplag ißdna^ov, 
was aber auch an sich in keinem Falle glaublich ist; dagegen 
erhellt ans mehreren Beispielen, dass keineswegs nur alle Leute 
Stöcke trugen, sondern dass sie eben auch zur gew'ahltcn Tracht 
des sieb sorgfältig Kleidenden gehörten und dass sie selbst Ge- 
genstand des Luxus waren; vgl. Athen. XI, 120, p. 509 d: 
oyrjfi d^i6y(fio)v imxa&iig ßaxTtj^ltx, und von Pa rrha s i o s 
XII, 62, p. 543 f. : axlnotvl re imrjpe'CiTO ypvodg i/.(xag ifine- 
natoftivip ; [obgleich mau eben dadurch auch wieder Ansloss 
geben konnte, Demosth. c. Pantaen. §. 52.] 
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19) Nach Plutarch. Alcib. 17, wo von Sicilien die Rede 
ist: maxi nokloug tv ra7g naXai<n^aig xat ro7g ^fuxvxk/oig xa- 

Ttjg re njaov ro ax^in« xat ■O'ffft» jdtßvtjg xat Kuq- 
](Tjd6vog vjxoy^ätpovrag. 

20) Isocr. E vag. §. 79 : xat ttoiw xat jrot^aa» Tavtöv, 
öntQ iv To7g yvftxtxo7g äyiSaiv ot (ktaxai. xat ya^ ixf7voi nafja- 
xfkivoviat Tcuf d^oftfcox ov xo7g ÜTtoktkfift^tvoig , dAAd xo7g 
■nf^t xfjg vixtjg afuV.mfitvotg. Dio Chrysost. Or. XXVIII, 1 : 
Tovg fit'x xivag imQÜ^fv i» xtä d^oftta xQtyovxag xat XQavy^ 
xäv ?ia()«xeAe(; 0 |Ufi'Cui' ^v. 

21) Dio Chrysost. a. a. 0. 2 : o^äfiev ovx nävv nok- 

kovg taxr}x6xag TtQog rj; xov ’/lQaxktovg xat txiQovg att 

n^oaäyoyxag, xovg di xat dnionag dtu xd (ifj Övvaa&at idt7v. 
xo (Jiiv ovy jrptüxoy (Titi^mfU&a oQäy iiUQXvmovxfg , xat ftokig 
itu^ü'fifv xov yvftvaCofu’you xijy xetpaki^v. 
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DAS GASTMAIIL. 

In Lysiteles Hause war vom ersten Dämmerscheine des 
Morgens an Alles in grosser Bewegung gewesen. Der reiche 
junge Mann gedachte das Wiedersehen des Gespielen seiner 
Kindheit mit mehr als gewöhnlichem Aufwande zu feiern. 
Was der Markt von Athen an leckerer Zukost zu bieten ver- 
mochte , war angeschaffl worden , und nicht zufrieden durch 
den Sklaven den Einkauf besorgen za lassen , hatte er in 
eigener Person den Fischmarkt besucht, um die schönsten 
kopaischen Aale, die grössten Meerhechte auszuwählen. Ein 
tüchtiger Koch war gemiethet, Kränze waren bestellt und 
köstliche Salben gekauft , anmuthige Flötenspielerinnen und 
Tänzerinnen geworben. In dem geräumigen Saale , welchen 
Lysiteles zur Scene des nächtlichen Festes bestimmt hatte, 
standen die Lager bereit und auf zierlichen Tischen war eine 
Menge kleinerer und grösserer silberner Schalen und Becher 
aufgestellt. Jugendliche Sklaven im hochgeschürzten , halb- 
durchsichtigen Chiton eilten geschäftig durch die Hallen und 
Säle , ordneten und säuberten , breiteten über den Polstern 
der Sophas die buntdurchwirklen Teppiche aus und legten die 
farbig gestreiften Kissen zurecht, spülten Gefässe und rasteten 
nicht, bis jede Anstalt zum festlichen Empfange der Gäste ge- 
troffen war. 

I. 11 
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Der Gnomon mochte längst eine mehr als zehnfiüssige 
Schattenlänge zeigen, als Charikles aus der Akademie zurück- 
kehrle , wohin er durch Manes sich das schmuckere Festge- 
wand und die zierlicheren Halbschuhe hatte bringen lassen. 
Der Tag war ihm unter mancherlei Anstalten zu Begründung 
seines neuen Hausstandes rasch dahin geeilt , alle Geschäfte 
waren nach Wunsch ausgefallen, eine frohe Zukunft breitete 
sich vor ihm aus und so schritt er in heiterer Stimmung dem 
Hause zu , wo die Freundschaft ihm ein Fest , bereitete. Er 
war nicht mehr fern von demselben , da gewahrte er Ktesi- 
phon , der vom Lykeion kommend sich nach seiner Wohnung 
begab. — Geschwind, Manes, sagte er zu dem folgenden Skla- 
ven , siehst du dort Ktesiphon gehen , lauf und sage ihm , er 
solle auf mich warten '). Der Sklave that, wie ihm befohlen 
war; bald hatte er den rasch Schreitenden erreicht und von 
hinten beim Gewände ihn fassend , hiess er ihn warten , bis 
Charikles herbei käme. — Wo ist er? fragte sich um wendend 
Ktesiphon. — Hier kömmt er hinter uns her, sagte der Sklave, 
und eben trat auch Charikles heran, den Freund begrussend. — 
Ei , sagte Ktesiphon , du bist ja so festlich geschmückt ; wo 
gehst du hin ? — Zum Mahle in Lysiteles Haus , antwortete 
Charikles; ich habe ihm gestern versprochen zu kommen, 
und bist du nicht auch von ihm eingeladen? — Ktesiphon 
verneinte es. — 0, das wäre nicht schön , fuhr jener fort, 
wenn ich unter der Zahl der Jugendfreunde , die ich dort fin- 
den werde, gerade dich vermisste. Wie, wenn ich dich heisse 
ungeladen mit mir zum Mahle zu gehen? — Ja, wenn du es 
freilich befiehlst , sagte scherzend Ktesiphon , was bleibt mir 
dann übrig? — So komm, erwiederte Charikles, lass uns das 
Sprüchwort wahr machen ,,dass zu der TrefOichen Mahle 
selbst sich ladend die TrefOichen gehn.“ — Nur aber, 
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erinnerte Ktesiphon, sinne du auf eine Entschuldigung; denn 
ich werde behaupten , durch dich eingeladen zu sein. — Auf 
dem Wege wollen wir uns besinnen , meinte der Freund ; 
jetzt komm^). 

Sie trafen die Thüre des gastlichen Hauses geöffnet, und 
ein Sklave , der in der Hausflur ihnen begegnete , führte sie 
in den Saal, wo die meisten übrigen Gäste schon auf den La- 
gern Platz genommen hatten. Mit freundlichem Grusse kam 
Lysiteles ihnen entgegen. 0 Ktesiphon, rief er, den Einlre- 
tenden erblickend , aus. Du kömmst zur gelegenen Stunde, 
um mit uns das Mahl zu theilen. Oder führt dich etwas an- 
deres zu mir, so verschiebe es auf ein anderes Mal. Habe 
ich doch gestern überall dich gesucht, um dich einzuladen, 
und konnte dich nicht finden'). — So hat es Charikles in 
deinem Namen gethan , antwortete Ktesiphon ; denn er hat 
mich gezwungen, mit ihm zu geben. — Vortrefilich, rief der 
artige Wirth; lagere dich hier neben Glaukon ; du aber, Cha- 
rikles , liegst bei mir. Nehmet ihnen die Sohlen ab , Sklaven, 
und waschet die Püsse, dass sie sich lagern. — Die Sklaven 
lösten die Riemen der Schuhe und andere brachten silberne 
Becken, in die sie aus schön geformten Kannen von gleichem 
Metalle über die Püsse der auf dem Lager Sitzenden nicht 
Wasser, sondern goldenen Wein gossen, dessen natürlicher 
Wohlgeruch noch durch Beimischung duftenden Balsams er- 
höht war*). Während Charikles mit einigem Befremden, Kte- 
siphon lächelnd das verschwenderische Bad sich ertheilen 
liessen , waren einige der Gäste an Ersteren herangetreten, 
ihn zu begrüssen. Es waren lauter Bekannte aus früherer 
Zeit, Polemarchos und Kallikles , Nausikrates und Glaukon, 
die dem Jugendgespielen freundlich die Hand reichten und 
tausend Erinnerungen vergangener Jahre ihm in's Gedächtniss 

11 * 



Digitized by Google 




164 Sechste Scene. 

riefen. — Nein, rief einer der Gäste von seinem Lager, lasst 
das jetzt, Freunde , und lagert euch , dass wir zur Mahlzeit 
kommen. — Ja in der Tbat, Euktemon , rief Lysiteles , es 
wird Zeit dazu. Gebt Wasser auf die Hände, Sklaven , und 
dann traget uns auf, was ihr habt. Denket, dass ihr uns be- 
wirthet und wir eure Gäste seien, und sorget dafür, dass wir 
euch loben können 

Der Befehl wurde rasch ausgefiihrt: Wasser und Hand- 
tuch wurden gereicht; dann trugen je zwei und zwei die 
Tische herbei ®) und belasteten sie mit Speisen , während an- 
dere in Körbchen aus elfenbeinernen Stäben^) geflochten 
das feinste Brod herumgaben. Unterdessen hörte man stark 
an die Hausthüre klopfen und bald darauf kam ein Sklave und 
meldete, Stephanos der Lustigmacher sei draussen und, lasse 
sagen , er komme ausgerüstet mit allem , was dazu gehöre, 
um an fremdem Tische reichlich zu speisen. — Was meint 
ihr, Freunde, sagte der Herr des Hauses , es gehl doch wohl 
nicht an, dass man ihm die Thüre weise? Lasst ihn herein®). — 
Es bedurfte indessen des Rufens nicht ; denn Stephanos stand 
schon an der Thüre des Saals und sagte : Ich bin , wie ihr 
wisst, der Spassmacher Stephanos , der nie einem von euch 
es abscblug, wenn er zum Mahle geladen wurde; darum ist 
es auch billig, dass ihr jetzt es nicht ablehnt, wenn ich euch 
einlade. Ich bringe einen ganzen Yorrath von Lächerlich- 
keiten mit. — Schon gut, sagte Lysiteles, wir sind ohnehin 
nur neun : lege dich dort auf die Stelle neben Manlitheos und 
sei mein Gast. 

Neue Speisen wurden in Fülle aufgetragen , an denen 
der siciliscbe Koch seine Kunst bewährt hatte. Wahrhaftig, 
sagte Glaukon, das ist kein attisches Mahl, sondern ein böoli- 
sches®). — Du hast Recht, fiel Euktemon ein, der vor allen 
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bei dem wohlbesetzten Tische sich behaglich zu Tiihlen schien, 
ich lobe mir die Böotier. Ich mag nichts von den attischen 
Mahlzeiten wissen , wo auf kleinen Schüsseln unbedeutende 
Dinge aufgetrageu werden. Sieh diese kopaischen Aale , das 
ist böotischer Reichthum. Beim Zeus, der See muss seine äl- 
testen Bewohner auf den Markt von Athen gesendet haben. — 
0 , sagte Stephanos , der schon einige Male vergeblich ver- 
sucht hatte , die Gesellschaft zum Lachen zu bringen , wie 
glücklich ist doch der See , der jederzeit solche Gerichte in 
sich trägt , und der dabei immer trinkt und nie doch zu voll 
wird ! — Wasser, rief lachend Kallikles ; da bist du noch ein 
grösseres Wunder; denn hat wohl schon jemand gesehen, 
dass dir des Weines zu viel gereicht worden wäre? 

Unter mancherlei Gesprächen wurde, nur für Stephanos 
zu früh, das Mahl beendigt, und als Lysiteles sah, dass keiner 
der Gäste mehr zulangte , gab er den Sklaven einen Wink 
und rasch gehorchend reichten sie Wasser und wohlriechendes 
Smegma zum Waschen der Hände, andere trugen die Speisen 
hinweg und säuberten den Fussboden von den hinabgefallenen 
Resten. Dann wurden Kränze aus Myrten und Rosen*®), 
buntfarbige Bänder und duftende Salben herumgegeben , und 
ein Diener trat heran eine goldene Schaale haltend und aus 
silberner Kanne lauteren Wein zum Trankopfer eingiessend. 
Da traten zwei artige Flötenspielerinnen in der frischesten 
Jugendblüthe in den Saal; Lysiteles ergriff die Schale, goss 
davon aus und sprach ,,dem guten Geiste,^' trank dann ein 
wenig davon und reichte das GePäss dem zu seiner Rechten 
liegenden Charikles, dass es im Kreise umhergehe. Mit ern- 
stem gedämpRcm Tone begleitete das Spiel der Mädchen die 
Ceremonie, bis der letzte der Gäste die Schale zurück- 
gegeben hatte. Dann wurde es lebendiger in dem Kreise ; der 
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Lobgesang wurde angeslimnit und als man geendigt halte, 
trugen die Sklaven den Nachtisch herbei und stellten den 
schön mit bacchischen Tänzerinnen verzierten Krater zu- 
recht. 

Nun vor allem , ihr Freunde , rief Glaukon , vom Lager 
sich aufrichtend , wie und nach welchem Gesetze wollen wir 
trinken ? — Ich dächte, erwiederte Ktesiphon, wir brauchten 
gar kein Gesetz und iiberliessen es jedem, wie viel er trinken 
wolle"). — 0 nicht doch, sagte Polemarch, einen Archon 
müssen wir haben ; das ist die Haupllust beim Becher. — Ja, 
heim Zeus, rief Nausikrates, den müssen wir haben. Ich 
füge mich seinen Befehlen , auch wenn er mich heisst, die 
liebliche Flötenspielerin dort auf den Armen herum zu tragen 
oder dem schönen Knaben, der wie ein schelmischer Eros am 
Krater steht, einen Kuss zu geben — Die meisten stimm- 
ten ein. Nun so bringt die Astragalen, sagte Lysiteles, damit 
der beste Wurf den König bestimme. — Nein, rief Pole- 
march , da könnte der Zufall es fügen , dass wir den nüch- 
ternen Ktesiphon oder gar den nimmer satten Stephanos 
zum Vorsteher bekämen. Ich schlage euch vor, Glaukon zum 
Könige zu wählen ; der versteht es vortrefilich , das Amt zu 
verwalten. — Der Vorschlag fand Beifall und Glaukon er- 
klärte sich bereit, die Leitung des Symposions zu übernehmen. 
Nun denn , sagte er mit komisch wichtiger Miene , so befehle 
ich zuerst euch , Knaben, den Wein wohl zu mischen. Das 
Sprüchwort sagt : 

Fünf oder drei getrunken, oder doch nicht vier. 

Vor dem letzten wollen wir uns hüten ; aber es ist alter 
Ghier, den unser Freund uns giebt, ein vielvertragender 
Wein : darum mischet zwei Theile Wasser und einen Theil 
Wein. Thut auch Schnee hinein, damit der Trunk frisch sei; 
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oder fehlt es daran , so nehmt etwas von Stephauos frostigen 
Spässen , und dann giesst ein in die kleinen Becher; mit 
diesen fangen wir an, mit den grösseren hören wir auf. Aber 
fleissig müsst ihr einscbenken , und setzt auch eine grosse 
Schale zurecht für die, welche Strafe trinken müssen. — 
Aber , Glaukon , erinnerte Ktesiphon , du sprichst von nichts 
als von Trinken ; wollen wir nicht vor allem daran denken, 
wie wir durch Gesang oder Gespräch beim Becher uns unter- 
halten'*)? — Das wollen wir, entgegnete Glaukon; aber 
erst den Becher. Er empfing aus der Hand des Knaben die 
Kylix : Zeus Soter, sprach er und trank ; die Uebrigen folgten 
seinem Beispiele. — Nun Freunde, was nehmen wir vor? 
sprach er dann weiter. — Nur keine gelehrten Gespräche, 
rief Euktemon, und Polemarch stimmte ihm bei. Mit der Phi- 
losophie ist es wie mit der Hausfrau ; beide gehören nicht in 
das Symposion. — Aber auch nur nicht etwa Würfelspiel, 
fiel Nausikrates ein ; das bringt nur Streit und alle Fröhlich- 
keit schwindet. — Nun so wollen wir singen , schlug Glau- 
kon vor. — Oder wir geben uns Räthsel auf, meinte Ktesi- 
phon. — Ja, Räthsel, rief Charikles, ich liebe vor allem die 
Griphen ; sie geben zu vielerlei Scherz Veranlassung. — 
Dieser Vorschlag fand den meisten Beifall. Gut denn , sagte 
Glaukon , so bestimme ich dem , der die Aufgabe löset, eine 
dieser Tänien, und wer sie gestellt hat, muss ihm einen Kuss 
geben. Wer aber das Räthsel nicht erräth , der trinkt diese 
Schale voll ungemischten Weins aus. Für dich aber, Ste- 
phanos, setzte er lachend hinzu, wird statt Wein Salzwasser 
eingegossen; sonst weiss ich wohl , dass du nichts erräthst. 
Jeder giebt natürlich dem Nachbar zu seiner Rechten zn 
ratben auf. Also zuerst dir , Ktesiphon. Höre an , sagte er 
nach kurzem Besinnen : 
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Kennest du zwei der Geschwister, von denen eines 

das andre 

Sterbend gebiert, um selbst vom Gehörnen geboren 

zu werden ? 

Das ist leicht zu sagen , antwortete Ktesiphon rasch ; die Ge- 
schwister sind Tag und Nacht, die wechselsweise sterben 
und gebären. — Richtig , sagte Glaukon ; hier schmücke ich 
dein Haupt mit dieser Binde und hier hast du meinen Kuss. 
Nun fahre fort. — Ktesiphon erbat sich einige Bedenkzeit, 
wandte sich dann an Lysiteles und sprach : 

Das Wesen nenne mir, dem nicht auf Erden, 

Im Meere nicht, nicht unter Sterblichen 

Ein zweites gleicht; dem Wachsthum seiner Glieder 

Gab die Natur ein sonderbar Gesetz. 

Geboren wird’s : da ist es mächtig gross ; 

Doch klein erscheint's in seines Alters Mitte, 

Und isl’s dem Ende seines Daseins nah. 

Wie wunderbar! zum Riesen wird es wieder’®). 

Ein sonderbares Wesen, sagte Lysiteles, das mir schwerlich 
einfallen wird. In der Kindheit gross, in seines Alters Blütbe 
klein, und zuletzt wieder gross. 0 ja, rief er plötzlich, man 
darf nur den Gnomon ansehen : es ist der Schatten , der des 
Morgens gross ist und dann zusammenschrumpfl, bis er gegen 
Abend sich wieder ausdehnt. — Getroffen, rief die ganze 
Gesellschaft und Lysiteles empfing Tänie und Kuss. Nun Cba- 
rikles, sagte er, ist es an dir zu ratben : 

Nicht sterblich isl’s, doch auch unsterblich nicht ; 
Gemischt aus beiden; halb der Menschen Loos 
Und halb der Gottheit theilend ; immer nen 
Entsteht und schwindet wechselnd es dahin. 

Unsichtbar ist’s, doch Allen wohl bekannt'®). 



Digitized by Google 




Das Ga st mahl. 



169 



Deio Räthsel ist etwas unbeslimmt und dunkel , sagte nach 
einigem Nachdenken Charikles , doch irre ich nicht , so lässt 
es sich wohl vom Schlafe erklären. Nicht wahr? Aber du 
hättest es deutlicher machen sollen. Nun aber Euktemon, 
fuhr er fort, jetzt gieb wohl Acht; mein Räthsel ist voll 
Widersprüche. Hüte dich vor der Strafe. — Die Strafe 
möchte noch angehen , sagte Euktemon; aber du wirst mich 
doch nicht um deinen Kuss bringen? — Hört, rief Glaukon, 
eines ist noch zu erinnern. Wie wenn die Aufgabe nicht ge- 
löset wird? Soll dann der Näch.ste rathen? — Nicht doch, 
meinte Ktesiphon , wer es zuerst erräth , dem gehört Binde 
und Kuss ; räth er aber falsch , so trinkt er Strafe. — Das 
wurde angenommen, und zu Euktemon gewendet sagte 
Charikles ; 

Kennst du das Wesen, das in seinem Busen 
Die eignen Kinder still bewahrend trägt ? 

Stumm sind sie ; aber weithin über Meere 
ln fernes Land dringt ihrer Stimme Ruf. 

Sie spricht, zu wem sie will, und in der Ferne 
Vernimmt er sie, und niemand hört sie doch 
Das war für den Scharfsinn Euktemons zu viel. So sehr er 
sich abmühete, die stummen Sprecher zu errathen, es gelang 
ihm nicht und er musste Strafe trinken. Ich weiss es, rief 
Stephanos ; es ist die Stadt und ihre Kinder sind die Redner, 
die schreien, dass man weit über das Meer in Asien und 
Thrakien es hört. Lautes Gelächter erfolgte. Aber, Stepha- 
nos , sagte Charikles , hast du auch schon einen Redner ge- 
sehen, der stumm wäre, er müsste denn dreimal der Paranomie 
überwiesen und verurtheill worden sein**)? — Salzwasser, 
riefen mehrere Stimmen , und so sehr es Stephanos verbat, 
er musste den Becher schlürfen. — Ich will euch des Räthsels 
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Sinn sagen, sprach darauf Ktesiphon ; es ist der Brief, und 
seine Kinder , die er in sich birgt , sind die Buchstaben , die 
stumm und lautlos zu dem nur sprechen, an den der Brief ge- 
richtet ist. — Vortrefflich, rief Glaukon, wie werden alle die 
Binden, die du heute verdienst, auf deinem Haupte Platz fin- 
den? — Jetzt war die Reihe an Euktemon. Du sollst auch 
trinken müssen , sagte er zu Nausikrates , der unterdessen 
die eine der Flötenspielerinnen auf sein Lager gezogen hatte ; 
sage was ist das : 

Es ist ein Mensch und doch auch nicht ein Mensch ; 

Es trägt sich selbst, und dennoch wird’s getragen. 

Zu jedem Schmause sicher wird's bestellt, 

Und doch kömmt unerwartet es zum Schmause. 

Den Becher liebt's, doch lässt’s den Becher stehn. 

Und dennoch trinkt es mehr als andre zehn. 

0, sagte Nausikrates, der Gegenstand ist nicht fern. Das ist 
niemand anders als Stephanos. — Ich? rief der Parasit, das 
ist falsch. Leider bestellt mich niemand zum Schmause. Die 
Welt ist so ernsthaft geworden, dass niemand mehr über 
mich lachen will'*). — Ganz recht, erwiederte Nausikrates. 
Als Kranz wird es bestellt und als Parasit kömmst du unge- 
laden und trinkst mehr als zehn andere. — So ging es den 
ganzen Kreis der Gäste hindurch, bis die Reibe an Stephanos 
war. Jetzt werdet ihr staunen, sagte er: 

Zehn Monde währt’s, da kömmt das Kind zur Welt ; 
Zehn Jahre trägt des Elepbanten Mutter 
ln ihrem Leib der Glieder Riesenbau ; 

Doch länger noch trag’ ich ein Ungethüm 
An Grösse stets und stets an Stärke wachsend 
in meinem Leib’ und werd’ es nimmer los^*). 

0 , rief Glaukon lachend aus , ich hätte gern nicht geratheu. 
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um deinen Bart nicht küssen zu müssen ; aber das ist doch zu 
leicht; denn dass es der Hunger ist, den du im Leibe trägst, 
das begreift jedermann. 

Es wurde noch hin und her über die Aufgaben gescherzt, 
da trat die von Lysiteles bestellte Tänzergesellscbaft in den 
Saal. Ein Mann , der die Künste derselben für Geld sehen 
Hess, führte ein anmiithiges Mädchen und einen schönen halb 
zum Jünglinge erwachsenen Knaben herein, eine Flötenspie- 
lerin folgte Der Kreis der Lager wurde erweitert und an 
die offene Seite trat die Tänzerin. Der Knabe ergriff die Ki- 
tbara und schlug in die Saiten , und in sein Spiel stimmte die 
Flöte ein. Dann schwieg die Kithara; das Mädchen Hess sich 
einige Reife geben , die sie , nach den Tönen der Flöte tan- 
zend , kunstfertig in die Höhe wirbelte und wechselnd auf- 
fing. Mehr und mehr wurden ihr gereicht , bis ein ganzes 
Dutzend steigend und sinkend zwischen ihren Händen und 
der Decke des Saals schwebten und der Anmuth ihrer Be- 
wegungen wie ihrer Gewandtheit von den Zuschauern lauter 
Beifall erscholl. 

In der Thal , Lysiteles , sagte Cbarikles , du bewirthest 
uns vortrefflich. Nicht nur ein herrliches Mahl setztest du 
uns vor , sondern auch für das Ohr und das Auge schaffst du 
Vergnügen. — Gieb Acht , sagte der frenndHche Wirlh ; sie 
wird gleich noch grössere Geschicklichkeit beweisen. Ein 
grosser Reif wurde jetzt herein gebracht , der ringsum mit 
spitzen Messern besteckt war. Er wurde auf den Boden ge- 
legt. Das Mädchen begann von Neuem den Tanz, überschlug 
sich^^) , dass sie in die Mitte des Reifes zu stehen kam , und 
stürzte sich eben so wieder heraus mit mehrmaliger Wieder- 
holung, dass den Zuschauern bangte und Nausikrates auf- 
springend bat , dem gefährlichen Spiele ein Ende zu machen 
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und das schöne Mädchen nicht einer Verletzung auszusetzen. 
Dann trat auch der Knabe auf und tanzte mit einer Kunst, die 
das schöne Ehenmaass des jugendlichen Körpers noch deut- 
licher hervorhob. Die ganze Gestalt wurde zur ausdrucks- 
vollen Bewegung; man mochte nicht unterscheiden, ob Hände 
oder Nacken, ob die Füsse mehr Antheil an dem Eindrücke 
hatten , den die Anmuth seiner Stellungen auf die Zuschauer 
äusserte^^). Rauschender Beifall w'urde auch ihm und meh- 
rere der Anwesenden waren der Meinung, der Knabe sei 
ihnen noch lieber als das Mädchen. 

Nun aber, sagte Glaukon, lasset die Lente ausruhen. 
Lysiteles , lass den Kottabos bringen , dass auch wir unsere 
Geschicklichkeit zeigen. — Den Kottabos, Ja den Kottabos, 
riefen alle, und es war, als hätte das Wort wie ein elektri- 
scher Schlag die Gesellschaft berührt. — Ha , rief Ktesiphon 
Charikles zu , das ist ein sicilisches Spiel : da musst du mehr 
als wir alle geübt sein. — Ich habe auch Uebung darin , ant- 
wortete er; doch wird vielleicht in Athen das Spiel noch mehr 
geliebt als in seinem Vaterlande. — Aber wie spielen wir es? 
fragte einer; mit dem Manes oder mit Näpfchen? — Mit dem 
Manes , entschied Glaukon ; da kann sich die Kunst besser 
zeigen. 

Ein hoher Candelaber wurde in die Mitte des grossen 
Kreises gesetzt. Von seiner Höhe hing die Wagschale herab 
mit genauer Berechnung, dass bei stärkerem Sinken sie den 
Kopf des darunter befindlichen Manes treffen musste. Mit ge- 
bogenem Arme trat Glaukon bin, die halbausgetrunkene 
Kylix haltend: dem schönen Agathou! rief er und spritzte 
den Rest des Weins nach der Wagschale. Aber nur 
einige Tropfen berührten sie, dass sie nur seitwärts schwankte. 
Er liebt mich nicht, sagte er betrübt zu seinem Platze zu- 
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rückkehrend. — Du musst besser in einem Zuge schleudern, 
sagte Ktesiphon. Er nahm den Becher und wie ein Ball flog 
der nasse Wurf in die Höhe und füllte im Fallen die Schale, 
dass sie tief herabsank und in langem Schwanken wiederholt 
den ehernen Scheitel ertönen Hess. So ging das Spiel , oft 
wiederholt, im Kreise herum. Bald misslang der Wurf, bald 
gelang er. Auch Glaukon war endlich so glücklich gewesen, 
ein besseres Orakel über die Liebe seines Knaben zu er- 
halten; aber am besten von allen halte Ktesiphon getroffen. 

Ja, sagte Glaukon, er weiss besser den Wein zu schleu- 
dern als zu trinken ; aber jetzt muss er auch das. Einen 
grösseren Becher, rief er, der mindestens zehn Kyatlios fasst, 
und einen Kranz um die Brusl**j. Wir wollen im Kreise 
trinken. Was schadet es, wenn wir auch ein wenig genetzt 
werden*®)? Die Erde trinkt, es trinken die Pflanzen ; und wie 
das Wasser des Himmels sie erfrischt, so erheitert der Wein 
den Geist. Er schläfert die Sorgen ein, wie der Mohnsaft und 
Alraun die Menschen, und wecket die Fröhlichkeit, wie das 
nährende Oel die Flamme belebt*®). — Eine grosse Schale 
wurde gebracht; Glaukon ergriff sie und sagte zur Rechten 
gewendet: Freundschaft und Liebe dir, Ktesiphon**); dann 
trank er ohne zu alhmen die Schale aus. — Nun zwingst du 
mich freilich, meinem Vorsatze untreu zu werden, erwiederte 
Ktesiphon. — 0 ich weiss einen vortrefflichen Rath, rief ihm 
Stephanos zu ; lass dir nicht bange sein : den Rausch , den du 
dir heule trinkst, vertreiben wir morgen mit einem an- 
deren**). — Nur bittere Mandeln**) gegessen, versicherte 
Euktemon , das ist das bewährteste Schutzmittel , um viel 
trinken zu können. — Das Zulrinken hörte nicht auf und die 
Gesellschaft wurde lauter. Manche Hessen sich Trinkhörner*®) 
geben ; Nausikrates hielt die eine Flölenspielerin umschlungen, 
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die andere schlug knieend neben Kallikles die HandlrommeP') ; 
der Kottabos war vergessen. 

Die Tänzergeseliscbaft hatte sich unterdessen entfernt. 
Jetzt trat der Besitzer herein und verkündete, ein mimischer 
Tanz solle anfgeführt werden. Helena werde in ihrem Tha- 
lamos den Paris empfangen und überredet von ihm sich ent- 
führen lassen®*). — Ein stattliches Lager wurde herbeige- 
tragen; dann trat Helena ein, bräutlich geschmückt. Jede 
ihrer Bewegungen und Mienen verrieth Unruhe und inneren 
Kampf; man sah, sie erwartete den geliebten Verführer. Sie 
sank anmuthig auf die purpurnen Decken des Bettes, und als 
nun die Töne der Flöte in phrygischer Melodie erklangen und 
das Nahen des Geliebten verkündeten, da wuchs ihre Unruhe; 
stärker hoh sich die Brust; sie stand nicht auf, ging ihm nicht 
entgegen; aber deutlich erkannte man, dass sehnendes Ver- 
langen sie kaum auf dem Lager Zurückbleiben Hess. In tan- 
zender Bewegung, voll Ausdruck zärtlicher Liebe, trat Paris 
heran. Er setzte sich auf das Bett und umfing mit weichem 
Arme die schöne Gestalt. Und als sie, voll Scham und doch 
voll Verlangen , ihn wieder umschlang und den Kuss erwie- 
derte, da hielten die Zuschauer ihre Empfindung nicht länger 
zurück ; allgemeines Getümmel entstand und man schwor, es 
sei nicht Schein; es sei offenbar, dass der Knabe und das 
Mädchen selbst sich liebten. Jeder hätte an seinem Platze 
sein mögen und einige hielten mit Mühe nur sich zurück, um 
nicht dem Paare, das Hebend umschlungen hinwegging, nach- 
zufolgen. 

Meine Sohlen, Sklave, rief Nausikrates. — Wo willst 
du hin, fragte Lysiteles. — Wo anders als zu Antiphile , er- 
wiederte er: wer könnte jetzt noch einen anderen Gedanken 
haben? — In mehreren andern schienen ähnliche Empfin- 
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dangen erwacht zu sein ; nur Glaukon , Euktemon und Ste- 
phanus erklärten , nicht eher das Haus verlassen zu wollen, 
bis der Krater ausgetrunken sei ; die Uebrigen brachen auf. — 
So zündet die Fackeln an, befahl Lysiteles, und leuchtet 
voran. — Habe Dank, sagte Charikles, ihm die Hand reichend ; 
mein Kranz soll die Herme vor deiner Thüre schmücken^). 
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1) Da die ganze Schilderung des Gastmahls in den zuge- 

hörigen Excursen ihre fiegrilndung und Rechtfertigung findet, so 
wird es in den meisten Fällen, wo die Nachweisung der in die 
Erzählung verwehten Stellen alter Schriftsteller nöthig scheint, 
genügen, auf diese zu verweisen. Die hier benutzten Worte finden 
sich bei Plato de republ. I, p. 327: KUTtdmv ovp noQ^ot^fv 
rj^äg oixadf mQfir^fitvovg IIoi.f(ittQXOS ö Ki<pälov ixtlfvae 
8Q(t(i6vxa Tov naläa t xtXivacu " xai fiov oma&ev 6 

na7g kaßöfifvog tov Ifimlov, xiXtvei vftäg, b IIokfftaQXOg 

X. r. X. 

2) Nach der vorlrelRichen Erzählung bei Plato Sy mp. 
p. 174. 

3) Plato Symp. p. 175. 

4) Plularch. Phoc. 20. 

5) Plato Symp. p. 175. 

6) Philoxenos bei Ath. IV, 28: tlg d' i'tpiQov dinXöot 

na~idfg XinaQmna xQant^av a/iiu, tzt^av, aXkoi d’ 

nX^Qmaap oilxop. 

7) So heisst es in des Hippolochos Briefe an Lynkeus bei 
Athen. IV, p. 129 c: xfXivti amiQtdag r,(i7p xai apioqsdp« 
duc ifuipTOiP lk€(favTiPO}P Timkeyfu’pa do&ijpcu , und p. 130 c: 
rpayjjjuaiä t’ ip TikexTo7g ikiq^upripoig imdo&tj näai. 

8) Wenn Karystios von Pergamos nach Athen. VI, 
p. 235 e behauptete, dass der Paciisit als Charakterfigur der 
Komödie von Alexis erfunden worden sei (fv^fü^pai), so bat er 
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vermulhlich nur sagen wollen, dass dieser Dichter zuerst zur Be- 
zeichnung dieses Charakters den Namen 7ra(j<iauos gebrauchte, 
und die Zurechtweisung, die der Schriftsteller dort erfährt, dass 
sich eine Persönlichkeit der Art schon in einem Stücke des Epi- 
charmos finde, ist .schwerlich an ihrem Platze. Karystios, der 
Ttf^l dtdaaxaktmv schrieb, fand wahrscheinlich bei Alexis zuerst 
unter den Personen des Stücks einen na(jäcuTog aufgefOhrt ; aber 
Leute dieser Art, denen kein Merkmal des komischen Parasiten 
fehlt, waren hingst im wirklichen Leben keine ungewöhnliche 
Erscheinung, wo sie als xo^«x«f oder yj^coronoto/ auflreten. 
Was der Parasit des Epicharmos bei Athen, a. a. 0. von 
sich sagt : 

avvduTivia reü lävti , xaAfoat dil fiofov, 
xat TM ya fitjdf , xojvdiv dfi xaifi'i' • 

rr,vil dt ya^iftg r’ ti/ii xai uoiito noh’t' 
ytiaira xai loy tartMyr' tirMvtvj ' 
das drückt vollständig den Charakter des Philippos aus, wie er 
sich bei Xenoph. Sy mp. 1, 11 in Kallias Haus einführt, was 
hier für die Erzählung benutzt worden ist. Der Name na^äanog 
aber hatte in früherer Zeit durchaus keine übcle Bedeutung ; viel- 
mehr wurden so angesehene Leute genannt, welche Priestern oder 
gottesdienstlichen Beamten von Seiten der Gemeinde beigegeben 
wurden , um sie in den Verwaltungsgcschäftcn zu unterstützen 
und mit ibnen die Upfermablzeiten genicinscbaftlich zu halten, 
wie das von Athen. VI, p. 234 IT. durch viele Psephismen und 
andere Nachrichten nachgewiesen wird : iv yovv tolg nu^aioig 
voftoig ai TtXt7(nai lüv ndltotv m xai iijfjfpor Talg fm/tord- 
taig ilpyalg (jvyyara^f'yovat nagaaiTOvg. [V'^gl. Hermann Got- 
t esd. A Iterth. §. 36 n. 19 ; im Allg. aber M e ier in Hai I. 
Encycl. Sect. III, B. XI, S. 418 fl’, und über die Parasiten der 
Komödie insbes. Grysar de Doriens. com. p. 253 ff. und 
Avellino Opuscoli t. I, p. 215 If.J — Bei den Parasiten der 
Komödie kann man drei Hauptschattirungen unterscheiden, indem 
bald der eine bald der andere der allen im Allgemeinen zukom- 
menden Charakterzüge überwiegt und nur Zudringlichkeit und 
Lüsternheit als gemeinschaftliche Grundlage überall bleiben. Die 
I. 12 
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erste Klasse ist die der yiXtaTonoioi , Spassmacher, die neben 
ihren oft sehr wohlfeilen Witzen sich selbst zuin Besten geben, 
sich verspotten lassen und Misshandlungen jeder Art erdulden, 
wenn sie nur dabei essen und trinken können. Zu dieser Klasse 
gehört ausser Xenophon's Philippos, der noch etwas anständiger 
erscheint, Ergasilus in den Captivis des Plautus und Gelasimus 
iiii Stichus. Die zweite Klasse bilden die xöAaxfg oder assenta- 
tores, die ihrem Gönner überall als Sehmeichler und Bewunderer 
zur Seile stehen. Diesen Charakter mag vorzüglich Menander in 
seinem Kolax oder Struthias anfgestellt haben und es ist diese 
Persönlichkeit als Gnatho im Ennuchus des Terenz vortrefflich 
und mit aller Feinheit des griechischen Dichters, etwas roher als 
Artotrogus ini Miles gloriosus des Plautus ausgeprägt. Die dritte 
Schattirung endlich ist die der die durch allerhand 

Gefälligkeiten und Dienste sich den Anspruch auf die Tafel er- 
werben. Sie erscheinen oft wie die femtnes d' intrigiie im fran- 
zösischen Lustspiele, lassen sich zu Ränken, I,ug und Betrug 
aller Art gebrauchen, wie Plutarch. de adul. 23 sagt: Titordg 
fQOJTOg vnrjQfTtig xai nf()i vÖQvrig äxQtßtjg , «ai itotov 

ÖaTiätn^g fxxa&öcQui koytagov ovx afi(h]g, ovdi ^^ü^vftog tv 
öflnvmv Tia^aaxtvaig , {^fQuiuvtixog öi 7ia).i.axlS(i}V' n^og dt 
xr,dtaTotg äTTO&Qaavi/tnOai xtXtvaÖ'tlg , xui avvtxßaktTv yafxt- 
Trjv uTtyKcog xai ccdvtreiTrtjTog , vgl. deeduc. 17: xa&fjxt di 
Tig xai yafjiaiTVTirjV xai nQOtjywytvaf yafitrrjv, xuitutmu nari- 
pojj« icpddia Tov yriQmg ntQixixo(ft xai atavXtjXf. Figuren der 
Art sind der Phorinio des Terenz, der Curciilio des Plautus und 
Salurio ini Persa ; im Ganzen auch die Parasiten in der Asinaria 
und den Menaecbraeis. Diese Charaktere sind nicht erfunden, 
sondern nach dem Leben copirt ; und wie sehr auch die Dichter 
für den Zweck der Komödie das wirkliche Bild carikirt haben 
mögen, so ist es doch Thatsache, dass es ein solches Geschmciss 
gab, welches keine Erniedrigung scheute, wenn es eine gute 
Mahlzeit galt ; ovg avTt tivq ovre oldtjQog ovrt yakxog ti'fjytt 
ft^ (poiTccx im diinvov, sagt Plutarch de adul. 3. Die Schil- 
derung, welche Alexis bei Athen. IV, p. 164 f. von Cbaere- 
phon gibt : 
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Ötzov /dp ttruv ö xtfjafiog fuoOmaifiog 
ö To7g fxayil^oig, tv&vg tmfhvov 
i'aTtjXfv iUimv' xdv id>i ^ua&ovfttvov 
fig taxlaaiv, tov fiuyn'QOV mi&6ftevog 
Tov iaximvtu, rTjg üv(iag yaafttüfitvrjg 
uv imXußriiai , n(icörog fiafXtjkvO'fv, 
ist gewiss aus dem Leben gegriffen ; wenigstens spürten diese 
Leute, wie auch des Philippus Beispiel beweist, sorgflillig aus, 
wo etwa ein Fest veranstaltet war, trieben auf dem Markte und 
in den Bädern sieb herum (Eupolis bei Athen. VI, p. 236 f. ; 
Lucian. de paras. 51 ; Plutarch. de adul. 19) und drangen 
sich dort, wem sie konnten, zu Begleitern und Tischgenossen 
auf. Die tiefe Erniedrigung, die sie zuweilen willig erduldeten, 
und die Gemeinheit, zu welcher ihre Gefrüssigkeit sie trieb, mö- 
gen nur durch einige Angaben bezeichnet werden. Athen aeos 
sagt von den Parasiten an der Tafel Dionysios des Jüngern VT, 
p. 249 f. : dnoTtTvovtog di tov z/iovvaiov TroXXdxig nu(jtlyov 
TU TiQÖamnu xaTUTrTVfaitui • xut unoXf/yovTfg tov aiuXov, Prt. 
di TOV f'neTOV uvTov , fitknog ^fyov ftvut yXvxvrf^ov. (Diog. 
Lacrt. II, 67 gibt cs gar dem Aristippos schuld.) Die ekelhaf- 
teste Gemeinheit erzählt Plutarch. de occulte viv. 1: rovg 
fiiv yu(j TtfQi 0iX6^fvov TOV ’E(ji>^idog xut J'vü&mvu tov ^ixt- 
XtmTrjv (vgl. Sy mp. VII, 6) inTOtj^uvovg ne^l tu oipu Xtyovaiv 
ivu7t0fivTTfa&ut Tuig nuQOXplaiv, önrng Toiig avvta{Xlovrug dtu- 
(TTQt'xfJuvTtg uvToi fiovoi TÖiv Tfu^uxit/Äivmv ifiqiofjtj&oiiaiv. Mag 
dabei auch viel übertrieben sein, so sieht man doch Oberhaupt 
daraus, in welchem Rufe diese Leute standen. — Hauptsächlich 
schlossen sie sich wohl an junge Leute an, bei denen sie ihre 
Rechnung besser fanden ; späterhin gehUrt aber der Parasit ge- 
wissermassen zum Hofstaate des reichen Mannes. Lucian. de 
paras. 58: ört nXoviuog uvt^q, fi xut to J’vyov y^valov tyn, 
ftovog ia&iotv nivt^g imi xut tiqoiÜv uviv nuQumTOV mmyog 
doxfT, xut OTQUTuÖTtjg yoiQtg ÖnXcov uT(fiOTf(iog xut 

iaÜ^g uviv nOQ<jfiv^ug xut Yitnog uvtv quXÜQOtv, ovru xut 
jrXovaiog üvev nufjuaiTOv Tunuvog Ttg xut (VTfXtjg quivnuT. — 
Wenn auch weibliche Parasiten, xoXuxldtg (auch xXtftaxidfg), 

12 * 
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genannt werden (Plutarch. deadul. 3; Athen. VI, p. 256 ; 
Val er. Max. IX, 1, ext. 7), so ist darunter etwas ganz Ver- 
schiedenes zu verstehen, was nichts mit griechischer Sitte ge- 
mein hat. 

9) V''or allen anderen Völkerschaften Griechenlands standen 

die Böoter in dem Rufe der noXvq^ayla, und die Komiker haben 
nicht unterlassen, sie deshalb mit zahlreichen Spöttereien zu ver- 
folgen. Plutarch selbst sagt de esu carn. 6: roiii yuQ Boii»- 
Tovs fifxäg ol xal na^fTg xai ävata&ijTOvg xai rjh&lovg 

fittXtara 3iä rag aStjcpaylag iTQoatjyöfjtvoi', und damit hängt das 
Sprüchwort Boimxia vg zusammen; s. Pind. Olymp. VI, 152 
mit dem Schol. und Böckh Explic. p. 162 ; [auch Hermann 
Privatalterth. §.7, n. 19 ff.] Von den Dichterstellen, welche 
Athen. X, p. 417 anführt, hebe ich nur eine des Eubulos aus: 

Tiovtlv fttv ttftfiig xai (f aytiv fiaX' avÖQixoi 
xai xapTf(iii<rai , rot 3‘ ’AO-tjvuioi Xfyiiv 
xai (iiXQa ifaytfilv, roi dt GrjßaToi fitya. 

Gewichtiger ist das Zeugniss des Polybios XX, 4, 7, wo er 
auf die kurze Periode ihres Ruhms hinweisend von der folgenden 
Zeit sagt : ö(j^tjaaifTtg TtQog tvtjylap xai fit'Oag ov fiovov roTg 
oiäfJiaaiv t'itXv&rjQav, äAAa xai raig xfuiyaTg : und 6, 5 : oi jutV 
yap atfxvoi rag ovalag ov roitg xara yivog imytuo^tvoig rtXtv- 
TÜmg ant'Xttnov, öntQ tdog Tta^' avtoig irpowpov, äAA’ 
fig ivtoylug xai fit'-&ag duri&tvto xai xotvag ro7g ip/Xotg tnolovv • 
noXXoi dt xai rüv iypvuav ytvtag anffitQigov roitg (Tvijmri'otg 
ro nXiTov fit'^og rrjg ova/ag. Daher soll denn, wie Athen. IV, 
p. 148 d. aus Kleitarch anführt, bei der Zerstörung der Stadt 
durch Alexander ihr ganzer Reichthiim in nicht mehr als 440 Ta- 
lenten bestanden haben. Wenn er aber hinzusetzt : öri rt fux^ö- 
Hwyot, tjaav xai ra lUfti rtjv r^oifrjv Xlymi , so lässt sich letzte- 
res von der früheren Zeit schwerlich behaupten und es war wohl 
vielmehr derhe, gröbere Kost, welche sie reichlich genossen, 
weshalb sie Arisloph. Acharn. 871 xo^^.txo^ctyoi'j nennt. 

10) Die Kränze wurden jedesmal erst nach der 31ahlzeit, 
ehe der nörog begann und das Trankopfer gebracht wurde, ge- 
reicht. Athen. XV'^, p. 685 e: ^ dt rmv ariif'äpup xai ftv^tap 
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n^0T6()0t> f’i'audog ftg t « (n\un 6 ata ijyino divTfQug TQant- 
^Tjg: vgl. Plutarch. sepl. sap. conv. 5 u. Symp. III, 1, 1. 
Das gewöhnliche Laub, aus <Ieni die Kränze gewunden wurden, 
war das der Myrte, und darum heisst auch der Theil des Markts, 
wo sie verkäuflich waren, schlechthin ai Unter den 

Blumen, die man hincinflocht, behauptete jederzeit die Rose, rd 
Qodov TO Tiöv 'E^mmv (Ana er. 5, nach Achill. Tat. II, 1 
der ßu(u)itvg t( 5 v avOtmv), den ersten Rang; daher auch der 
Demos bei Aristoph. Equit. 966 /oTfqparwjufVo? ^oäoig sein 
soll. [Vgl. Nolan in Transact. of the R. Soc. of Lit. 1834, 
t. II, P. 2, p. 330 ir.J Doch flocht man auch andere Blumen ein, 
namentlich Veilchen und den zweifelhaften vaxivOog. Theocr. 
Id. X, 28: 

xa! xb ’iov (xtXctv tvxi xcti ü yQanxa vdxw&og • 
äAA’ tfinag ro7g aTtqäfoig xd tiqwxu Xtyovtat. 
Besonders Veilchenkränze scheinen in Athen sehr beliebt gewe- 
sen zu sein und iomf'qami ist ein Beiwort der Athener. Ari- 
stoph. Acharn. 636 ; Equit. 1322; Find. Fragm.45. 46. 
Oft wurden Kränze aus den mannichfaltigstcn Blumen gewunden, 
V^on dem symbolischen Kranze Meleagers (Anthol. Pal. IV, 1) 
abgesehen, heisst es ebend. V, 74 : 

Ttfjinto (SOI ,'PoSÖxXhu, xbSt axtqog, uv&eai xakoTg 
avxbg v(f ' fj^ixtQuig nXt^äfifvog naldftatg, 
toxi x^ivov ^oditj XI xäAe| voxiQt) x‘ dvfftcovti 
xai pdfjxiaaog vyQog xai xvasiavyxg Yo» : 
ebend. 147 : 

nkt^ca ktvxoibf, d’ drraXTjv d/na fsu^xotg 

vdQXiaaov, nXt^co xai xd yfXd/$^a xqIvu, 
nXtl^so xai xqoxov ^bvv, tmnXf^io d’ vdxiv&ov 
nOQCfVQtxjv, nXf^oj xai g:tXf^a(rra ^bda, 
wg dx ijii XQorcdsfOig (WQoßo(SXQvyov 'HXsodäfiag 
svnXbxaftox yalxtjv dx&oßoitj (ntepavog. 

Vgl. auch das artige Epigramm 81, das zu Sc. IV, Anin. 3 an- 
geführt werden sollte : 

tj xd ^bSa, QodÖKKsav i'yftg ydpix' dXXd xi nosXiig ; 
(Sttvxrjv >5 r« Qoda avvapKföxf^a ; 
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Athen aeos nennt von p. C76 an eine Menge Namen verschie- 
dener Kränze, die auf die frühere Zeit schwerlich Anwendung 
leiden, wo dergleichen Distinctioncn nicht gemacht wurden. — 
Neben der Myrte scheint besonders das Laub der Silberpappel 
und des Epheu zu Kränzen benutzt worden zu sein. Theo er. 
II, 121 : 

xp«ri d’ kiVKccv, If^ov tfivog, 

Tictworf noffqv^ttjoi 7i«ptfw(ir()j,otv ihxzüv. 

Die noQ<fV()a7 nfQigüoTQai müssen von Tänien verstanden wer- 
den, welche am Kranze befestigt waren. So kümmt Alkibiudes 
zu Agathon bei Plato Sy mp. p. 212: xai fni rag 

{yii^ag {mtqiavwfiivov avrof xittov xtvi oreqiävot Saaii xai 
i(üv, xai zaiviag ixovra Mi xrig x((fiaXfjg nävv noXXäg. — In 
Athen wurden die Kränze, wie mehrmals gesagt worden ist, auf 
dem Markte gekauft oder bestellt; in der Umgegend von Pan- 
dosia an der Westküste Italiens, wohin Persephone selbst aus 
Sicilien gekommen sein sollte, um Blumen zu pflücken, galt es 
für eine Schande an Festen gekaufte Kränze zu tragen. Strabo 
VI, 1, 5: (X di xovxov xa7g yvvai^iv in i'Ofi ytyopivax av&o- 
Xoyt7p Xi xai oxtxpavTjitXoxHv, matt xu7g ioQxu7g atay^dp etpat 
axi(f.ttPOvg MPiixoiig q.o^t7p. 

11) So sagt Erv'ximachos bei Plato Symp. p. 176: ineidtj 
xoipvp xovxo fttp dtdoxrai , niPHp öaop dp i’xuaxog ßovXr/xai, 
tTTCtpayxig di fitjdip tipai x. x, X, 

12) Lucian. Saturn, 4. 

12'’) Heminiscenz aus Mac hon bei .Athen. XIII, 43: 
na^d rpu&atpi} Jlq.iXog tu'p(op Tioxt, 

\f)vxQOP y , xdyyt7op, m Fpd&aip' , xytig • 
xüp amp yäp, imtp, imfuXmg , m JlqixXt, 
ilg «uro y’ dti d^afiätfap iftßdXXoiitP. 

Aehnliche Beispiele dieses beliebten Wortwitzes bieten Ari- 
stoph. Acharn. 140; Ale.xis bei Athen. III, 97; CatnII. 
XLIV, 20; Borat. Satir. II, 5, 41 ; Mart. III, 25; Plu- 
tarch. Alexand. 3; Lucian. Icarom. 24; vgl. zu Bist. 
CO ns er. p. 117. K. F. 11. 
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13) A lexi s bei A th e n. X, p. 431 e : 

toOt' fO&’, öpäsj 'EXlrivinoi 
noTOs , fin^locai XQ(Ofi(»ovf TTOTtjQi'oig 
XaXfTy Ti xai XrjQfTy TiQog aizovg ^Ötug ' 

TO fiip yaQ tTiQov Xovt()6p iarvv, ov TtoTog; 
vgl. Plato Synip. p. 214: niäg ovv, m'Ahußtädri, noiovf.i{p; 
ovTcug oürf ti Xf'yoftip tnl tiJ kvXixt ovTe ti ^äoftep; äXX’ ärf- 
XPiög mmuQ oi dnpöjvrtg mofit&a; 

14) Ein Räthsel des Tragikers Theodektes bei Athen. 
X, p. 451 f . : 

ftai xuoi'yvtjTai dircal , wv ft fila tIxth 

Tt;p tTi^av, avTT] dt Tfxova’ vnd Ttjadf TtxvovTcu. 

1 5) Ebenfalls von Theodektes daselbst : 

Ttg (f tjaig ov{X' Öffa yaTa Tqoqog ov9' öaa novrog, 

ovTf ßQOToloiv i'xn yvtmv av^rjatp ofiolav ; 

«AA’ tv fifv ytPtati npwTOimö^cji tari fuylart), 
iv di ftf'aatg ax/talg fux(jci, yri(><f di Tr^idff ourcö 
fiOQif Ti xai fityi&H Tictktv imiv ünäpTuv. 

16) Alexis bei Athen. X, p. 449 d: 

oi5 ÜptiTog ovd' u&üvoaog , äXk' tywv Ttva 
(jvyx^aaiv, mart ;uijr’ iv ävxkQüntov fitQH 
fi^r’ iv -^lov ^ijv, äkkä gtoiaikai r’ ati 
xaivoSg qt&lvtiv rt Ttjv napovatav nükiv, 
aopcerog oxpiv, yvwptfiog d’ cmatnv (Sv. 

17) Dieses Räthsel, das zu den besten gehört, welche uns 
aufbewahi't sind, lässt Antiphanes ebend. p. 450 e. die Sappho 
aufgeben : 

fort qv>yig &t^kt(cc ßpicprj aiS^ovo' vtto xoknoig 
ttVTtjg " ovra d’ äqcjva ßoqv ’iarqav yiyoivöv 
xoil dia novTiov oidfta xal i}7itlpov dia näotjg, 
oTg i&t’ktt &vtyt(Sv • Toig d’ ov naptovaiv äxoviiv 
i’^tOTiv • xfaqriv d' ctxoijg a<VrO»/ 0 <i< i'yovtftv. 

18) Dieser verfehlte Versuch das Rätlisel zu lösen und die 
darauf folgende Berichtigung finden sich ebenfalls bei Antipha- 
nes a. a. 0. 
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19) So klagt Philippos Lei Xcnopfa. Syiiip. ], 15; inii 

yäp ytkiog df&QÜTUüf ÜTrÖÄojXfv, rd tfid n^dyfiuTU. 

^iQÖaOtv ju#V yd^ xovtov i'vtxa txaXovfirjv inl xd dxmva, ’ivu 
iV(f.(iaivoivxo ol avuomg di tftt yiX(Svxig‘ vvn dt xivog i'ptxa 
xal xaXtT fit xtg ; Vgl. Plant. Capt. III, 1, 10. 

20) Nach dem Witze des Gela.simus bei Plant. Stich. 
I, 3, 14: 

• .‘ludivi saepn (verburn) hoc votgo dicier, 

Soterc efephanlum gravidam perpetuos decem 
Esse annos : eins ex semine haec certe est fames ; 

?iutn iam comp/ures annos utero hacret meo. 

21) Xenopli. Synip. 2, 1 : t^yixat xig avxoTg int x(ü- 
fiov Jüvpaxoaiog urOgoinog , iytov xt avXtjxQlda dya&^v xat 
ÖQyr/OXQt'da x(öv xd tXuvpaxa dvvapivoiv nottTv, xai naidu notvv 
yi d)()u~tov xul ncKPV xuXüg xiOufji^ovxd xt xat 6(iyovpfpov, Dass 
ich diese Tanzscenc, so bekannt sie ist, bald tren wiedergebend 
bald nachahniend benutzt habe, wird hoflentlich nicht gemissbil- 
ligt werden. Es wäre leicht gewesen , einen ähnlichen Auftritt 
zu iingiren ; allein ich habe auch hier dem Grundsätze treu blei- 
ben wollen, so viel immer möglich mit den Worten der alten 
Schriftsteller selbst zu sprechen. Bei Xenophon scheint der Syra- 
kusier aus eigenem Antriebe in Kallias Haus gekommen zu sein ; 
allein auch er lässt natürlich die Künste seiner Gesellschaft fiir 
Geld sehen : xavia di xat inidttxpvg wg iv &avpctxi aQyvQiov 
ikdpßavfv, 

22) Die einfache Tanzweise, die nur in rhythmischer Be- 
wegung des Körpers besteht, war frühzeitig zu grotesken Kunst- 
sprUngen übergegangen und wir finden xvßiaxrjxijQtg .schon bei 
Homer Iliad. XVIII, 605 (Odyss. IV, 18). Dass an ein 
eigentliches Ueberschlagen zu denken ist, lehren die Worte bei 
Plato Symp. p. 190: dlantp ot xvßiaxvSvxtg xat tig 6 q-9ov 
xd axfXti ntQKf fQÖptvot xvßiaxmat xvxXto. Um der Kunstfertig- 
keit grössere Bewunderung zu verschaffen, verband man sie dann 
mit Gefclhrlichkeit ; die Sprünge mussten über spitze Waffen ge- 
than werden. Plato Enthyd. p. 294: ig payatgag yt xvßx- 
axüv xul im xgoyov diPtTiiOui. Wie das geschah beschreibt 
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ebeo Xenophon §. 11 : fina di tovto xvx).og dorivfy&t] 
fit(TTOg ^Kfwv oQ'&äv • ftg ovv lavza jJ OQj^rjOTQig iKvßiata re 
xai f^txvßlara vniQ «ürwi<j und 7, 3 : t 6 yt im tov T^oyoC 
äl*a TUQidivovfjtivov yQctqifiv re xai avaytyvmoxiiv ■d’uvfia fiiv 
tacog ri iaviv x. r. A. Ueber das diviia&M im Tfjoyov ist weiter 
nichts bekannt [als die dunkle Stelle Artemid. Onirocr. 1, 76: 
TgoyoTiaiKTtiv di rj fiayaigaig ni^idivtia&m jJ ixxvßiaräv, wo 
jedenfalls ähnliche KunststUcke gemeint sind]; der von Poll. 
IV, 101 enväbnte arf/oßdog scheint etwas anderes gewesen zu 
sein; eher Hesse sich darauf beziehen, was Cic. in Pison. 10 
sagt ; cum collegae tut domus cantu et cymbalis personaret 
cumque ipse nudus in convivio saltaret, in quo ne tum quidem, 
cum illum suum saltatorium versaret orbern, fortunae rotam 
pertimescebat . — Kvßi<nrr[t^Qtg, männliche und weibliche, finden 
sich in mehreren alten Kunstdarstelinngen. S. Tischbein En- 
grav. I, 60; [Panofka Bilder an t. Lebens S. 23, Ger- 
hard arch. Zeitung 1848, S. 224, Minervini Mon. ined. 
pl. 3. 9.] 

23) So wünschenswerth es erscheinen muss, da.ss einmal 
eine gründliche Erörterung der gesummten Tanzkunst der Allen 
angestellt werde, wozu es an Material durchaus nicht fehlt [vgl. 
Meursii Orchestra in Gron. Thes. t. VIII; Bürette in 
M. de l’Acad. d. Inscript, t. I, p. 93 — 135; v. Leutsch 
Metrik S. 372 IT. ; Krause Gymnastik S. 800 if.], so liegt 
doch eine solche ganz ausserhalb des Kreises der hier anzustel- 
lenden Untersuchungen, da bei weitem die meisten Tänze, deren 
Namen uns genannt werden, den theatralischen Schauspielen und 
öffentlichen Festbelustigungen anheim fallen. Es mögen daher 
nur einige allgemeine Andeutungen über das Wesen des griechi- 
schen Tanzes überhaupt und die Vergnügungstänze, die etwa im 
Privatleben zur Ausübung kamen, genügen. — Das Wesen alles 
griechischen Tanzes ist, wie es sein soll, Mimik im weiteren 
Sinne, d. h. er soll jederzeit körperlicher Ausdruck einer inneren 
Vorstellung (ampmog oder voijpccTog (ilprjtu-g) sein, und was die 
Poesie durch Worte (ki^ig), das soll der Tanz durch Bewegung 
(xiirtjatg) bewirken ; daher beide in genauem Zusammenhänge 
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stehen und der letztere der natürlichen Action heim mündlichen 
Vortrage seinen Ursprung verdankt. So erklärt sich Plato Leg. 
VII, p. 816: oko}^ äf (f^&tyyontyog ta' iv mduig i7t’ h loyoig 
^avylay ov näyv dvvaxog rtö ata^art na^fyfa&at näg" äid fJtlfttj- 
atg rwy kfyoftt'yoty ayrjftaat yfvofifvtj Ttjy opytimtxijv i^ci^ya- 
aaro ttyniv «nuouv. Deutlicher noch spricht sich Uber das fuft*!- 
xixöv des Tanzes derselbe p. 814 aus, wo er definirend und eiu- 
theilend sagt : tuqi di xijg alXijg xttn^afwg (im Gegensätze zur 
Gymnastik) nanog tov amfiatog, tjg xd -nkelaxov ftfQog oQyrtalv 
xivü xig ttv iTQO<rayo^fV(üv OQß'äg av (p&iyyoito, Svo /iiv avxtjg 
fi'dti y^fj vofiigHv flvaij xrjv fiix xmv xaXi.i6vtav acofiäxoiv tni 
xd atfiydv fufiovfxivtjv, xtjy di xmx ataytovtov ini xd qiavkov' 
xai näiiy xov g:aviov xi dvo xai xov aitovÖuiov dvo irfpa. 
xov dij anovdalov xrjv ftip xccta 7i6i,ffiov xai ty ßtaioig ifinXa- 
xtvuav ndvQig, acjfiäxmv fiix xaXiäy, il>vyilg d’ uvdfjixilg (nv^ 
Qixv) ’ d' iv iVTtQuyiaig xf ovatig li’vyfjg acSqQOvog iv rtdo- 
valg Xf ffiftfXQOig iiQt^vixrjv uv xig , Xtymv xaiu qvaiv, xrj» 
xoiuvxtiv OQpiiHv Xf'yol (ififtf'i.Ha, da die bacchischen Tänze, als 
ein yivog ovxf noXffUxdv ovxe fiQtjvixdv und überhaupt ov noi,i- 
xtxov, ganz ausgeschlossen werden). Insofern nun hat Lucian 
nicht Unrecht, wenn er behauptet, dass bei keiner anderen Kunst 
eine so gleichinässige Thätigkeit des Geistes und des Körpers 
erfordert werde ; de sa 1 1. 69 : fxi di xa fiiv ai.i.a ^axf’pov xeSv 
iv x(S äv&()(UJTco i'pya iaxi, xd fiiv xpvyfjg, xd di trcofiaxog' iv 
di lij dpy^ofi dfiqoif^a av^fii/icxxai. xai ydp diavolag inidtt- 
|tj< rä yiyvöfifva f'yti xai atü^uxixijg uoxtjofmg ivfQyuav, Denn 
der leitende Gedanke muss gleichsam den ganzen Körper durch- 
dringen, damit jede seiner Bewegungen zum sprechenden Aus- 
drucke des Gedachten werde ; ebend. c. 36 : xai rd fiiv xtq’d- 
luiov xfjg v^TO\^faemg, fxifitjxtxij xig i<niv imtnrffu] xai dfixxtxtj, 
xai x(5v ivvoti&ivTcov i^uyoQfvxixij xai xcüv aqavwv auqtjvv- 
(TtixT). Plutarch. Symp. IX, 15, 2 zergliedert die gesammtc 
Thätigkeit beim Tanze in qoQÜ, dfi'^ig. Die ersten 

beiden verhalten sich zu einander wie in der Musik qüdyyoi, und 
diaaxtjfiKta. Von der dtT^ig sagt er: rd di xqIxov, jJ dtiitg, 
ov ftifitjxtxdv iaxtv, diia dffXwxtxdv ddtj&diig xcSv vnoxfifiivcov. 
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Das \%Ure also eigentliche Handlang, wie auch aus dem Vergleiche 
mit dem eigentlichen und figürlichen Ausdrucke in der Poesie 
sich ergibt ; es scheint dieses indessen eine unnütze Spaltung ; 
denn die hängt auf das innigste mit der filftriaig zusammen, 

die durch (pogä und bewirkt wird. — Jedenfalls aber bleibt 

das der liauptvorzug des griechischen Tanzes, der ihn zur wirk- 
lichen Kunst erhebt, dass er nicht in sinnlosem Drehen und Sprin- 
gen bestand , sondern jederzeit Darstellung einer inneren V^or- 
stellung war, an deren Ausdrucke alle Theile des Körpers ihren 
verhaltnissmässigen Antheil hatten. Xenoph. Sy mp. 2, 16: 
Oft uvdtv ciQyov Tov amjxaxog iv rfj dpjrjJo« aAA’ ä'/uo xat 
TpaytiXog xai axthj xai yfipeg eyvfii'äCono. Ein wesentliches 
Stück desselben war daher auch die rhythmische Bewegung der 
Arme und Hände, in welche der meiste Ausdruck gelegt werden 
konnte, und die Tänzer selbst werden deshalb yti^odotf ot und 
XttQovötxot genannt. Lucian. Rhet. praec. 17; Lexiph. 14 ; 
Lesbonax bei dems. de salt. 69. Nichts ist bezeichnender 
dafür als die Worte Plutarch’s de anima 8, t. V, p. 705, 
wo er von dem Gebrauche der einzelnen Glieder und Sinne spre- 
chend s.ngt : xai ö^ytTtai 6 av&Qomog , oAAä zaig yffiai. Vgl. 
Antiphan. bei Athen. IV^ p. 134 b: ovy b(j^g OQXuviitvov 
ralg yiQoi tov ßamrjXov ; Man glaube indessen nicht, dass es 
daneben den griechischen Tänzen an Mannichfaltigkeit und Künst- 
lichkeit der Pas gefehlt habe ; sie werden eben auch ihre Pirouet- 
tes und Battements gehabt haben. Denn was ist es anderes, wenn 
Lucian. de salt. 71 sagt: friv ovv yt avvrovov xlvtjaiv 

T^g öpjrjjOTtx^S Kai or^otf ag avrijg xai jiepiayaiyäg xai Ttt/dtj- 
fiara xai vmiaafiovg ro7g (xtv äXXoig TfQnvä ilvai avftßfßrjxfv 
OQÜai. Vgl. Poll. IV, 99: Qixvova&at, önfp tb r^v oaifvv 
(fOQTixöig Tiefjiäyfiv, und §. 101 : tv rp Ttjg ooijpvog jUQUfO^ä, 
auch Eustath. ad Odyss. IX, 376, p. 1601, 27 : üe^fiav- 
orpfff, offXtjaig dia noddSv ovvrovog’ <ptjai yovv Kgizlag ovzmg' 
ävantjätjaavzfg aig vif<og jrpd zov xczztvfy&rjvaz tzzi yijv nuQoX- 
iayag noV.ag zo7g noaiv tnolovv, o ^t^fiavaz^l^ftv tlayov, 
[und Oberhaupt Galen, de curat, chron. 1: oQyrimäv at 
avvtovot xtvrjoHg, iv aJg äXXonai (layiaxa xai jze^tStvovvzai 
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<n^f(f 6ftfvot raji^ifst« xat ox^.äaayrfg f^avlarotvTui xul txqoov- 
Qovat xat diaa^lCovoii' iTunf-eTmov ra axthj. — Dass übrigens 
nicht bloss behufs ülTentlicher Schaustellung, sondern selbst zum 
Privatvergnügen die Tanzkunst geübt ward, beweist in ausdrück- 
lichem Gegensätze griechischer mit rümischer Sitte, was Cornel. 
Nep. Praef. von Kpaminondas erzählt; und zwar wird man da- 
bei auch nicht etwa nur, wie bei dem xenophonteischen Sokrates, 
an diätetische Zwecke, sondern wesentlich zugleich an gesellige 
Unterhaltung denken dürfen, wie es denn Theophr. Char. 15 
ausdrücklich zur Charakteristik des Ungeselligen rechnet : ovre 
^nai ome ^rjaiv ttnttv ovre 6(>xvocio^cu av t&tXijaai. Freilich 
konnte dergleichen auch Uhertrieben oder am Unrechten Orte an- 
gebracht werden, wie das Beispiel des Ilippokleides hei Berod. 
VI, 129 lehrt; daraus folgt aber noch nicht, wie Becker schloss, 
ein Vorurtheil gegen die Sache, so natürlich sie auch getadelt 
wird, wenn sie sich mit Trunkenheit oder sonstiger Ausgelassen- 
heit vermischt. Selbst bei Athen. IV, p. 134 a: d’ tv 

TaQavtivoig iv ro7g avfoioaioig (pTjat rovg l^mxovg xat 
a&at vnoTtiovtag ■ 

— TOVTO yoiQ vvv iaxt aoi 
(V Talg 'j4Qrivau; Talg xa).alg • 

imavTfg öp;|;oürr’ iv9vg, an olvov fioxov 
oaßfjv Idmac. — 2vfi(fOQuv Itytig axQav : 
beschränkt sich der Tadel des Komikers zuletzt auf den Gecken, 
der als Schmarotzer den Jüngling spielt; 

xat Tolg fx^v ayeveloig lamg tnfari ztg 
XaQxg • inav dri tov yw]za Qtodorcov 
^ TOV naftafiaauvTr/v idoj tov ardoeot' 
ßavxi^öfuvov TU Xevxä t ävaß{iXiov&’ äfxa, 
f/dtar' av avam]^aifi int tov ^vkov kaßtiv : 
und auch hei Xenopb. Bier. 6, 2: difjyov d' iv avfinoai'oig 
nokkäxtg (xiv fiiy^^ roü inika&iadat nävrtov, el zv yakendv iv 
av&QwnlvM ßim rtv, nokhixig di fxiyQt tov wdalg Tt xat ^a- 
klaig xat yopolg r^v ^lvx^v xaxafuyvvvai, wird ohne alle Neben- 
gedanken die frische Jugendlust dem freudlosen Alter des Tyran- 
nen entgegengesetzt. Ha^omov oder (nffxnozixat OQ^rjaeig (Lu- 
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cian. c. 34, Athen. XIV, 27) mochten allerdings die meisten 
derselben sein, aus dem einfachen Grunde, weil Mahlzeiten und 
Gelage die gewöhnlichen Gelegenheiten waren, die der Freude 
ihren Lauf Hessen ; aber diese w'aren ja gerade dazu oft sogar 
gottesdienstlich geheiligt, Plat. Leg. II, p. 653, V, p. 738; 
und hier haben jedenfalls auch die geselligen Reigen beider Ge- 
schlechter ihren Platz, welche Plato VI, p. 771 verlangt und 
von welchen ich nicht verstehe, wie sie Becker bei Eustath. 
ad Iliad. XVIII, 590, p. 1166, 14 und Lncian c. 12 nicht 
hat finden mögen, vgl. Panofka Bilder ant. Lebens S. 14]; 
obgleich daneben auch weibliche Einzeltänze Vorkommen , wie 
bei Aristoph. Lysistr. 408 : 

cJ ;|;(Uiao;f()«, tov Öqiiov, oV tneaxivaaag 
fiov Trjg yvvaixog tifm^ag, 
t) ßäXavog ixni-jttoixfv tx lov TQ^ficaog. 

24) Ueber die Sitte, Kranzgewinde um die Brust zu tragen, 
vnoxh'fitdcg oder vno&vfuöidfg , s. Gallus B. III, S. 250. Sie 
finden sieb zuweilen auch auf Denkmälern angedeutet. S. Win- 
ckelmann Monum. ined. 200, Gerhard in Ann. dell' 
Inslit. Arch. 1831, p. 312 mit Monum. pl. 32 [und mehr 
bei Hermann der Knabe mit dem Vogel, Götting. 1847. 
4. S. 4]. 

25) Ein euphemistischer Ausdruck für berauscht werden ist 
ßuTnl^taÜM , wie Plat. Symp, p. 176: xal ydp xai avrog 
tifu xmv ßfßoaniafifvotv. Sonst nannte man auch den etwas 
Angestochenen (das römische ictiis oder saucius) uxQoifmQu^. 
Plutarch. Symp. III, 8, 1 : toü di äxQoütoQuxog tti ftiv 
iapiftv TO (f/uvta(rtix6v, ijdrj di xitaQÜxiyai rd koyiartxov : vgl. 
9, 1 und Schol. Aristoph. Acharn. 1132. 

26) Xenoph. Symp. 2, 24 : roT ydp ovti ö oivog ufjdoiv 
tag lyvyäg rag /xiv kvnag cöffTisp 6 fxufdpayöpag roiig av&pd- 
iTOvg xotfilgH, rag di (f/tXo(fipoovvag mnnfp ikaiov (fXoya 
iyti'ptt. 

27) Das ist guXortia/u» nponlveiv; vgl. Ilcrinaiin ad Lu- 
cian. Hist, conscr. p. 163 und Peignot recherches hi- 
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storiqueselphilologiquessur la philote sic ou sur 
I' II sage de boire a la saiite, Dijon 1836. 8. 

28) Ein Sprüchworl sagte : oJew tov olvov i^ikuvveiv oder 
XQuincchjv x^uiiräk)! : s. An tipha n es bei A t he n. II, p. 44 a ; 
Plutarch. de san. tuend. 11. 

29) Starke Trinker suchten durch mancherlei Schutzmittel 
sich gegen den Rausch zu sichern oder seine Folgen zu beschwich- 
tigen. Aristot. Problem. III, 12; äia ri b ykvxvg xai äxpa- 
TOg xai b xvx6o)v fifra^v dtuTuvofUvot Iv roTg rrörotj njqtiv 
noiovatv ; 17: bta xi x) x^ufiß»} navft xrjv XQatndktjv ; 35: biu 
xi xb tkaiov TTQbg xdg ftt'Oag avft(ff()H ; Diese Eigenschaft de.s 
Kohls, gäqavog oder XQotfjißt], sucht Athen. I, p. 34 mit vielen 
Diehlerstclien zu belegen; vgl. Theophr. Hist. pl. IV, 16, 6 
[und mehr bei Schuch Blattgemüse u. Salate der Alten 
S. 37]. Aber auch bittere Mandeln werden als ein Präservativ 
genannt ; Plutarch. Sy mp. I, 6, 4 ; Athen. II, p. 52 d ; und 
dass die Kränze, axiq.avoi und vno&vfxiädig , dagegen schützen 
sollten, ist im Gallus B. III, S. 246 bemerkt worden; Ja nach 
Diod. Sic. IV, 4 sollte deshalb Dionysos die ju/rpoc um die 
Stirne tragen. [Mehr Ober die äftt&vaxa xah)v(.uvtt, « xt,veg iv 
xoig Tibxotg ■jxfgiÜTTxovxai xai TTfjoakufißdvovai. , gibt Wy tten- 
bach ad Plutarch. p. 172, wozu dann auch insbesondere der 
Edelstein dieses Namens gerechnet ward, s. Anthol. Pal. IX, 
748. 752 und Nonn. Dionys. XII, 381 : kvaaaXftjg dfu'&v- 
<rxov dkf^tjxftpav dväyxrjg; dieses bezeichnet jedoch schon Plin. 
N. Hist. XXXVII, 9, 40 als magorum vanitas, vgl. überhaupt 
Plutarch. Qu. Sy mp. 111, 1.] 

30) Bei weitem die gewöhnlichsten Becherfornien, die im- 
mer auf Denkmälern wiederkehren, sind die der xvkt^, der qidkti 
und allenfalls des xuQyrjdiov oder des diesem wenigstens sehr 
nabe stehenden xüv9aQ0g. Am häufigsten sieht mau die xvkt^j 
die, wenn sie leer ist, gewöhnlich an einem der beiden Henkel 
aufrecht gehalten wird. Die (fiäktj, eine flache Schale ohne 
Henkel und Fuss, ruht auf der inneren Fläche der linken Hand, 
während zuweilen die rechte noch ein zweites Trinkgeschirr hält, 
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namenllich ein Trinkhorn. Die Trinkhömer, xt{)ciTa oder ^vta, 
kommen bekanntlich in den verschiedensten Formen vor. Die 
.titesle and ursprünp;liche ist unstreitig die des einfachen Stier- 
hornes (Gerhard Auserles. Vasenb. 16. 23. 25), dessen 
spitzes Ende aber später zu mannichfaltigen Thierforinen umge- 
staltet wurde, lieber sein Alter und seine Erfindung, die Athen. 
XI, p. 497 b. nach dem jetzigen Texte unter Ptolemäos Phila- 
delphos geschehen lässt, während er vorher selbst die Erwähnnng 
der Qvrä bei Demos th. in Mid. §. 158 anfUhrt, s. besonders 
CramerStyl u. Herkunft d. bemalten griech. Thon- 
gef. S. 125 ff. Die Vermuthung, dass hei Athenaeos etwas aus- 
gefallen sein möge und dass die Nachricht von der Erfindung sich 
auf ein diKtQttg beziehe, ist sehr wahrscheinlich und die Emen- 
dation des Verses des Theokies, rd dixfQag , selbst Lesart des 
Palatinus. Das eigentliche ^vzöv hatte auf dem Boden eine Oelf- 
nung, aus der man den Wein ausströmen Hess und den Strahl mit 
dem Munde aufling, wie man es auf einem W^andgemälde, Pitt. 
d’Ercol. V. t. 46; Zahn Ornam. t. 90 sieht. So berichtet 
nicht nur Dorot he OS bei Athen, a. a. 0. : za ^vzd xf(jaaiv 
Öfzoia flxai, dimfZQrifiiva d’ tlvai , d)v xqovvi^övtmp Xtrizmi 
Xttzwd'zp Tt/povaiv (avo(iäa9ui di Ütto zijg ^vatcog, sondern es 
geht dieses auch aus dem Epigramme des Hedylos auf ein hy- 
draulisches Kunstwerk des Ktesibios hervor ; denn x(iovpov ii(j6g 
^vaiv oiyofttpov bezieht sich eben auf die Oeilhung des ^vzÖp. 
Da aber das ^vz6v in der Form von dem xtQug sich nicht unter- 
schied, so kann es nichts auffallendes haben, wenn der Name 
auch von den gleichgeformten Geschirren , die keine Oeflnung 
hatten, gebräuchlich wurde. Je nachdem nun der untere Theil 
des Rhyton bald in diesen, bald in jenen Thierkopf auslief, gab 
es auch dafür verschiedene Namen, wie ypüip, xdngog, 'mnog, 
TnjyaiTO? u. dergl. mehr. S. Panofka Recherches sur les 
noms des vases pl. 5 [und die griech. Trinkhörner n. 
ihre Verzierungen, Berl. 1851. 4.] 

31) Auf einem Vasengeniälde bei Tischbein II, 55 schlägt 
ein nalg, der nicht zu den av/mozaig gehört, am unteren Theile 
der xklpt] knieend das zv(muvov, während die avlrit^ig an der 
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zweiten ytUvri stehend die DoppelflOte bliUt. Aehnlich bei Mi II in 
Peint. de Vases I, 38. 

32) Auch bei Xenoph. Sy mp. 9, 2 tritt der Syrakusier 
ein und sagt: oI avÖQtg, 'AqiaSvri tiaiKSiv eig TOf tavTrjg re xal 
Aiovvaov ‘&äkafjiOv, (tera di rov&' ij^et Jiovvaog vnonencuxMg 
naQcc &eo7g xal eiaetai TTQog avxr)v, eneira Tiui^ovvtat nQog 
dAAfjAoi’?. Diese Ankündigung ist charakteristisch. Sie gleicht 
den Prologen dramatischer Spiele, die auch bestimmt sind, die 
Zuschauer vorzubereiten und Uber die Bedeutung und den Zusam- 
menhang des Spiels keinen Zweifel zu lassen. Die vollendete 
Mimik soll nun freilich einer solchen Auslegung nicht bedürfen. 
Lucian. de salt. G2 sagt vom Tänzer; inel di fti/rijrixög ittri 
xal xtvi^fiaai ra ^döfieva del^eiv vnin^velxai , ai'a/xaToi' avrtö, 
OTTt^ xal ro7g ^rjxoQai , au(frjvnav aaxe7v, (ög exatnov xmv äei- 
xvvfjiivtov V7t' avrov drikovaOai ftt/devog i^t]yt]xov deofiei/oi' ’ 
diA’, Ö7Tf(t eqt] 6 Ilv&ixog y^itjnfiog, de7 xöv ■&eiü/iepov OQyrjaiv 
xal xwqov arpifvat xal ftt) kakioyxog (xov oQyrjaxov) axoveip. 
Allein es liegt in dem Charakter eines Menschen, wie der Syra- 
kusier, der mit seiner Gesellschaft herumzieht, die Vorstellung 
erst mit Pomp anzukiindigen. Mimische Tänze der Art scheinen 
übrigens in Xenophon’s Zeit nicht selten gewesen zu sein und die 
Vorstellung, die er schildert, wird von Sokrates selbst veranlasst, 
indem er 7, 5 zu dem Syrakusier sagt: ei di 6pyo7vro npog xov 
avlov api^axa, iv oTg Xäpixe'g xe xal '^Slpai xal J\vfi(f ai ypü- 
(fiovxax, nokv äv oifiai avxovg xe p^ov diäyeiv xal xd avund- 
aiov Tiokii emyapixMxepov elvui. Auch bei Longus Pastor. 
II, p. 67 Schaef. wird die kurz vorher erzählte Fabel von Pan 
und Syrinx als Tanz ausgefUhrt : ot di fiäka xaye'ojg dvaaxävxeg 
mpyrjoavxo xov fiv&ov xov AäfKuvog. d Aaqivtg Tläva ifUfie7xo, 
XTjv 2vpiyya Xkorj. 6 fiiv Ixereve nei&mv, ij di dfiekovaa ifiei- 
dla. 6 (xiv idioixe xal in' axpav xtöv ovvytov i'xpeye xdg yrikäg 
fUfiovixevog , fj di ive'cpatve xijv xäfivovaav iv x^ <f vy^ x. x. A. 
Aber auch andere Tänze, die nicht eben eine Fabel darslellten, 
wie z. B. die iiukfjvtog opyr/Oig, waren doch durchaus mimischer 
Art; ebend. p. 66: Jpvag di, avuaxdg xal xekevoag avpl^eiv 
Jtovvaiaxdv (xekog , indtjvtov avxo7g opytjaiv tipyijaaxo xal 
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iiuxH TTOTf (t6v T^vyüytt, noTi di (f ffjoyrt ÜQÖlyovi, tlru zia- 
TOVfTi Toi>i ßoT^vg , fha 7ThiQ0vim Toi>i Jri&ovi , thu nlvoi-u, 
Tov y),tvy.ovg. — Die Kunst der Mimik muss, vielleicht mehr 
noch in späterer Zeit, nuf einer hohen Stufe gestanden haben ; 
dafiir zeugt schon die interessante Erzählung Lucian's c. G3 
von dem Cyniker Demetrios zu Nero’s Zeit. Er tadelte und ver- 
spottete die mimischen Tänze ; aber ein berühmter Tänzer ver- 
langte, er solle ihn erst sehen, ehe er die Kunst verwürfe. Darauf 
stellte er ganz allein (uiiTog icp’ iuvrov) die bekannte Untreue 
der Aphrodite dar, und riss durch sein alle Charaktere vollkom- 
men bezeichnendes Spiel den Cyniker so zur Ilewunderuiig hin, 
dass er ausrief : axovu, otvüfjome, u noiilg , oi/y ftopov, 
ötV.ä fioi doxfTg ra7g XfQo'iv uvralg XuXtlv. [Vgl. Dosith. In- 
terpr. I. III, p. C 3: iw&oi fiiv TMP oQyrjatMP tpüfp la^ißü- 
povaip tiTCtiPOP xal ^uqtvqotioiovptui tp rjj a).r,9ipa ta 

yeyQunfiipa, und mehr im Allg. hei Grysar über die Panto- 
mimen der Uümer in Wcickcr’s Rhein. Museum I). II, 
S. 30 — 80; auch de l’Aulnaye de la saltation theatralc 
ou reellere lies sur l'origiiie, Ics progris et Ics effets 
de la Pantomime chez les anciens, Paris 1790. 8. und 
Somraerbrodt Disput, scenicae, Lign. 18i3. 4. p. 15 — 
26.] — Ueber die Wahl des Stolfs, da ich die noXv&Qvltytog 
ÖQyt)<ng Xenophon’s nicht heibchalten wollte, fürchte ich keinen 
Vorwurf. Die Mimik nimmt überhaupt, wie Lucian c. 37 be- 
merkt, ihren Stoff nur aus der naXaia itnoQia, und dass man 
gern Scenen dieser Art wählte, das beweist ausser Xenophon's 
Ariadne und der eben angeführten ’.r/(jrpodVr»;j xai (ioi- 
yita, die Erwähnung der Europe, Pasiphae und Phaedra bei Lu- 
cian, der ohnehin c. 40 die äpjraytj selbst nennt. Die 

Verwandtschaft des Stoffs bot mir übrigens die Gelegenheit, mei- 
stens mit Xenophon's Worten zu reden. Bei der Darstellung habe 
ich neben andern Denkmälern besonders an den Bronzediscus von 
getriebener Arbeit bei Millingen Uned. Monum. t. II, 12 
und Tischbein Homer nach Antiken VII, 3 gedacht. [Vgl. 
auch Ilaoul-Rochette peintures de Pompeji pl. 3 mit 
Jahrb. f. wissensch. Kritik 1845, Juli S. 132.] 

I. 13 
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33) Athen. X, p. 437 b erzählt von Xenokrates, der bei 
Dionysios dnrch Trinken einen goldenen Kranz gewonnen hatte: 
xtti kaßcav Tov iQvaovv <nf<pat>oi> xai avaki^oiv tü r«ji 

id^vfifvw im rijf avXijg int&rjXfp, mniQ flm&ti xal rovg av- 
^ivovg ixäaiort imu&ivai ariqxxpovg, iantQag ajrakkaaaö- 
ficvog mg «vtop. 
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DEK SCHIFKBBUCIC. 

Es war in den letzten Tagen des Hekatonibaeon, als eben 
der Sonne goldenes Rad sich über den Spiegel des Meeres er- 
hob und mit seinen ersten Strahlen die Giebel der Burg und 
das hohe Standbild der schützenden Göttin erleuchtete , die 
ernst über das beginnende Leben der unteren Stadl hinaus 
scbauete ; da lichtete im Hafen von Athen ein Schiff die Anker, 
wie es schöner nie auf der Rhede des Peiräeus gesehen worden 
war. Trotz seiner ungewöhnlichen Grösse und der leicht er- 
kennbaren Festigkeit seines Baues glitt es leicht und behend 
über die nasse Ebene bin ; kräftig regten sich die Ruder in 
den rüstigen Händen der Mannschaft, die nach einfachem 
Rhythmus das kunstlose Schifferlied anstimmte *). Ein frischer 
Nordwest wehete ihr zu ihrer heissen Arbeit erwünschte Küh- 
lung zu und schwellte das weisse Segel, das wie eine drohende 
Wolke hinaus in das Meer schwebte. Weichend brach sich 
die salzige Fluth an dem tief furchenden Kiele und bespülte 
die bunten Malereien des Bordes, dann und wann anfspritzend 
zu der goldenen Thetis, deren schlanke Gestalt die Krümmung 
des Vordertbeils zierte, ein schützendes Zeichen dem Schiffe, 
das nach ihr benannt war^). Der Schiffsberr, ein herakleoti- 
scher Kaufmann, schritt wobigemuth über das Verdeck’). Er 
hatte seine Ladung, aus Getraide bestehend, mit Vorlheil ver- 

13 * 
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kauft und führte Oel und Erzeugnisse attischen Kunstfleisscs 
nach dem Pontus zurück. Jetzt steuerte er nach Chios , um 
durch Ankauf von Wein seine Rückladung zu vervollständigen; 
bei Andros aber wollte er anlegen , theils um mehrere Rei- 
sende, die er an Bord hatte, auszuschiffen, theils von dem 
trefOichen Wasser, das die felsige Insel bot, einzuuehmen. — 
Eine glückliche Fahrt, dachte er und überrechnete bei sich, 
in wie weit der Gewinn den Neubau des Schiffs übertragen 
werde. Auch die Reisenden , die das Schiff führte, froh ge- 
stimmt durch den heiteren Himmel und die Aussicht auf eine 
schnelle Reise , atlimeten mit Lust die Frische des Morgens 
ein, hier und da eiiislimmend in die einförmige Schifferweise 
oder mit den Füssen den rhythmischen Gesang begleitend. 

An dem Schwanenhälse des Hinterlheils*), wo der er- 
fahrene Steuermann mit starker Hand das Ruder hielt, stan- 
den zwei junge Männer, mit wohlgerälligen Blicken auf dem 
Schiffe verweilend, während ein dritter ihnen zur Seite weni- 
ger heiter und , wie es schien , sehnsüchtig nach der ferner 
und ferner tretenden Stadt zurückblickte. — Ein schönes 
Schiff, sprach der Eine; seine Länge mag fast den vierten 
Theil eines Stadion betragen“), und so breit es ist, fast eben 
so tief, sagt man, soll es im Wasser gehen. Sieh den riesigen 
Mast mit dem gewaltigen Segel und dem wohlgeordneten Tau- 
werke ! Und bei dem allem bewegt es sich leicht , wie ein 
Fischerkahn. — Wir haben jedenfalls besser gethan , wenige 
Tage die Reise aufzuschieben, erwiederte der Angeredete, als 
uns dem gebrechlichen Fahrzeuge des Byzantiers anzuver- 
trauen. Auch der Schiffsherr gelallt mir besser ; sein ganzes 
Wesen flösst Vertrauen ein und es ist auf dem Meere nicht 
gleichgültig, ob man in der Hand eines rechtlichen Mannes ist 
oder eines Schurken , der im Augenblicke der Gefahr nur auf 
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seine Keltiing bedacht ist und das Leben der Uebrigen Preis 
giebt. — Ich halte den Mann auch für rechtlich, sagte der er- 
stere; aber doch ist es die Frage, ob in der Notb seine Ge- 
sinnung dieselbe bleiben würde. Da lösen sich nur zu oft 
selbst die festesten Bande der Freundschaft; der Trieb, sich 
selbst zu erhalten , macht jede Rücksicht vergessen und die 
Liebe, zum eigenen Leben erstickt jede Empfindung für an- 
dere^). — Im Grunde, unterbrach ihn der dritte, der sich 
auch den Sprechenden zugewandt hatte, bin ich doch ein 
Thor, so ohne Noth mich den Gefahren und Beschwerden 
einer Seereise auszusetzen. Du, Charikles, willst in Andros 
eine nicht unbedeutende Schuld eintreiben; du, Ktesiphon, 
wirst in Chios von einem Freunde erwartet, in dessen Gesell- 
schaft du bei dem grossen Feste des Helios zu Rhodos um den 
Preis der Stärke und Gewandtheit zu werben gedenkst^); ich 
reise einer Dirne nach, die ihr Herr, ein habsüchtiger Sklaven- 
händler , dort mit grösserem Vortheile zu verkaufen glaubt, 
als ich ihm zu bieten im Stande war. Erst nach seiner Ab- 
reise habe ich die nöthige Summe aufgetrieben und eile nun, 
mich in den Besitz des Gegenstandes meiner Sehnsucht zu 
setzen; aber die Unbequemlichkeiten der SchiflTahrt fallen 
bereits stark gegen meine Leidenschaft in's Gewicht^'’); und 
was da.s Schlimmste ist, durch euer Zögern werden wir uns 
so sehr verspätet haben, dass Antiphile inzwischen wer weiss 
in welches glücklichen Nebenbuhlers Hände gefallen sein 
kann. — Sei getrost, Nausikrates, sprach lächelnd Charikles : 
morgen in der Frühe können wir in Andros sein^); und wenn 
auch die bevorstehenden Etesien deine weitere Fahrt nicht 
eben begünstigen^'’), so wirst du doch mit Eros und seiner 
Mutter Euploia^”) Hülfe binnen wenigen Tagen deine Anti- 
phile wieder umarmen. 
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Die Thetis flog unterdcs.sen rasch an der Küste von At- 
tika vorüber; die Sonne stieg höher und auf dem Verdecke 
begann die Reisegesellschaft sich zum Frühstücke anzu- 
schicken. Auch die drei Freunde dachten daran; nur dauerte 
es lange, ehe Nausikrates mit den Anstalten fertig wurde. 
Während die Uebrigen ohne Weiteres sich auf den Bretern 
des Schifls lagerten , mussten die beiden Sklaven , die ihn be- 
gleiteten, die Lagerdecken auspacken, einen kostbaren Tep- 
pich darüber breiten und das Kissen zurecht legen. Dann 
brannte die Sonne zu sehr und er Hess das Lager dahin brin- 
gen, wo das Segel einigen Schatten gab^); endlich war es 
ihm möglich eine Lage zu Anden, in der er am wenigsten un- 
behaglich sich Andend zum Frühstücke schreiten konnte. 

Die heiteren Gespräche , unter denen das Frühstück ge- 
nossen wurde , hatten die Reisenden nicht bemerken lassen, 
dass die Fahrt allmählich langsamer zu werden anAng. Der 
frische Wind , der bisher das Segel gefüllt hatte , Hess nach ; 
der Mittag war da , und völlige Windstille trat ein. Das Se- 
gel hing schlaff am Maste herab und mühsam arbeiteten der 
Ruderer kräftigere Schläge das Schiff vorwärts. Ein fahler 
Streifen am südöstlichen Himmel, der mehr und mehr an 
Breite gewann , wurde dem kundigen Steuermanne bedenk- 
lich. Es giebt Sturm, sagte er zu dem ScbiSsherrn, der zu 
ihm getreten war; lass uns in Prasiae einlaufen^*') und in 
dem sichern Hafen das Unwetter vorüber lassen. Der Hera- 
kleot war jedoch anderer Meinung. Regen, sagte er, werden 
wir haben , weiter nichts ; und ehe er herauf kömmt , haben 
wir vielleicht schon die Küste von Euboea vor uns. Steuere 
frisch vorwärts und halte dich bereit, dass wir für den Noth- 
fall in Karystos eine Zuflucht Anden können. Doch fürchte 
ich nichts. — Der Steuermann schüttelte bedenklich den 
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Kopf und nur zu bald zeigte es sich , dass er Recht gehabt 
hatte. Mit unglaublicher Schnelligkeit zog das Unwetter 
heran ; der vor Kurzem so heitere Himmel kleidete sich in 
fahles Grau; einzelne Windstösse unterbrachen die Wind- 
stille und verkündeten den nahenden Sturm. Der Steuermann 
wandte das Schiff und steuerte in gerader Richtung auf Eu- 
boea ; es war zu spät. Mit tobender Wuth brach der Sturm 
los , das nasse Element zum Kampfe herausfordernd , das em- 
pört aufwogend dem wüthenden Angriffe zornigen Wider- 
stand entgegensetzte. Finstere Wolken , schwarz wie die 
Nacht, wandelten den hellen Tag zum Dämmerlichte um, das 
dann und wann durch die Flammen der den Himmel kreuzen- 
den Blitze unterbrochen wurde Vergebens waren die 
Schifferknechte bemüht, das Segel zusammenzuraffen; nur 
auf einer Seite gelang es ihnen*'); aber die Gefahr wurde 
dadurch noch drohender, indem die Gewalt des Sturms, den 
anderen Theil fassend , dem Schiffe das Gleichgewicht nahm 
und den einen Bord tief hinab drückend , den andern hoch in 
die Höhe hob. Immer wilder tobte die See ; zu Bergen tbürm- 
ten sich die Wogen ; bald schoss die Thetis jäh in den Ab- 
grund , bald wurde sie hoch zu den Wolken emporgehoben ; 
das Krachen des Mastes und das Zusammenschlagen des Tau- 
werks, das Geschrei der Ruderknechte, das Wehklagen der 
Weiber, die auf dem Schiffe waren, vermehrte das Grausen 
der Scene ; der Regen ergoss sich in Strömen und benahm 
jede Aussicht; niemand wusste in welcher Richtung das Schiff 
getrieben wurde, und jeder erwartete , dass es im nächsten 
Augenblicke auf einen Felsen stossen werde. Jetzt fasste ein 
furchtbarer Windstoss den Mast; er krachte und brach. Das 
Wasser dringt ein , riefen mehrere Stimmen ; werft die La- 
dung über Bord. Oeffnet die Oelkrüge , scbrie eine Stimme 
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dnzwischeu , und beschwichligl das Meer**). Eliue Menge 
Hände waren sofort beschäftigt, das ScbifT zu erleichtern; 
irdene Krüge und Kisten wurden in’s Meer geworfen; der 
Nothwendigkeit sich fügend, liess der Scliiffsherr mit dem Ge- 
päcke der Reisenden die eigene Habe den Wellen preisgeben ; 
als aber dennoch das ScbilT tiefer und tiefer sank und keine 
Hoifnung zur Rettung mehr übrig war, da gab er dem Steuer- 
mann einen W^ink, das Boot in Bereitschaft setzen zu lassen; 
er selbst sprang zuerst hinein, der Steuermann und die übrige 
Mannschaft folgten und schickten sogleich sich an , das Tau 
durchzuhaueu **). Da entstaud zwischen denen im Boote und 
den auf dem Schiffe Zurückgelassenen ein wüthender Kampf. 
Mit Rudern und Stangen, schlagend und stossend, suchten 
die letzteren das Zerhauen des Taus zu verhindern, da in dem 
Boote die einzige schwache Hoffnung der Rettung winkle. 
Jene aber wehrten sich eben so hartnäckig, da sie fürchteten, 
das Boot möchte sinken, wenn mehrere noch von dem Schifie 
sich darauf retteten. Unterdessen halte Ktesiphon mit starker 
Hand das Tau, au welchem das Boot hing, gefasst und es 
dicht an den Bord der Thetis gezogen. Rasch, Charikles, rief 
er, und sprang selbst dem Freunde nach, den zitternden Nau- 
sikrates mit sich ziehend. Mehrere versuchten zu folgen ; 
aber nur einigen glückte es , die meisten stürzten in’s Meer. 
Da riss auch zerhauen von den Schlägen der Aexte das Tau 
und trennte das Boot von dem Schiffe unter lauten Verwün- 
schungen der Zurückgelassenen. Sie sollten nur zu bald in 
Erfüllung gehen : in dem Augenblicke , wo die Thetis in das 
nasse Grab hinabsank und das letzte Jammergeschrei der Ver- 
lorenen ertönte, da stürzte sich auch eine riesige Woge über 
den Kahn , dass er umschlug und alle in den Wellen begrub, 
denen nicht etwa das zweifelhafte Glück zu Theil wurde. 
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eines der von den Finthen umhergetragencn Trümmer des 
ScbilTs zu erhaschen. 



Mit blassem Liebte stieg am folgenden Morgen die Sonne 
herauf und beleuchtete trüb und matt die Verwüstungen des 
vergangenen Tags, die durch schwimmende Schiffstrümmer 
und Körper Ertrunkener hinlänglich bekundet wurden. Der 
Sturm war vorüber, aber das Meer wogte noch unruhig und 
brach sich schäumend an dem hohlen FelsengesladeEuböa's’*). 
In einer kleinen Bucht, die durch vorspringende Felsen gegen 
das ungestümere Andringen der Wellen geschützt war , lag 
etwas einwärts vom Strande der, wie es schien, entseelte 
Körper eines jungen Mannes. Neben ihm kniete ein Sklave, 
emsig bemüht die erstarrten Glieder durch lleiben und Kneten 
wieder zu beleben. Dann und wann blickte er zurück nach 
dem bleichen schönen Gesiclit und wischte den Schaum und 
das salzige Wasser hinweg, das aus dem blonden Haare darauf 
herubrann. Während er so beschäftigt war, erschien auf dem 
herüberhangendeu Felsen eine dritte Figur; es war, wie die 
Tracht , das Netz und der Korb, den er trug, verrielben , ein 
Sklave, der vermuthlich ausgesandt war, dem Meere das Früh- 
stück für seinen Herrn abzufordern, und dabei umherspähete, 
ob vielleicht das gestrige Unwetter ihm noch andere Beute 
zugeführt hätte*’'). Als er die Gruppe unter sich gew'ahrte, 
stieg er neugierig herab. Was machst du? fragte er hinzu- 
tretend den Sklaven , der über seinen Bemühungen ihn nicht 
bemerkt halte. — 0 , rief er jetzt aufspringend, dich senden 
die Götter. Unser Schiff ist in dem gestrigen Sturme verun- 
glückt; auf einem der Trümmer sind wir hier an's Land ge- 
worfen worden und meinem Herrn haben Nässe und Au- 
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slrengung das Leben geraubt. Hilf mir es wieder zurück- 
rufen. — Narr, sagte der Fischer, und du benutzest nicht die 
Gelegenheit frei zu sein? Lass ihn liegen, er schläft gut, und 
geh , wohin du willst. Heute rettest du ihm das Leben und 
morgen vielleicht trägst du Kette und Halseisen. Geh , sage 
ich dir; die Gelegenheit kömmt nicht wieder. — Du denkst 
wie viele , erwiederte der Sklave ; aber das möge Zeus ver- 
hüten, dass ich meinen Herrn verliesse, mit dem ich als Knabe 
gespielt und in fremdem Lande gelebt habe. Uebrigens ist es 
besser einen wackeren Herrn zu haben, als mit dem Namen 
der Freiheit kümmerlich zu leben Doch lass das jetzt, ver- 
muthlich wobnt dein Herr in der Nähe? — Kaum ein Stadion 
entfernt , sagte der Fischer ; hinter dieser Anhöbe liegt sein 
Landhaus. — So laufe, rief der Sklave, und sage ihm, ein 
edler Athener sei hier verunglückt; bitte ihn, dass er Wein 
und ein trockenes Gewand hersende ; aber eile : deine Mühe 
soll dir reichlich vergütet werden. — Der Fischer schüttelte 
den Kopf; doch legte er Netz und Korb hin und entfernte sich. 

Der Sklave fuhr in seinen Bemühungen fort ; es war ihm 
als ob die bleichen Glieder die Farbe des Lebens wieder an- 
nähmen. Prüfend hielt er das Gesicht unter Nase und Mund 
und legte die Hand auf das Herz. Er athmet, rief er freudig 
aufspringend , und schwach , aber doch fühlbar schlägt das 
Herz. Er raffle eine Handvoll wilden Thymians, rieb ihn stark 
und hielt ihn vor das Gesicht. Der junge Mann regte sich 
und schlug einen Augenblick die Augen auf ; dann schloss er 
sie wieder. Charikles, rief der treue Sklave, erwache ! Der 
Gerufene öffnete die Augen wieder und versuchte sich aufzu- 
richten. Manes, sagte er mit schwacher Stimme , du hier? 
wo sind wir? — Gerettet, antwortete er, auf sicherem Bo- 
den. — Und Ktesiphoii? fragte der Erwachte weiter. Der 
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Sklave wandte sich ab und schwieg. Armer Ktesiphon, armer 
Nausikrates! sprach er schmerzlich und Tbränen fielen aus 
seinen Augen. — Wer weiss, sagte Manes, ob sie nicht auch 
gerettet sind. Als ich dich auf das Bret zog, mit dem wir 
hierher getrieben worden sind, da sah ich, wie beide ein vom 
ilintertheile des Schiffs gerissenes Stück erfassten , das gross 
genug war, um beide tragen zu können. — Du hast mir das 
Leben gerettet , Manes , sagte der Herr des Dieners Hand 
fassend ; sobald wir in Athen sind , sollst du die Freiheit ha- 
ben. — Nur, wenn ich in deinem Hause bleibeu darf, ent- 
gegnete der Sklave ; doch jetzt denke an dich. Lass dich dort- 
hin geleiten, wo die Strahlen der Sonne die Luft besser 
erwärmen. 

Während von Manes unterstützt der junge Mann sich zu 
erheben versuchte, kam auch schon der Fischer zurück. Er 
trug in einem Korbe Wein und Brod und zwei andere Sklaven 
folgten mit warmen Kleidern und Decken. Der menschen- 
freundliche Besitzer der nahen Villa hatte Befehl gegeben, 
die Schiffbrüchigen in sein Haus zu schaffen , wo er schleu- 
nigst das Bad zurichten liess. Das behagliche Gefühl der 
warmen trockenen Kleidung und der Genuss des feurigen 
Weins Hessen bald neues Leben und frische Kraft in Chari- 
kles Glieder zurückkehren; aber stumm und in sich gekehrt 
sass er da , das Bild des gestrigen Tags sich verhaltend und 
schmerzlich die Leere ermessend , die durch den Verlust des 
geliebtesten Freundes in seinem Leben entstanden war. Ma- 
nes , der mit dem Herrn Kleidung und Frühstück getheilt 
batte, war unterdessen auf den Vorsprung des Felsen ge- 
treten und schauete hinaus in das immer noch wogende Meer. 
Sein Blick heftete sich an einen dunkeln Gegenstand, der von 
den Wellen der Küste zugetrieben allmählich näher zu kommen 
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schien. Er rief den Fischer zu sich; was siehst du dort? 
fragte er ihn. — Ein Stück Holz, meinte dieser, vielleicht 
ein Rest von euerem Scliiffe. — Nicht doch , entgegnete Ma- 
nes , dem die Umrisse jetzt deutlicher wurden ; es ist ein 
Kahn. Sollten Fischer sich bei diesem Wetter auf die offene 
See gewagt haben? — Bei Poseidon, antwortete der Fischer# 
das müssten Unsinnige sein ; vielleicht hat ihn der gestrige 
Sturm vom Ufer in’s Meer getrieben. — Nein, rief Manes, es 
sind Männer darin und er wird nicht willenlos von den Wellen 
hin und her getragen ; er arbeitet sich in gerader Richtung 
durch die Fluth der Küste zu. Der Kahn kam näher und man 
konnte nun deutlich unterscheiden, dass er drei Männer trug. 
Zwei davon batten Ruder, der dritte sass unlhätig zwischen 
ihnen. Auch Cbarikles , durch das Gespräch der beiden auf- 
merksam gemacht, war hinzugetreten. Er blickte unverwandt 
nach dem Fahrzeuge, das etwas seitwärts dem Ufer sich 
näherte. Eine Ahnung, die er sich selbst nicht zu gestehen 
wagte, hielt ihn in ängstlicher Spannung. Jetzt versuchte der 
Kahn an's Land zu stossen ; aber die heftige Brandung warf 
ihn wiederholt zurück, bis eine mächtige Woge, glücklicher 
als der geschickteste Steuermann vermocht hätte, ihn an dem 
Felsen vorüber der seichtesten Stelle des Ufers zuführte’®). 
Da sprang der eine der Männer, der an der vorderen Spitze 
stand, heraus und hielt ihn fest, und reichte dem zweiten, 
der matt und erschöpft schien , die Hand ; der dritte folgte 
und stiess das Fahrzeug zurück in die Fluth , dass es an den 
Felsen zerschellte, und glücklich erreichten die drei das 
Land. — Das ist kein anderer Mensch , als Ktesiphon, rief 
Manes. — Glaubst du? sagte Cbarikles, mir scheint es auch 
so. — So gewiss , als du Cbarikles bist, erwiederte der Die- 
ner, und Nausikrates ist bei ihm. Geschwind, rief er den 
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Sklaven zu, laufet dahin, dass sie nicht fehl gehen und führet 
sie uns entgegen. 

Manes hatte sich nicht geirrt: als das Boot unischlug 
und von den Wellen verschlungen wurde, hatten Ktesiphon 
und Nausikrates das vom Schilfe gerissene Steuerruder er- 
fasst ; auch der Steuermann klammerte sich daran und so auf 
dem Meere treibend hatten die drei eine angstvolle Nacht zu- 
gcbracht, jeden Augenblick in Gefahr von einer Welle er- 
fasst und hinabgerissen zu werden. Da gewahrte im Dämmer- 
lichte des Morgens Ktesiphon dicht neben sich einen leeren 
Fischerkahn , den irgendwo der Sturm vom Ufer losgerissen 
und auf die hohe See getragen haben mochte. Den senden 
die Götter zu unserer Rettung, rief er, und stürzte sich in 
das Meer, mit starkem Arme durch die Fluthen den Weg sich 
bahnend. Der Steuermann folgte seinem Beispiele und beide 
erreichten glücklich den Kuhn , in den ihnen auch gelang den 
erschöpften Nausikrates aufzunchmen. Den Versuch, die 
Küste von Attika zu erreichen , hatten sie aufgeben müssen 
und der Strömung der Wellen folgend gelangten sie an das 
Gestade Euböa's, wo zur freudigsten Ueberraschung sie 
den verloren geglaubten Freund und bald in gastfreiem 
Hause die Pflege fanden, deren ihre ermatteten Glieder 
bedurften. Von ihrem Eigenthume freilich sahen sie nichts 
wieder: kein Strand, sagte ihr landeskundiger Wirth, ist un- 
ergiebiger ; nicht einmal Schifistrümmer giebt das unersätt- 
liche Meer zurück*^); nur an Schifibrüebigen lässt es der 
Gott nie fehlen, und wie er sie sendet, sollen sie uns immer 
willkommen sein ! 



Zwei Tage hatten die Freunde zu ihrer Erholung auf 
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dem Landgule verlebt; das VV’^etler war heiterer geworden 
und sie beriethen, was weiter anzurangen sei. Wir haben nicht 
weit nach Karystos , sagte Ktesiphon ; es ist das beste , wir 
nehmen dort eine Barke und kehren sogleich nach Athen zu- 
rück. — Um keinen Preis, rief Nausikrates; ich will die 
Langmuth Poseidons nicht zum zweiten Male versuchen. Ich 
suche den kürzesten Weg, und bin ich erst wieder in Athen, 
das sage ich euch , wenn ich je wieder auch nur einen Fuss 
breit mich auf das Meer wage, dann gebe ich dem Gotte Voll- 
macht, mit mir zu verfahren, wie er mir jetzt empfindlich ge- 
nug angedroht hat’*). Uebrigens soll ich doch nicht in diesem 
Aufzuge nach Athen zurück reisen? Mein ganzes Gepäck 
habe ich verloren und zwei Sklaven, von denen ich den einen 
erst am vorletzten Neumonde mit fünf Minen bezahlt habe. 
Doch das möchte noch sein , wenn nur mein persischer Tep- 
pich gerettet wäre. Jetzt habe ich aber nicht einmal ein Ge- 
wand, in dem ich mich könnte sehen lassen, und euch geht 
es auch so. Darum hört meinen Rath : es können von hier 
nur zwei Tagereisen bis Chalkis sein; dort habe ich einen 
Gastfreund , der jährlich an den Dionysien bei mir einkehrt. 
Seinen Beistand wollen w'ir in Anspruch nehmen ; dort können 
wir uns neu kleiden und dann haben wir die kürzeste Ueber- 
fabrt. — Der Vorschlag erschien nicht unrecht, und wenn auch 
Ktesiphon über die Furchtsamkeit des unsalaminischen ’**) 
Nausikrates lächeln musste, so gah er doch nach, da auch er 
in Chalkis noch am ersten eine Gelegenheit zur Fortsetzung 
seiner Reise zu finden hoffen durfte. Der gefällige Land- 
bewohner rüstete ihnen ein mit Maulthiercn bespanntes Fuhr- 
werk aus und begleitete sie selbst eine Strecke zu Pferde*®). 

Nausikrates sollte sich indessen in seinen Erwartungen 
getäuscht sehen : der Freund , auf dessen Hülfe er gerechnet 
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halle, war abwesend, um in dem elwas über eine Tagereise 
entfernten Aedepsos die heilkräftigen Bäder zu gebrauchen, 
und es konnten zehn oder zwölf Tage bis zu seiner Rückkehr 
vergehen. Cbarikles und Ktesiphon riethen daher zur sofor- 
tigen Ueberfahrt ; er war aber anderer Meinung. Ich habe, 
sagte er , oft meinen Freund von dem herrlichen Leben in 
diesem Bade sprechen hören ; jetzt sind wir so nahe , dass es 
unverzeihlich wäre, wenn wir es nicht kennen lernten. Hört 
an ; diese Ringe hier sind von hohem Wertbe; ich verpfände 
sie^‘), damit wir nothdürflig uns neu kleiden können, und 
dann suchen wir meinen Gastfreund im Bade auf. Er wusste 
so eindringlich zu sprechen und so viel von den Annehmlich- 
keiten des Badeortes zu erzählen, dass Charikles nicht wider- 
stehn konnte ; und Ktesiphon , dessen glücklich gefundene 
SchiSsgelegenheit erst in einigen Tagen segelfertig werden 
sollte, hatte keinen Grund, seine Begleitung auf diesem Aus- 
fluge zu verweigern. 

Und in der That war Aedepsos der Ort , der es wohl 
verdiente, auch aus grösserer Perne besucht zu werden. Von 
der Natur selbst zum anmuthigen Aufenthalte geschaflen, war 
es der zahlreich besuchten Bäder wegen mit ansehnlichen Ge- 
bäuden und Wohnungen versehen worden. Die Umgegend 
lieferte einen Ueberfluss an Wild und Geflügel, und nicht we- 
niger bot die Meeresküste mit ihren liefen, reinlichen Buchten 
eine reiche Auswahl der trefflichsten Fische für die schwel- 
gerischste Tafel dar. Daher kam es , dass viele , auch ohne 
der Heilkraft der warmen Quellen zu bedürfen, nicht nur von 
Euböa selbst, sondern auch von dem Festlande sich dort ein- 
fanden, um in frohem Zusammenleben und im Ueberflusse der 
Genüsse angenehme Tage hinzubringen. Freilich war der 
Ort am lebhaftesten und anmuthigsten in den Tagen des dem 
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Sommer sich nähernden Frühjahrs; aber auch jetzt noch im 
Spätsommer Tehltc cs niclit an Besuchern. 

Der nächste Morgen traf die drei Freunde schon auf dem 
Wege nach Aedepsos. Nausikrates, sonst kein Freund grös- 
serer Fussreisen , erduldete doch willig deren Beschwerden 
im Gefühle der Sicherheit, die der feste Boden gewährte und 
in der Erwartung der Vergnügungen , die der gepriesene Ort 
ihm bieten sollte. Die Stunde des Mittags mochte nahe sein, 
da begegnete ihnen, von vier Sklaven getragen, eine Sänfte**). 
Vier andere rüstige Träger folgten, um von Zeit zu Zeit die 
ersteren abzulösen, und das Aeussere des Tragbelts Hess auf 
einen sehr bemittelten Mann schliessen. Verrauthlich war es 
ein Kranker, der bei den Nymphen von Aedepsos vergeblich 
Heilung gesucht hatte; denn die Vorhänge zu beiden Seilen 
der Sänfte waren zugezogen und vorsichtig schritten die Trä- 
ger, jede stärkere Erschütterung, die ein Fehltritt verursachen 
konnte , vermeidend. Die Reisenden schritten an dem Zuge 
vorüber, den Weg verfolgend , der an einem Bache zwischen 
niedrigem Gebüsche sich hinzog. Sie waren nicht weit ge- 
gangen , als sie nahe bei sich nach dem Bache hin weibliche 
Stimmen hörten, die lachend und scherzend sich unterhielten. 
Sie schritten dem Orte zu, und durch eine Oefihung des Ge- 
büsches gewahrten sie dicht vor sich ein reizendes Schau- 
spiel. Eine blühende Jungfrau, so schien es, sass am Rande 
des Bachs und netzte die Füsse in den plätschernden Wellen. 
Hinter ihr stand eine Sklavin, den Schirm**) hallend, der 
schützend die Strahlen der Sonne von dem zarten Körper ab- 
hielt; eine zweite jugendlichere kniete daneben, in vertrauter 
Weise mit der Gebieterin scherzend. Seitwärts packte ein 
Sklave die Gerälhe zusammen , die zu dem im hohen Grase 
gehaltenen Frühstücke gedient hallen*®); auf der Strasse 
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aber hielt unweit ein Wagen mit Maullhieren bespannt 
andern ein zweiter Sklave , den seine Tracht als Eunuchen 
verrieth, sich mit dem Lenker der Tliiere besprach. 

Bezaubert standen die drei , dem Spiele der Mädchen 
lauschend , die sorglos den lästigen Zwang steifer Förmlich- 
keit abwerfend fröhlich ihrer Laune sich überliessen. Jetzt 
brachte die jüngere Sklavin, die mehr als Gespielin erschien, 
eine Menge Blumen, die sie gepflückt batte, schüttete sie der 
Gebieteriu auf den Schooss und flüsterte ihr etwas in's Ohr, 
das selbst dem Gebüsche geheim bleiben sollte. Wie erzürnt 
ergriff diese eine der goldgestickten Sandalen , um der Die- 
nerin einen Schlag zu geben ; aber im Feblschlagen ent- 
schlüpfte der Schub ihrer Hand und flog weit hinein in den 
Bach. Laut schrieen die Mädchen ; da besann sich Charikles 
rasch , sprang eilig hinab und erfasste den schwimmenden 
Schuh. Mehr noch schrieen die Frauen und wollten entfliehen ; 
aber im Augenblicke stand auch Charikles vor der aufge- 
sprungenen Schönen , die verwirrt und erröthend aus seiner 
Hand die nasse Sohle empfing und vergeblich nach Schleier 
und Obergewand sich umsah , die sie beide am Platze des 
Frühstücks zurückgelassen hatte. Auch Charikles war be- 
troffen; er glaubte nie eine holdere Gestalt, nie lieblichere 
Gesichtszüge gesehen zu haben. In das lebhafte Feuer der 
Augen mischte sich mildernd ein Ausdruck von Wonne; eine 
Fülle blonder Locken fiel in sanften Ringeln den Nacken herab, 
während im reinsten Schwarz sich die schmale Linie der 
Augenbrauen hinzog; das zarte Weiss der Wangen wurde 
sanft geröthet von natürlichem Purpur; der Mund glich der 
Rosenknospe , die eben den Kelch ihrer Blätter erschliesscn 
wilP’^); über die ganze Gestalt war unwiderstehlicher Zauber 
jugendlichen Liebreizes aasgegossen. — Nur wenige Augen- 

I. 14 
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blicke war es dem glücklichen Cbarikles vergönnt, im An- 
sebauen dieser Reize zu schwelgen ; das Geschrei der Skla- 
vinnen halle die männliche Bedienung herbeigezogeii und die 
Frauen entfernten sich um so schneller, du auch Nausikrates 
und Ktesipbon sich genähert hatten. Cbarikles blickte noch 
lange dem Wagen nach, dem er lieber gefolgt wäre ; da störte 
ihn unangenehm Manes in seinen Träumen, der ihm berichtete, 
was er von dem Lenker des Fuhrwerks erfahren hatte , dass 
es die Familie eines reichen Atheners sei , der all und krank 
von Aedepsos in der Sänfte nach Hause sich tragen lasse ; das 
junge Weib sei seine Gemahlin ; den Namen des Mannes 
wusste er nicht. Also verheirathel? rief Cbarikles betroffen. — 
L'nd an einen allen kranken Mann? setzte Nausikrates hinzu; 
aber, bei Hera, das Weib ist schön; zart und liebreizend wie 
Aphrodite und rasch und blühend wie Artemis. Wahrhaftig, 
im Thalamos ihrer Mutter müssen die Statuen beider Göttinnen 
gestanden haben 

Die Freunde setzten die Reise fort; aber Cbarikles war 
still und nachdenkend geworden und die Neckereien , die er 
von seinen Begleitern erdulden musste, waren ihm sichtlich 
unangenehm. Auch die Reize des Badeorts waren für ihn ver- 
loren, und so sehr sich der Gaslfreund bemühete, ihnen den 
Aufenthalt angenehm zu machen , so erklärte er doch schon 
am nächsten Tage , dass er Ktesipbon nach Chalkis zurückbe- 
gleiten und von da ohne Verzug den Heimweg antrelen werde. 
Nur ungern gab Nausikrates nach, der in den Vergnügungen, 
welche der Ort bot, für die erlittenen Drangsale Entschädigung 
fand. Ich kenne deine Geschäfte , sagte er verdriesslich zu 
Cbarikles; das schöne Weib ist der Magnet^"), der dich nach 
Athen zieht; aber was hilft es dir? sie ist ja verheirathel. 
Die Röthe, welche Cbarikles Gesicht überflog , zeigte deutlich 
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geuug, dass Nausikrates Recht hatte ; allein er bestand darauf, 
dass er nicht länger von Athen entfernt bleiben könne, be- 
vollmächtigte Ktesiphon, unterwegs die Schuld in Andres für 
seine Rechnung einzucassiren, und war schon am dritten Tage 
auf dem kürzesten Wege über Aulis , Delion und Dekeleia 
reisend*®) wieder daheim. 



14 * 
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1) Damit das Rudern gleichinässig und im Takle geschehe, 
wurde, wie es scheint, durchgängig eine Weise, xt).tvafta, an- 
gestimrat, die wenigstens auf grösseren Schilfen von einem beson- 
ders dazu bestimmten Manne, xt/.tvimlg, ausging, in welche aber 
auch die Ruderer selbst einstiramten. Darauf bezieht sich schon 
Aeschyl. Pers. 403; 

tv&vg di xcöjTTjg ^o&iidog ^vvtfxßolri 
iTUuaav ßQV^iov ix xtXev<T/uccTog. 

Der xekivoTijg, insofern von ihm der langsamere oder raschere 
Rhythmus abhing, ttbte einen bedeutenden Einfluss auf die Mann- 
schaft aus. Xenophon. Oecon. 21, 3: oTov xai iv 

örav TukaYiiwat xal dfij niQÜv tjfieQtovg Tilovg ikavvov- 
tag, ol ftiv rmv xektvarüiv dvvavtai roiavra ktyiiv xaX noitlv, 
äiarf äxoväv Tag 'tpv](ag rtäv äv&gointov tTti t 6 i&skoyrag no- 
ve7v X. T. k. Vgl. de republ. Ath. 1, 2 und 0 vid. Trist. 
IV, 1, 7: 

Cantat et innitens limosae pronus arenae, 

.4dverso lardam qui trahit amne ratem ; 

Quique refert pariler lentos ad pectora remos, 
ln numerum pulsa brachia versat aqua. 

Dass das xikfvijpa nicht in blossem Taktschlagen bestand, son- 
dern gesungen wurde, sieht man am deutlichsten ans Lucian. 
Cntapl. 19, wo Kyniskos, weil er keinen Oholos hat, dem Cha- 
ron seine Dienste als Ruderer anbietet. Da Charon es annimmt, 
fragt er: xal vnoxtkivaai KAP. vq Jt, qmrtq fidfig 
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Ti Twv vai'Tixüv. KTN. oida xat noXlü, tu 
rmv vavTixöSv. «AA’ 0 (iSg, ävTfnrjjrovmv ovroi dax^vovrtg, öimf 
f)(üv TO aofia fTuraqax^riatTai. Der Scholiast sagt dazu : ä>g 
tv to7g nloiotg XfyHv flm&aai xtkfvaui , lodtjv di Ktyn vavrt- 
xrjv, Tiv vnoxiktvofia xak(7, Stovi ivog xcetaQXOnivov oi aUot 
vnjjxovov TO ^dö/xfvov, tÜojifp xai Srs t?]V o^övtjv twv nkolmv 
fiiTa T^g xf(/aiag fni tov Iotov avacf igovaiv. Vgl. Ver. hist. 
I, 40. So lasst auch Charon bei Aristoph. Ran. 205 die 
Frösche das xtktva^a singen. AufTrieren gaben die Töne der 
Flöte den Rhythmus an und es war da ein besonderer TQirjQuv- 
kr/g. Demosth. de cor. §. 129. Daher rQhrate sich Dionyso- 
doros, dass seine TonstUcke nie auf Trieren gehört worden wä- 
ren. Diog. Laert. IV, 22: oTov /howaödmqov noTt <pu<jt 
TOV uvkrjxr)v tint7v, offivvvöfitvov ini rw fitjdiV« Ttuv xQOVftä- 
Ttov avTOV ini TQirjQOvg /u»;V ini xpjJwjf axTjxoivai. Den 
avkog TQirjQixog nennt auch Ma.xim. Ty r. Diss. III, p. 47 Reisk. 

2) Es war allgemeine Sille des Alterthnms, jedem Schifle 
irgend ein auszeichnendes Sinnbild zu geben, durch das es sich 
von anderen unterschied ; vgl. Lucia n. Nav. 5: xonavtix^v di 
äväkoyov jj Trpcüpa vne^ßißrjxtv ig rd nqöom (Ärjxvvofxivr] , tt)v 
intäwnov Tr)g vimg &tov lyovoa rijv^/otv ixccri^w&fv : woraus 
zugleich hervurgeht, dass dieses naQuar/ftov, wie es gewöhnlich 
genannt wird (Plutarch. sept. Sapient. conv. 18), am 
Vordertheile des Schilfes angebracht gew-esen sei. Im wesent- 
lichen ist dieses auch das Resultat der unter Ruhnken’s Präsi- 
dium verfassten und desshalb auch in der holländischen Ausgabe 
seiner Opuscnla p. 413 ff. abgedrnckten Abh. von Joh. En- 
schede de tutelis et insignibus nav i um, Lugd. B. 1770. 
4, die namentlich auch mit Scaliger richtig das griechische 
napaoijjuoi' von der römischen tutela am Hintertheile unterschie- 
den hat, wenn es ihr gleich in manchen Einzelheiten an sichten- 
der Kritik fehlt. Dass z. B. die Verse bei Aeschyl. Sept. 
adv. Theb. 193 IT. : 

tI ovv ; 6 vamtjg «p« |U)j fig nQw^av (f vyciv 
nQVftvt]&f» tvQe firjyavijv ornTti^iag, 
vtwg xttftovatjg novriio n^dg xvfiari ; 
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nicht, wie Enschede mit Stanlej' zuversichtlich behauptet, den 
Sinn haben, dass der Schißier zu dem Bilde der schützenden Gott- 
heit auf der Jipüipa ilflcbte, begrreifl sich leicht, wenn man den 
ganzen Zusammenhang erwägt. Eteokles macht den Frauen nur 
V'orwOrfe darüber, dass sie nicht ruhig zu Hause geblieben seien, 
und fragt, ob es etwas nützen kOnne, wenn der Schiffer in der 
Gefahr den Platz verändere, von der Ttpv/xva zur Tipmpo laufe. 
Sie antworten darauf erst, dass sie sich zu den Göttern geflüchtet 
hatten, worauf er noch gar keine Rücksicht nehmen konnte. So 
hat es schon einfach und richtig der Scholiast gefasst. Auch bei 
Herodot III, 59: x«i rwe rtidiv xarrfti'oi'g rag Jrpoj- 

pag t)xQO)Ttjfji'aaav, ist es unbezweifelt, was Naeke adChoe- 
rili Pragra. p. 155 bemerkt, dass hier von keinem Ttapaatifto» 
die Rede ist, sondera die Worte vbg iidog t^ovaat und npcöpas 
xwTffiot sich auf den eigenthümlichen Bau der Schiffe beziehen ; 
[vgl. auch Phot. Lex. p. 498: aäfiaivM nXo7a vaiv 

ffKpeijiTg Tag ngei^ag ij^ovtu, mit der schon von Bähr angeführ- 
ten samischen Münze bei Pi u d e r Nu m isro. in ed. p. 29 ; wo- 
gegen das XQionQoj^ov (!»ü(fog (Schol. Apoll. Rhod. II, 168) 
oder die mvg n^oxofirtv tnl Tjjg Trpiopag f'iovoa xptoü (D i o - 
dor. IV, 47), worauf Phrixos nach Kolcliis gefahren sein soll, 
derselben schlechten Mytbenauslegung angehört, nach welcher 
Palaeph. incredib. 29 u. 30 den Pegasos und die Flügel- 
pferde des Pelops zu Schiffen stempelt.] Endlich ist mit dem 
TTa^aariftov nicht zu verwechseln das aijfia oder atjfifTov, das 
wir z. B. hei Eurip. Iphig. Auiid. wiederholt am Hintertheile 
der Schifle erwähnt linden. So heisst es von den Schiffen der 
Myrmidonen v. 239 : 

XQvaiaig d' (ixöaiv 
xerr’ axpa Nrjgi^dtg i'maaav 
7IQV ftvutg afjn' ‘uä^x^Xtiov avQoaov, 
und von denen Nestor’s v. 273 : 

fx TIvXov di NtmoQOg 
rtQt}viov xtnitdöfiav 
TT ^vfivag afj/ia xavQonovv dpax 
Tov TtäQoixov'AXTpfön : 
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und auch in den beiden anderen Fällen, wo solche atifiiiu er- 
wähnt werden, darf man wohl nicht zweifeln, dass derselbe Platz 
gemeint ist, wenn er auch nicht genannt wird, wie bei den atti- 
schen Schilfen v. 246: 

\ 4 TiUdog ö aymp 
t'^^xOPia pavg 6 ßr/Otcjg 

nu7g t^tjg fVauAöjjft , &fctp 
JlaV.äd’ fp fitopvxoig 
t'^mp TjTt()oiTOiaiP «(J/uaatr &(x6p 
fvaijnop xt (f ttOfia pavßKxai,g, 
und den böotischen v. 256 : 

xo7g äf Attdfiog ^p ;i;poofOi' SqÜxopx' t^top 
ä/xif'i paüp x 6 (jVfißa. 

Zwar geben die Grammatiker an, dass xopvftßa im Gegensätze 
von äqii.uaxa die Zierrathen des Vordertheils bedeuteten: Ety- 
mol. M. aqkaaxop: Staq t()U di xmp xogvußoip' aq'Xaoxa (ttp 
XtYtxax xa n^Vfipqata , xoQVnßa xä 7T^oi(j;;ota , ' und eben so 
Tzetzes ad Lycophr. V. 295; allein, die Richtigkeit der An- 
gabe überhaupt dahingestellt, wird diese grammatische Distinction 
wenigstens von den Dichtern so wenig gewahrt , dass Apollo- 
nios sogar in der von Enschede angeführten Stelle II, 603 sagt: 
tfvxrig d’ dqidaxoto na^t&(jiaap dxQU xoQVfxßa: 
vgl. Eustath. ad Ilind. IX, 241 ; und alle Schwierigkeit hebt 
sich vollkommen, sobald wir nur die Angaben bei Euripides dar- 
auf beziehen, dass jeder Staat als solcher sein besonderes ntj- 
ftt 7 op oder iniatjfxop hatte, welches alle ihm zugehörigen Schilfe 
insgemein bezeichnete. So batte Athen als (ftjfu 7 op das Bild der 
Pallas, was der ScholiastzuAristoph. Acharn. 521 aus- 
drücklich bestätigt, und darum nennt Polyaen. Strateg. III, 
11,11 'Atxixop arjftt 7 op, an dem Chabrias die Schilfe erkannte, 
und V'III, 53, 1 TliQnixd arnif 7 u: wenn aber jener Scholiast 
dasselbe wieder anf das V^ordertheil versetzt : Tlakkddta di ip 
xa 7 g TTQci()aig twp xqi^q<op ijv dydkfxccxd xipa ^vkxpa xijg 
’A&tjpüg xctiktd^vfiiva, dtp inffttkovpxo fiikkopxeg nkf 7 v, so kann 
ihm unmöglich eine grössere Auctorität eingeräumt werden als 
dem Dichter, und vermutblich liegt seiner Angabe eine Verwcchs- 
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luiig zu (ii'umle. Ueiin jenes allgemeine ariixtiov konnte wohl die 
Schilfe als einem gewissen Staate angehOrig bezeichnen, nicht 
aber dazu dienen, sie einzeln von einander zu unterscheiden; und 
daher hatte wohl jedes derselben noch auf dem Vordertheile sein 
besonderes Abzeichen, durch das es sich kenntlich machte, und 
dieses ist das eigentliche jTa^äaijftov, dergleichen alle Schilfe 
ohne Unterschied, auch die welche Privatleuten gehörten, führen 
mochten, wührend das allgemeine Staatssymbol nur den Kriegs- 
schiffen znkaui. Xach diesem na^üm^iov aber wurde zugleich das 
Schilf benannt , wie das worauf Ovid nach Tomi fuhr (Trist. 
I, 10, 1) ff pichi cnxside, womit das behelmte Minervenhaupt im 
Vordertheile des Schills auf dem pompejanischen Grabmale der 
NUvoleja verglichen werden kann (Goro v. Agy agfal va Wän- 
de r. du rc h Pom p ej i t. \'l, 2); und dieser Name wurde auch 
dem Schilfe angeschrieben: Poll. I, 86: rd di intQ t6 ttqov- 
jrov «x^joirrdAtoc »; 7nvj[lg ovopä^nou, xai dijtö’«^, udj, önov xai 
Touvofiu Ttji viaii i7tcy^aq.ov(n : Gustath. ad Iliad. XIV, 717, 
p. 1039, 41 : nruyi} dt ioTiv, önov o'i re ^mygaq'OVv- 

Tut xai TO tfjg viiog önopa imy^aqtTai : vgl. E t y m o I. M. dxpo- 
aröhov und die von Enschede angeführte Stelle aus Hippocr. 
epist. ad Üamag. p. 1279 : intpiya dt aoi, qü.öttjg, mg a).rj- 
■Ot'mg Trjv 'AoxXryniäda vqa, f; n^öa&tg fwrd toü 'AUov miorj- 
fiov xai'Tyitl>}v, [wo übrigens schon Kulenkamp in Walch’s 
Philol. llibl. B. I, S. 549 für 'Akiov mit Recht 'Aaxktjniov 
hergestellt hat. Ueberhaupt kann es jetzt nach den von Böckh 
herausgegeheuen Urkunden des attischen Seewesens als ausge- 
macht gelten, dass alle griechischen Schilfe, dem Geschlechte des 
Wortes vavg selbst entsprechend, nur weibliche Namen führ- 
ten, aus welchem Grunde auch Schömann im Index lect. 
Gryph. 1837 — 38 bereits vor Becker die von Fritzsche 
in Act. Societ. Graec. Lips. I, p. 149 den Stellen des Ari- 
stophanes Ran. 48 ii. 1433 gegebene Deutung auf Schiffs- 
namen, die von gleichzeitigen MUnnern entlehnt gewesen wären, 
zurUckgewiesen bat ; eben desshalb aber durRe ich auch hier 
Becker's eigene Bezeichnung des Schilfs, auf welchem Chari- 
kles fährt, als Triton nicht dulden, sondern habe dafür den 
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Namen Thetis gewählt, unter welchem uns auch eine athenische 
Triere bei Bttckh Urkunden S. 87 begegnet. — Ueber die 
6g>&ak/iovg der Schiffe hat schon Becker selbst nachträglich 
auf den Kahn des Charon bei Stackeiberg Gräber der Hel- 
lenen S. 47, Westermann auf BOckh a. a. 0. S. 102 ver- 
wiesen, wozu dieser jetzt wieder Welcher zu Ph i los tr. p. 323 
nachtr.lgt; weitere Beispiele geben Dubois-Maisonneuve 
Introd. ä l’etiide des vases pl. 1 und de Witte Elite 
ceraniogr. t. II, pl. 114.] 

3) Die Schiffe der pavxkriQoi waren zum Theil unbedeckt, 
zum Theil hatten sie ein Verdeck. Antiphon de caedeHerod. 
§. 22 : tV w fxiv yaQ tnkt'o/xfv, ötarfyotmov tjv t 6 ^koTov, tig ö 
df (litfßtjfuv, ioTsyaOfitPOV ’ tov di vtrov i’pixa xavv ijp. Vgl. 
Alciphr. epist. I, 12. Die Reisenden befanden sich, wie cs 
scheint, gewöhnlich auf dem Verdecke, xaräirrficofta, dem die 
xoikf) vavg entgegengesetzt wird. S. Herodot. III, 118. 119; 
Lucian. Navig. 5; Plaut. Bacch. II, 3, 44. 

4) Als Theil des Schiffs wird mehrmals der xrivioxog, eigent- 
lich eine nQorof*-^ Gänsehals, genannt ; jedoch fin- 

det über den Ort, wo er sich befand, einiger Zweifel Statt. Das 
Etymol. M. sagt: j;i;i'/(Txof rö xijg nQ(ö(/ag ftifjog , ov 
TrjvTut, ui äyxvQui, o xai Ttjg T^omdög iaxiv upp/. tioi d' o'i 
(iöiki.ov TO Ttjg Trpiijuwjj tqiuauv axQOv, nQog o ini^tvypvvtM ui 
inoivldfg Ttjg vtdg. nk^p OTxOTt'^tag tyn , xtjpi'axog iktyno, ört 
ytlpog xfqittk^p ftOQqovviig oi pavmjyot iTi9ovpTÜ uxqoj x.x.k. 
Der Zweifel des Grammatikers, ob der Cheniskos auf dem Vor- 
dertheile oder Hintertlieile sich befunden habe, würde weniger 
Beachtung verdienen, wenn nicht alte Kunstdenkmäler ihn unter- 
stützten. Denn auf mehreren geschnittenen Steinen, die mit der 
Stoschischen Sammlung in das königliche Museum zu Berlin ge- 
kommen sind, ist sehr deutlich diese ngoxofx^ yr)p6g am Vorder- 
theile, anderwärts wieder am Hintertheile zu sehen ; zuweilen an 
beiden Endpunkten des SebiOes, und dann bald auswärts bald ein- 
wärts nach dem Schiffe gebogen. Dieses hält mich indessen nicht 
ab, mich dafür zu entscheiden, dass sein eigentlicher Platz die 
TxpvftPUj das Hinterlheil war, und es ist mir ausser dem Elymo- 
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logen keine Stelle bekannt, in welcher die n^mga genannt würde. 
Wohl aber sagt Lucian. Navig. 5: tog di f) Trpvfiva /iiv ina- 
ptmtjxiv riQtfi« xujxnvXr}, jfpi’OOiJ»' ^(riviaxov imxttfu'vri , und 
Ver. Hist. II, 41 ; ö n ydp tv xfi Trpvftpti jr>)Ptaxog dq>p(o 
inTtpvSaro xtti dvißoriai. Vgl. Eustath. ad Iliad. VII, 86, 
p. 667, 15; Odyss. XII, 408, p. 1747, 14 [und A rt e m id. 
Onirocr. II, 23, der den j^rjvlaxog geradezu auf den xvßtp- 
vrjTi}g, wie das dnmpöaomov auf den npoipivg bezieht: im Allg. 
aber James Smith über den Schiffbau ... der Grie- 
chen H. Römer, übersetzt von H. T h i e r s c h , Marb. 1 85,1 . 8, 
S. 8, wo sich das oben Anm. 2 erwähnte Relief auch zur Ver- 
anschaulichung dieses Schwanenhalses abgebildel lindetj. Dass er 
gewöhnlich vergoldet war, beweist x«t itvtltfpaatv auch Lu- 
cia n. J up. Trag. 47. 

5) Ob in der hier angenommenen Zeit man wirklich Handels- 
schiffe von dieser Grösse haute, weiss ich nicht zu sagen ; aber 
das von Lucian beschriebene war noch bedeutend grösser : 
tjUxT) vavg‘ tixoai xai ixarov TT^^ieov ütytv 6 vaimrjybg rb 
fifjxog, tvpog di vnip tb TtrapTOv (luXiara tovtov xai ctnb tov 
xaraaTpcbfiarog ig xbv nv&fiiva, ^ ßaiXvxaxov xatd xbv dvtXov, 
iwiu Ttpbg xotg tixoat. 

6) Dieser von Eugene Sue in seinem Salamander auf 
empörende Weise geltend gemachte Erfahrungssatz wird schon 
von Achill. Tat. III, 3 bei gleicher Gelegenheit ausgesprochen: 
(pdlag yocp ^ aidovg ovx txi ^taftbg ^v, oAAo xb oixilov i'xa- 
axog axoniS» aoipaXig xb npbg xovg ixipovg tvyvwftov ovx iXo- 
ylCfxo • ovxtog ot fuydXot xlvdvvoi xai xovg x^g (ptXiag Xvovat 
vbfiovg, 

7) Becker legte seinem Ktesiphon hier die Absicht bei, 
auf Chins ein Landgut zu verkaufen, und berief sich für ,, solchen 
auswärtigen Besitz“ auf Ter ent. Phorm. IV, 3, 75, wo aber 
von Lemnos die Rede ist , das fortwährend von athenischen Kle- 
ruchen bewohnt war ; in Chios hätte .solche tyxxTjaig ganz beson- 
derer Vergünstigung bedurft, und ich habe daher ein anderes 
Motiv vorgezogeo, dem aneb die Jahreszeit, in welche Becker 
diese Reise verlegt, zusagt : die "^Xiu oder 'AXula, ein yv/iPixbg 
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ntqiavitrit aytäv, wurden nach dem Schot. Pindar. Olymp. 
VII, 147 am 24'°” des (makedonischen) Monats Gorpiaeos ge- 
feiert, der dem attischen Metageitnion entsprach; vgl. Heffter 
die Gotterdienste auf Rhodus Hfl. III, S. 9 f. K. F. H. 

T*") Nach Persius Satir. V, 142 ff., inshes. v. 154; 

En quid agis ? duplici in diversum scinderis hamo : 
Hunccine an Anne sequeris? subeas alternus oportet 
Anr.ipili ohsequio dominos, alternus oberres. 

8) Es fehlen mir zwar die genaueren Angaben über die 
Giitrernung der Insel von Athen, allein nach dem, was DrOnd- 
sted Reisen u. Unters, in Griechenl. B. I, S. 4 Uher 
seine Fahrt nach Keos sagt, muss es möglich gewesen sein, selbst 
in einem Tage nach Aiidros zu gelangen ; brauchte man doch 
schon in Horaer’s Zeit nur vier Tage, um von Leshos den Pelo- 
ponnes zu erreichen; Odyss. III, 180. [Cicero ad Att.V, 12 
reist langsamer; ebenso Ross g riech. KOnigsreisenB. 1, 
S. 239 und Insel reise B. II zu Anfang; ich habe es daher 
vorgezogen, noch eine Nacht zuzugehen.] 

8'’) Nordwestliche Winde während der Ilundstage, die 
Becker jedenfalls zu wenig in Anschlag gebracht hatte, wenn 
er sein Schiff in dieser Jahreszeit möglicherweise in einem Tage 
von .Vndros nach Chios gelangen liess; vgl. VVachsmuth Al- 
terth. B. I, S. 769. K. F. H. 

8°) Aphrodite tvnl.oia, die besondere Schutzpatronin der 
Seefahrer, vielleicht nach phönikischeni Vorgänge mehrfach in 
Kleinasien verehrt, vgl. Philologns B. VII, S. 202; aber 
jedenfalls auch durch Konon von Knidos nach dem Peiräens ver- 
pflanzt, vgl. Pansan. I, 1, 3 mit Ross Hellen. Hft. I, S. 68 
oder Rangabe in Ann. dell’ Instit. arch. 1849, S. 166. 
.'Ms eigenen Üämon möchte ich dagegen Euploia mit Welcher 
(alte Denkmäler B. III, S. 248) nicht nehmen; was er so 
deutet, ist sicher eine Victoria navalis. K. F. H. 

9) Ich hiibe den attischen Weichling bei Alciphr. epist. 

I, 12 vor Augen gehabt: ov yüp ut/tyopevog rmv zrjg 

ähadog iiti xt xcmrixiov xtvrn» xai i(ft(SXQtdo>¥ xaxa- 
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xAfw/j (ov yuQ oTög ri fqrarrxei/ fiyac xf7a&at dg oi koinoi 
im TcSy xaTatTrptuftäriuv, rtjy aavlda oJftat vofil^mv ki'dov tpa- 
yuTf’pay) rjrei Trap’ t'iftdv, axiäv avriö fitiyavijatta^ai Ttjv tov 
imiov atvdova vTifQunäaavTttg , tu? ovdafimg oiog rt oiv q'fQUv 
Tag tjhaxag axx'ipag. 

9'’) Heutzutage Porto Raphti , an der Ostküsle von Atlika ; 
vgl. Ross Inselreise B. II, S. 9, dessen Route mir bei die- 
ser ganzen Stelle zum Vorbilde gedient hat. Becker hat Keos, 
wobei aber das dazwischen liegende Inselchen Helena ausser 
Betracht geblieben ist. K. F. H. 

10) Die ganze Schilderung des Schillbruchs ist aus A chi 1 1. 
Tat. III, 1 ff. entnommen, wo man alle Einzelheiten, wenn sie 
auch nicht besonders nachgewiesen werden, nur etwas mehr in 
die Breite gezogen finden wird. 

11) A chi 1 1. Ta t. a. a. 0. p. 58: xal 6 xvßeQvrjTqg nf- 
QtiyHv ixiXtvi Ttjv xt^alav xai airovdrj nf^iqyov ol vavrai 
np fiiy xrjv o&ovxjv im ö'orfpa ovpäyovxfg aveo xov xtpwg ßiq 
(x6 yccQ Tivevfia aqndQoxtQov iftjttaov ocv&Axetv ovx inii(tf- 
Txfv), Tip di Trpöj ■&dxfQov (xf'^og, q vXcctxovttg xov nQoo&iv fii- 
XQOV, xa&' 0 avvißuivtv ovqiov (Ivux xfj nfQiaymytj xd jtvivfia. 
Die Stelle ist mir nicht recht klar und scheint auf eine andere 
Einrichtung der Segel und Segelstangen hinzuweisen , als wir 
gew'ohnt sind. Auf dem mehrmals erwähnten Relief besteht die 
letztere aus zwei durch Riemen oder Taue mit einander verbun- 
denen Theilen und, wie es scheint, auch das Segel. Ich weiss 
nicht, ob daraus etwas Piir die Erklärung obiger Worte folgen 
mochte. fVgl. ßoekh S. 131 If. und Smith a. a. 0. S. 25: 
,,ich vermuthe, dass man bei stQrmischem Wetter das grosse 
Segel zusammenzog und dreieckige Segel dafür substituirte, ent- 
weder zwei, um das Segel anf die Hälfte, oder eins, um es auf ein 
Viertheil seiner Fläche zu reduciren, weiches letztere eine Ana- 
logie mit dem modernen lateinischen Segel abgibt.“ Auf die 
theilweise Reduction der Fläche scheinen namentlich die Worte 
qvXäxxorxtg xov ngoa&iv (xixQOV zu gehen, wofür man sonst 
leicht fti^ovg zu substituiren versucht sein konnte.] 
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12) Der Glaube, dass man das Meer durch ausgegossenes 
Del beruhigen könne, bndet sich schon im Altertbume. Plu- 
tarch. Qiiaest. nat. 12 behandelt die Frage: diä ti rijg 
■&aXönTTjg ikalta Maxa^^utvofiivtjg ylvaM nvTUipävHoi xai 
yah/yri ; [vgl. Boissonade zu Theophylact. Simocalt. 
p. 191.] 

13) Achill. Tat. 3, 3, p. 60: vtiog 6 nvßtQvrjTtjg Ütth- 

TTwi' gtTrtet ftiv tu mjdühu i» rmv di t 6 axä- 

qiog ■O’aAaoojj xo« tjdrj iqiolxida xal roig vav- 

Ttttg iftßttlvetv xfXfvaag xijg änoßä&Qag ot di tv&vg 

xurä Tiodag i^i^kioyro. tv&u dr, xal ta diiva xal l^üxr] 
XHQOnolrjxog ' ol fiiv yaQ inißävttg ijdrj tov xäkwv i’xovctov oV 
awidei ttjv icfioXxida xw axäipfi, xiSv di nXuxrj^mv txaaxog 
tantvdt (itxanTidäv, tv&a xal xbv xvßiQvrixriv ito^äxeaay igitk- 
xoyxa xbv xdkav ol di ix xfjg i(pokxldog fttxaßaivftv oiix 
inix^tnov x. x. A. C. 4 : tv&a dt] xig dnb xijg vtwg vtaviaxog 
iv^oKnog kafißuvfxat xov xceAco xal iqjtlxtxai xr/v igioXxida xal 
^v iyybg ijdt] xov axä<povg, rjviQtnl^txo di ixaaxog «y, ei ne- 
käaeu, Tir/d^atav eig avxrjv, xal dvo fiiv jJ x^eTg rjvxvxrjoav 
ovx dvaifuoxi, jroAAo: di aTTOntjdäv ntiQoifxtvoi i^exvh’a&tjaav 
xfjg ve(bg xaxd xijg &akäaarjg • xaxv ydg xt]v icpokxida duo/.v 
aavxeg oi vavxai nekixti xoifiavxeg xbv xdkuv xbv nkovv eiyov, 
f'v&a avxovg ^ye xb Tivivfia, ol di inl xfjg vemg inr^Qmi'xo xuxa- 
dvvai xijv icpolxida, 

14) Td Koiku x^g Evßoiag wurde der Theil der KUsle 
Euboeas genannt, welcher von Chalkis bis Geräslos reichte. 
Strabo X, 1 : ort xfjg Evßoiag xd Kofka kiyovat xd fiexu^v 
Avkidog xal xüv ne(/l EeQaiaxbv xonctv • xoAnoüras ^ na- 
qakla • nktjaidCov/ra di xfj Xakxidi xvgxovxai ndktv n^bg rjjv 
fjnetpov. Ob der Name sich bloss auf die Krümmung oder auf 
die sonstige Beschaßenheit des felsigen Ufers bezieht, weiss ich 
nicht zu sagen ; jedenfalls aber war es eine nir die Schilffahrt 
gefährliche Küste. Dio Chrysost. Or. VII, 7, p. 222: xal 
xavx', emevj iaxi xd Koika xfjg Evßoiag , önov xaxtviy^Oelaa 
vavg ovx dv tu aco&elrj, anaviug di au^onai xal xüv dv&ftii- 
TfOiv xive’g , ti ftf] dga üant(j v/xtig ikaqi^ol navitkcSg nktovxtg. 
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[Vgl. Pflugk Euboic. p. 4 und Ross griech. Ktfnigs- 
reisen B. H, S. 119.] 

15) Als Motiv für die folgende Darstellung hat mir der 
Rudens des Plautus gedient. Dort liegt die Wohnnng des 
Dfimones ebenfalls am Gestade und man kann von da ans sehen, 
wie die beiden Mädchen sich an's Land retten. Und so ist auch 
Gripus ausgegaogen, um für den Herrn zu fischen. IV, 1,6: 

Sed Gripus servus noster quid rerum gerat, 

Miror, de nocte qui abiit piscatum ad mare. 

Pol magis sapissel, si dormivisset domi. 

Nam nunc et operam ludos facit et retia, 

Vt tempestas est nunc atque ut noctu fuit. 

In digitis hudie pvrcoquam, quod ceperit. 

Statuen von Fischern mit dem Korbe s. Mus. Pio-Clero. UI, 
32.33. [British marbles X, 28. 29.] 

15'’) Arrian. Diss. Epictet. IV, 1, 35. 

16) Plaut. I, 2, 75: 

ilt ajflictantur miserae! Enge, euge, perhene! 

Jh saxo avortit ßuctus ad Utus scapham, 

Neque gubernator umquam potuit rectius. 

Dazu Dio Chrysost. a. a. 0. : rd piv di] axduop tig tqkxvp 
xiva aiytakbf vnb xolg xQtjpvolg ixßaXövttg duqp&ftQUV. 

17) Dio Chrysost. §. 51: Ti^bg yag rij imßtlq xai 

abvpcexop taxtv ixti&tv xal oxiovv laßeTp, onov xai xäv ^vX(ov 
ovdiv 7ti.t'ov fOTiv idfTp 17 xijp xiqpgap . . . «LU,’ mqpektj&rip pip 
oviip münoxt, dt noXkäxtg povayovg x. x. X. 

18) Nach Plant. Most. II, 2, 1 : 

Habeo, Neptune, gratiam magnam tibi, 

Quoniam amisisfi me a te vix vivum modo ; 

V erum si posthac me pedem latum modo 

Scies imposuisse in undam, haud causa 'st, illico 
Quod nunc voluisti facere, quin facias mihi. 

19) './iauXaplviog , s. Aristoph. Ran. 204. 

20) Aeschin. de falsa leg. §. 111 ; vgl. Sc. I, Anin. 6. 

21) Auf Pfänder Geld zu leihen war etwaW' sehr gewöhn- 
liches und man hndet sogar, dass auf ein Pferd geliehen wurde. 
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Aber auch um kleiner Summen willen scheint das Versetzen von 
Effecten aller Art oft vorgekommen zu sein. So sagt Aristopb. 
Plut. 450 von der : 

Tioiov yciQ 01 ) ■&fäQttxa, nolcw äanida 
ovyi fvi'xvQOv Ttd-rjoiv tJ /iia^mrdn] ; 
obgleich Waffen und Ackergeräthe als Faustpfand zu nehmen 
eigentlich verboten war, Diodor. I, 79. [Dass Aristoph. 
Lysistr. 113 nicht hierher gehörte, hat Becker nachträglich 
selbst bemerkt; passender war De mos th. c. Nicostr. §. 9: 
xonlaag mg 0eox).fa tov rott xQunt^ixfvovttt ixTimf^axa xai 
(ntqjavov iQvoovv ixilfvau dovvai tovtm ä^ajrftäg.] 

22) Ob ich mir hier nicht einen Anachronismus zu Schul- 
den kommen lasse, will ich keineswegs behaupten ; denn es feh- 
len mir allerdings die Beweise danir, dass so früh eine der zahl- 
reichen Heilquellen Griechenlands so benutzt worden wöre, dass 
auch für den Empfang auswärtiger Badegäste und nebenbei für 
solche Besucher, die nur um des Vergnügens willen dahin kamen, 
sich Anstalten gefunden hätten. [Das älteste Zeugniss für Aede- 
psos ist aus Antigonos Zeit bei Athen. III, 3; doch kennt seine 
schon Aristoteles Meteorol. II, 8, 9 und] in spä- 
terer Zeit ist es ein griechisches Bajae ; vgl. Plutarch. frat. 
araor. 17 und insbes. Sy mp. IV, 4: Tfjg Evßolag o ^ldt]xii6g, 
ov xd Of^ftd ^mplov eaxtv avxogivtg nokXu Jipd? rifSovdg t^ov 
fkfvüf^lovg xttl xaTfaxfvatJfttfO» oixriOffH xai äiai'xatg , xot- 
v6i> oixtjxi^piov uTtodtdtixxat xtjg 'EX}.ädog. noXkmv Si xai tixt]- 
vmt> xai jfepaaimv äitaxofti'i'my, ovj( ijxxov 17 •&ä^axxa naQt^tt 
xrjv dyoQav fvxQantCov, iv xonoig xa&a(io7g xai äyytßa&tat 
yevvaTriv ly&vv xai nokvy ixxfjiq/ovaa. ftuXtaxa dt äy&fi xa 
ymQlov äxftd^ovxog xov ta^og • noA^oi yöp dcpixvovtxat rijv 
wQav avxo&i xai avvovalag noiovvtat, (itx' äkXrjXmv iv dqi&6- 
votg näat. [Vgl. Ross griech. Königsreisen B. II, S. 54 
und Länderer ittQiyQaq)^ xmv ty'Tndxri, ^idrupm xai öfp- 
I^OTivkaig ■&tQ(iwv vdüxwp, Athen 1836, deutsch Bamberg 1837. 
8, auch in seiner Beschreibung der Heilquellen Grie- 
chenlands, Nürnberg 1843. 8. Die handscbriflliche Lesart 
raHr/ipog bei Plutarch scheint bereits mit der heutigen Namens- 
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form Arix^iög zusaromenzuhängen.] üeberhaupt uerden in spä- 
terer Zeit der Thermen viele genannt und znm Theil auch ihre 
prächtige Einrichtung und Annehmlichkeit gerQhmt. Pausan. 
Vli, 5, 5: yleßfdioig de rd Aoi/rpd fV rrj yfj ß’avfia äv&Qumotg 
Ofiov xai {i<f'fA(ia y/wrot. fort df xai Trjtoig tni 
Aovrpd Ttj MaxQi'a, tu tm rw xkvdoji/i ft> nnpag pjQUfiä, 
TU df xai ig inldti^iv nkovrov nf7toir;(tiva. Von den ersteren 
sagt er auch c. 3, 2 : ycJp« df aqiiaiv tg re rä kotmi iariv evdai- 
fio)v xai kovT^a Tiapf'yfrat &eQfta TtkeJara rmv enl d'ukäaatj xut 
i]di(na. Ausserdem erwähnt derselbe Schriftsteller eine Menge 
anderer Bäder, die theils zum Vergnügen theils ihrer Heilkraft 
wegen benutzt worden, z. B. in Elis VI, 22, 4 : kovofievotg dt 
fV rp TTTjyfj xaftärtov rt fort xai äkyrjfiaroiv navrolwv lafiaru j, 
bei Phigalia VIII, 41, 4 u. s. w. Die warmen Quellen wurden 
übrigens noch in anderem Sinne als alle Gewässer Tür heilig ge- 
halten, wie man aus Aristot. Probl. XXIV, 19 sieht, der die 
Frage aufwirft ; dia ri ra ^e^ftd kovTQa «fpd ; [//(jdxketa kovrpä 
Aristoph. Nuh. v, 1052, weil die Götter dem Herakles zur 
Erquickung bei seinen mühseligen Wanderungen dieselben soll- 
ten haben hervorsprudeln lassen: vgl. Athen. XII, 6, Schol. 
Iliad. XXIV, 616, und mehr hei Schneidewin ad Ihyci 
fragm. p. 180 — 183 ; im Allg. aber Caryopliilus de ther- 
mis Herculaneis, Utrecht 1743. 4, und was ich sonst Pri- 
vatalterth. §. 2, n. 14 f. citirt habe.] 

23) Der Gebrauch der Tragsänften war vermuthlich schon 
in früher Zeit aus Asien nach Griechenland verpflanzt worden, 
nur dass die griechische eCreketa gewöhnlich wohl von dem Luxus 
absehen mochte, den der Orient auch mit diesem Bequemlichkeits- 
geräthe zu verbinden pflegte. Üeberhaupt bedienten sich, wie es 
scheint, hauptsächlich nur Frauen der Sänften und darum heisst 
es bei Suidas s. v. <po(ietof: irke/fia noitiaavieg ix kvyoiv q>o- 
Qtitov zvTim yi't'OKXf/cui' dtQfiatn ßotloig tTtKtkäaatnig axureft- 
yitnoig. Männern dagegen wurde es leicht zum Vorwurfe ge- 
macht, wenn sie ohne besonderen Grund in der Sänfte sich tragen 
Hessen. So hebt es z. B. D i n a r c h. i n Demos th. §. 36 als 
Zeichen der rpinpij hervor : TQVtpüx iv roig r^g nökeiag xaxoTg 
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xal inl (fiOQflov xocraxofuCÖ/xivog rrjv ftg Ilfipaiä bdov xai rag 
T(Sv nevi^Ttov anoplag ovtidi^tav. Daher geschah es wohl von 
diesen grösstentheils nur in Folge von körperlichen Gebrechen 
oder in krankem Zustande, und noch in Perikies Zeit war der 
Gebrauch einer Sänfte fUr einen Mann etwas so Auffallendes, 
dass der Mechaniker Artemon, der, weil er lahm war, sich ihrer 
bediente, davon den Namen ütpcfoptjTOg erhielt. Ana er. bei 
Athen. XII, 46; Plutarch. Pericl. 27. Bei Kranken aber 
war es nicht sowohl eine Sänfte als ein einfaches Belt, auf dem 
sie sich tragen Hessen, daher es auch dann gewöhnlich xkivtj ge- 
nannt wird. S. Lysias de vuln. praem. §. 9; Andoc. de 
mysl. §. 61. Die eigentlichen Tragsänften waren wie die römi- 
schen (s. Gallus B. 111, S. 2 ff.) zum Liegen eingerichtet und 
bedeckt, worauf schon die aus S u i d a s angeführten Worte hin- 
deuten. Sie hatten an den Seiten ebenfalls V'^orhänge, wie man 
aus Plutarch. Eumen. 14 sieht : axoiiaag d' 6 Evnivrjg rjxf 
TiQog avtoiig dpoftca lovg xo(ii^oviag imtwjivvag , xai tov tfo- 
Qtiov Tag ixarfpoi&fp aiikalag dvaxa^vifiag Tipovretpf ri}p Sf^tdp 
ytyrj&tbg. Auch er Hess sich tragen, weil er krank war. Seit 
orientalischer Luxus durch die makedonischen Dynastien mehr 
und mehr nach Griechenland Ubergetragen wurde, mochten auch 
die Sänften prächtiger werden. So sendet Antigonos in Korinth 
die Nikäa nach dem Theater fp (popittü xtxoofirjfiipip ßaaihxmg, 
Plutarch. Ara 1. 17. Die Zahl der Träger D i o g. 

Laert. V, 73) war wohl gewöhnlich vier. Lucia n. epist. 
Saturn. 28 : ig yrjpag d(ptx6^tPOV rolg avTOV noaip, äAAa 
(fopädrjp int Tfrräpcop öyov/TfPOP : Somn. s. Gallus 10: <f>o- 
pädrip uno xirtäpmp xixofuiTfifPOP, Daraus erklären sich viel- 
leicht auch die vier Talente, welche Artaxerxes den Trägern des 
Pelopidas gab, Plutarch. Pelop. 30: riXog di xaxißaiptp int 
&äi.aaaap ip q> 0 Qficp xofu^ofttpog , xat xiaaapu xäXapxa xoTg 
xoftlCovat fua9bg id69r] napu ßandftog. Vgl. noch Lucian. 
Cyn. 9. 

24) Zu den wesentlichen Geräthschaften der griechischen, 
wenigstens der attischen Frauen gehörte das axiädfiop, der Son- 
nenschirm, den beim Ausgange Sklavinnen, bei FestaufzUgen die 
I. 15 
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Tochter der MelOken naclilragen mussten. Daher rühmt sich der 
W'eiberchor beiAristopb.Thesmoph.821 im Gegensätze zu 
den Männern, die ihr nxiädftov, den Schild, weggeworfeii hätten: 
iJ,h7v ^iv yap owi' ni xai vvv 
xäirriov, ö xavtöv, ot xukctiHaxoi, 

TO axiädiiov. 

Man sieht solche Sonnenschirme mehrfach auf alten Denkmälern, 
namentlich Vasen ; s. ausser den von- Paciaudi de umbellae 
gestatione, Rom. 1782, bcigebraclitcu Darslellungen dieser 
Art Millingen P ei nt. de vases pl. 2, Mi Hin Pein t. de 
vases I. II, pl. 70 [Panofka Mus. RIacas pl. 31 und was 
ich sonst P ri va t al te r th. §. 22, n. 33 citirt habe]. Sie glei- 
chen ganz den bei uns üblichen Schirmen und bestanden wie diese 
aus beweglichen Stäben, so dass sie aufgespannt und wieder zu- 
sammengelegt werden konnten. Das sieht man deutlich aus Ari- 
stoph. Equit. 1347 : 

TU d' eJra yap <sov, vi} Jt', t^innävt'ino, 
üoTxfQ axiüdiiov, xai Jtähv ^vv^ytjo, 
womit Ovid. Art. am. II, 209 verglichen werden kann : 

Ipse lene distenta suis umhracula virgis. 

Der Scholiast zu Aristoph. a. a. 0. sagt: iXTtienai di xai 
auazMirat tov xaTtTulyovra xatQOv. — Dann und wann 
mögen sich auch Männer solcher Schirme bedient haben, was aber 
immer den Vorwurf der Weichlichkeit begründet. Der scherz- 
haRe Einfall des Aristoph. Av. 1507, wo Prometheus sagt: 
Tovri Xaßäv pov xd axidduov 
avmOev, (dg av fitj p’ d^diaev oi Otoi, 
kann allerdings nichts beweisen; aber Anacr. Athen. XII, 46 
sagt von Arteraon : xai axtadtoxtjv iXi(fiavTlvr]v <f>0Qfti yvvat^iv 
avTcog. [Vgl. Judica Antich. di Acre pl. 31.] — Statt des 
Sonnenschirms trugen die Frauen, aber wohl erst in späterer 
Zeit, auch ein Geflecht, das man unseren Strohbüten vergleichen 
möchte, ■dokia genannt, auf dem Kopfe. Poll. VII, 174 : {kokla 
d’ ixaktixo nkiypa xt, &oko(iäig, <a uvxi axtudiov //paJvro al 
yvvuixfg: vgl. X, 127. Daher sagt Gorgo zur Praxinoe bei 
Theo er. XV, 39: xav Ooklav xaxä xdapov äpqx'-dtg, wozu 
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der S c b o I i a s t bemerkt : ijyovv to axiadiov, rof nnaaov, fu- 
x6(f(io]g tni&'fg. ilQtßai di caio tov ioixtvai. Vgl. Har- 
pocr. s. V. 0ö).og [und Jahn arch, Beitr. S. 403]. 

25) Diese Schilderang ist aus Eurip. Iphig. Aul. 420 IT. 
entnommen, wo der voransgeeilte Bote die baldige Ankunft der 
Klytämneslra und Iphigeneia meldend sagt : 

dJl’ (ög fJiuxQuv tTHvov, tVQUTOv nuQu 
x^igvrjv avaxpvyovai ütjlvnovv ßäaiv 
ttvtai re nwkoi t' , ig di Xtinävatv yiötjp 
xad-f7(ifv avTttg, mg ßoQÜg ysvaalato. 

26) Ueber die Wagen der Griechen, namentlich die, welche 
man auf Reisen und sonst zur Bequemlichkeit oder zum Prunke 
gebrauchte, ist mir sehr wenig bekannt geworden, so dass sich 
über die Form derselben kaum sprechen lässt. Selbst Namen 
werden uns wenig genannt und gewöhnlich vertreten ^tvyog und 
öxrifict die Stelle jeder besonderen Benennung. Der Gebrauch 
der Wagen war übrigens sehr beschränkt, und wenn namentlich 
Männer sich ihrer in der Stadt und ihren Umgebungen bedienten, 
so wird dieses immer als Zeichen der Weichlichkeit oder des Hoch- 
muths getadelt. So sagtDemosth. adv. Phaenipp. §. 24: 
anodöfitvog tov jioiffuat^piov 'amov xaxaßißt}Xiv anb twv 'in- 
noiv xal avt' ixfivov byrifiu avtm trjhxovtog wv iiovrjtai, iva 
ftt] noQtvtjtat • toauvitig t{/vqiig (itarbg ovtog iatt. Daraus 
erklärt sich die Anekdote von Speusippos und Diogenes bei D i o g. 
L a e r t. IV, 3 : giaai di iq>’ afia^/ov avtbv q/tQÖfitvov tig ti}v 
’^xudrjfiittv avvavtijaat Jioyivti xal, yaTge, fintiv tov di 
qiävai , «lla (ttj ov yt, öatig vno/tivfig totovtog mv. Vgl. 
Aristoph. Thesm. 811. Seihst bei Frauen wird es als Zeichen 
des Hochmutbs betrachtet, wie bei De mos tb. in Mid. §. 158: 
xal tig ixvatrigta trjv yvvaixa üyu xav ukXoai noi ßovl.tjtat 
im TOV ktvxov ^tvyovg tov ix 2ltxvcSvog. Daher veranlasste 
auch der Redner Lykurg ein Gesetz, dass die Weiber nicht nach 
Eleusis fahren sollten, damit nicht die Aermeren durch die Rei- 
chen beschämt würden. Plutarch. X Orat. vit. p. 842. Seine 
eigene Gemahlin indessen überlrat das Gesetz und er musste die 
Sykophanten mit einem Talente zum Schweigen bringen. Wenn 

15 * 
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Timoleon sich in die Versammlang fahren Hess und auf dem Wa- 
gen bleibend der Berathung beiwohnte (Plutarch. Timol. 38), 
so geschah dieses, weil er blind war; aber als Auszeichnnng gilt 
es bei Andoc. de niyst. §. 45: rdf Si tüv naxwif tovtiov 
aitiov Jwxkfidtjv wg amrij^a oyra jfjg nökftog tni ^tvyovg ^yoy 
eig TO n^vravflov artcpavoiaavitg. — Was nun die verschiedenen 
Arten von Wagen betrilTt, so muss man sich mit den dürftigen 
Nachrichten bei Poll. X, 51 begnügen, der ohnehin zunächst 
von Spazierfahrten spricht, wie sie in der Morgenfrühe üblich 
waren : aU.’ ti ft^v lij di' öyiifiötruv ;fpi«rd xtg nt^i 

Tf)P t'to iyf(jovg ovTog, Tip/V ij tov ijXiov mfjiCfXtyfiv, tu tiStj 
rtöi» 6pifturii)P iiTTf'oi', fixe ä^fiara ehe oyovg tht a/xä^ag ttxf 
Xa/xn^pug uvxu xaX(7p. toxi di xovvo^ia rj Xafimivr; fv 

xrj J^oqoxXfovg Nuvuixüu xai (p xoig MipupSqov'^Xuvoip ; vgl. 
Posidipp. bei Poll. .X, 139. Nur so viel erfahren wir, dass 
sie Iheils zum Sitzen theils zum Liegen eingerichtet waren , znin 
Theil bedeckt und bald auf zwei , bald auf vier Rüdem ruhend : 
xa di ip&(jöpta, xa di tig ro xaxaxXTpui ipivputa, xa di xaxa- 
lyxtyu xai axfyairxä xat xu^uqui • oviot yuQ fopoftaafp 'Hqo- 
doxog (I, 199), Stpoqäp di ip xtj Iluidfltf (VI, 4, 11) ro ■ 

iattyadfiiPOP fiiQog Tijg ufiu^tjg vnoatjftaiPMP iqt], xat xcat- 
xXiPUP xat xaxfxdXvtffUP xi^p axtjpijp' xai xd [lip xfx^dxvxXa, 
xd di di'xvxXa : was aber die einzelnen llnlerarteu betrilTt, so 
mügen darunter manche gar nicht zum Gebrauche im gemeinen 
Leben gedient haben, selbst das lakedümonische xuppa{XQOP: vgl. 
Müller Dorier B. II, S. 282 [und Preller ad Polemon. 
p. 133 — 136]. — Ausserdem bediente man sich häufig der Maul- 
thiere, denen man einen bequemen Sattel mit Rückenlehne anf- 
legte. Dieser Sattel ist es eigentlich, welcher dtn^aßr) genannt 
wird (clitella), nachher hiess aber auch das so gesattelte Thier 
so; vgl. Lysias de invalide §. 11 und Machon bei Athen. 
XIII, p. 582 mit Harpocr. s.v. und Hel lad. bei Phot. Bibi. 
279, p. 533 a 31 : ör* ^filopop i<p' ^g oyovftfO-a, (pTjttiv, 
dCvyov ovarig , 'A&r)pa7oi xaXovaiP ddxQdßrjp, tp&fp X.iytxax 6 
doxQaßtiXäxtig ; [doch fügt letzterer sogleich hinzu : Xiyfxai fttp- 
xoi daxQttßr] xai xd xtnaaxfvaofta, (dg Jrifxod'&ipTig ip xcd xaxd 



Digitized by Google 




zur siebenten Scene. 



229 



Mftdiov loyoj- tn’ aarfjüßtjg oyov^uvog aQyvQÜg: und so wird 
jetzt auch nach den besten Handschririen bei Demosthenes 
§. 133 gelesen, obgleich t^'^QyovQug , was Becker vorzog, 
eine alte Variante ist; vgl. Schneide w in inZeitschr. für 
Allerth. 1843, S. 474. Ist aQyvQÖg richtig, so kann cs nur, 
wie bei Ginzrot die Wagen u. Fuhrwerke d. Griechen 
u. Römer B. II, S. 454 als ,,mit Silberblech belegt“ genom- 
men werden, was Becker zu vermeiden wünschte; doch ist 
auch der Zusatz '^QyovQug Ttjg Evßoiag schleppend und 
vielleicht sogar unzulässig, insofern dort von dem Ausmarsche 
nach Argura die Bede zu sein scheint.] 

27) Es ist die Schilderung der Leukippe bei Achill. Tat. 

1, 4: o^ftß yofjybv ti> ^dovrj • xöjuri , t6 '§av&6v ovi.ov' 
d(pQvg (liXmva, zo fitXuv axQUtov • Xtvxrj rd Xivxbv tig 

fziaov t(fOtvloa6TO xat ffUfitJzo noQCfVQuv, o'tav tig zbv fAf’qtavr« 
Avdla ßänzfi yvirt] * rd azofta ^ödmv av&og tjv, özav aQyr)zai 
zb ^bdov otvoiyeiv züi> q.vXi,(ov za Was hier ofzfta yoQybv 

fv ^Sov^ heisst, das nennt Lucian. Imag. 6 ziüv b(p&akfic5v 
zb vyfjbv üjuß nö q'Uidfjty, und darin ist wohl hauptsächlich das 
xäXi,og äkfti’Qbv xai dpfjuii zu suchen. Plutarch. Symp. V, 
10, 4 : dt« zovzo di 7a(og xai xakkog yvvaixbg zb /ui}rf aQybv 
fiqzf änld'avov, äV.a fiifuyfzii/ov yÜQizi xai xivtjzixbv, ai.[iv- 
pdr x«t dpifiv xakovaiv. 

28) Man glaubte allerdings an eine solche Wirkung des 
öfteren Beschauens schöner Statuen oder Gemälde und schon Em- 
pedokles scheint darauf hingewiesen zu haben. Plutarch.de 
plac. philos. V, 12 : E[i7Ttdoxi.tjg zfi xocza z/)v avk^qifJtv qav- 
zaalif zrjg yvvaixbg ftOQ(pova&ai rd ßQf'qtj * noXXäxig yag tixb- 
vtav xai ötvdQiäyztov TjQÜa&rjaav yvvaTxcg, xal Öfzoia zovzoig 
antzfxov. Darauf beruht ja auch die ganze Verwickelung in 
Heliodor ’s Aethiopicis IV, 8, wo die Königin der Aetbio- 
pen erklärt ein w'cisses Kind geboren zu haben, weil sie ein Bild 
der Besinne vor sich gehabt habe. Vgl. Galen. Hist. phil. 
t. XIX, p. 329 K. und dens. de theriaca t. XIV', p. 254 : i^tol 
di xal Xbyog zig u^/aTog iftqvvatv, Özi zwv afJiOQqmv zig dvva- 
zbg fvfto^qoy ^iXmv ytynijoai nalda inohidf /pdipat it> nkaziT 
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lü/lco tvftdig ukXo natdiov, xai rij yvvatxt avfinXexöfitt'Og 
inttvot Tiii TVTtM rfjg y^aq^jg tfißXtTittv. r) di atfvig ßXinovaa 
Kai wff taxiv im(7p öXov rdv vovn tyovaa, ovyi tu ytvvtjaavn, 
oAAa TU y/ypa/t/*epa/ öfiolug omnsKt t 6 naidiov. Id wie weit 
es Glauben verdiene, was Oppian. Cyneg. I, 358 S*. von den 
Spartanern erzählt: 

vai firiv ude AaKuvig inlqQova fajTlauvto 
ttTat iplXaig aXoxotg, Sre yaorifia xvftai'puat • 
y^aipavreg mvaxfaai neXag •dtaav ayXaa xaXXri, 

Tovg nuQog a(TT(jtttpavTag iv 7}fif^ioiatv iqqßovg, 

NtQia xal NäQKiaaov ivniuXlriv {X’ 'Täxtv&ov — 
ai d' iiuTf^ovtai 7ioXvr](jaTOP eldog idovaat, 

TixTOVtslv Tf xaXovg int xtüAf i‘ nenTrjvTat, 
das müge dahingestellt bleiben. Vgl. Brnnck Anal. II, p. 365. 

29) Der Vergleich der Reize eines schonen Weibes mit 
der anziehenden Kraft des Magnets, Xi&og ’IlQaxXilu oder jJJa- 
yptjrig, findet sich schon im Alterthume. Lucian. Iraag. 1: 
ti di xaxeiptj n^oaßXfipHi ae, Ti'g tarai (irjyapii änoarijpai av- 
Trjg" anä^ei at äpadriauftipT), tp&a ap i&iX^, ömp xai fi 
Xt'&og fj'HQttxXflu dpü rov aldrjQOP. Auch von Achill. Tat, 
I, 17 wird diese AUractionskraft mit der Liebe verglichen: i^ä 
yovp 17 Mayvtjata Xiifog tov aidijpov • xäp fiOPOP /djj xal •&iy^, 
nQog avTTip e'iXxvatp, üantp i^urixop ti tpdop tyouija. Vgl. 
Plat. Ion p. 533. 

30) Ross KOnigsrciscn B. II, S. 105. K. F. H. 
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ÜtCR KRANKe. 

Charikles war seit zwei Monaten wieder in Athen ; aber 
die Ruhe und Heiterkeit , die ihn an den Bord der Tlielis be- 
gleitet hatten, waren nicht mit ihm zurückgekehrt. Sein Ver- 
mögen war unter Phorion’s Mitwirken sicher und vortheilhafl 
angelegt worden; Sklaven waren gekauft und das Haus auf 
das Wohnlichste eingerichtet. Ueberall hatte freundlicher 
Schmuck der Wände und Decken die Zimmer und Säle er- 
heitert und jedermann meinte, es müsse sich trefflich darin 
wohnen ; nur der Besitzer war nicht zufrieden und fühlte sich 
einsam in den öden und leeren Räumen. Und doch war er 
auch in geselligen Kreisen nicht fröhlich; das Gewühl des 
Marktes war ihm zuwider und das muntere Leben in den Gym- 
nasien störte ihn in seinen Träumen ; am liebsten wanderte 
er nach der grossen Platane , um in der anmnthigeu Einsam- 
keit des Ortes seinen Gedanken nachhängen zu können. 

Du liebst , hatten seine Freunde mehrmals scherzend zu 
ihm gesagt, wenn etwa eine herbstliche Blume seines Kranzes 
sich entblättert hatte*). Das halte er sonst oft mit Lachen 
gut geheissen ; jetzt aber war es ihm unangenehm und sein 
Erröthen verrieth deutlich genug, dass dieses Mal das Sprüch- 
wort nicht log. — Am ernstesten halle ihn Phorion’s wohl- 
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meinender Rath gemacht. Er halte dem väterlichen Freunde 
die neue Einrichtung des Hauses gezeigt. Auch die Frauen- 
wohnung war nicht vergessen worden ; man hätte glauben 
mögen , es sei ein Haus , in dem stündlich die Braut erwartet 
wöirde. Du hast recht gethan , hatte Pborion gesagt ; doch 
das ist nicht genug. Suche dir nun eine sittsame Hausfrau, 
die dich vor den Thorheiten der Jugend bewahre und Segen 
in dein Haus schaffe. Wähle dir eine Jungfrau von gleichem 
Stande; nicht ohne Mitgift, sonst fehlt ihr die würdige Stellung 
im Hause*); aber auch nicht mit grossem Vermögen, sonst 
tauschest du die Mitgift gegen die eigene Unabhängigkeit ein. 
Du bist noch wenig bekannt hier : so lass mich für dich wer- 
ben. Pasias, meines Bruders Sohn, bat eine Tochter, ein 
blühendes Kind, sittsam und wirthscbafllich : willst du, so 
halte ich für dich an. — Cbarikles halte geschwiegen. Er 
sagte sich wohl, dass Phorion Recht habe und dass eine glück- 
liche Heiralh das beste Mittel sein werde, das Bild der schönen 
Unbekannten aus seinem Herzen zu verdrängen ; nur war es 
wider sein Gefühl, mit einem Mädchen, das er nicht kannte, 
fdr das Leben sich zu verbinden. Er halte Klesiphon, der in- 
zwischen mit dem Pappelkranze geschmückt als Sieger aus 
Rhodos ziirückgekommen war, Phorion’s Plan mitgetheilt: 
der Freund hatte seltsam betroffen geschienen. Seine Ant- 
worten waren so ausweichend gewesen , dass Cbarikles sein 
Benehmen nicht begriff. Auf der anderen Seite verlrauete 
er Phorion’s Rechtlichkeit, und war die Verbindung sein 
Wunsch, so bot sich eine erwünschte Gelegenheit dar, seinem 
Wohllhäter sich dankbar zu zeigen. 

Mil solchen Gedanken besebäiligt ging er eines Abends 
bei Sonnenuntergang über den Markt dem Kerameikos zu ; da 
fühlte er plötzlich am Mantel sich festgehalten. Er wendete 
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sich um: eine bejahrte Sklavin stand vor ihm, mit Geberden, 
die halb Schreck halb Freude verriethen. Charikles, rief sie, 
o liebster Charikles ! bist du es wirklich? Jetzt erkannte auch 
er das Weib: es warManto, die Wärterin seiner Kindheit, 
die bei Charinos Flucht aus Athen krank mit dem grösseren 
Theile der Sklaven zurückgeblieben war. Sie erzählte ihm, 
wie ein reicher Mann, Polyklcs, die sämmtliche zurückge- 
lassenc Dienerschaft seines Vaters gekauft habe und darunter 
auch sie selbst. Du kennst ihn ja wohl noch , sagte sie ; er 
war ein genauer Freund deines Vaters. — Ich erinnere mich, 
den Namen oft gehört zu haben, erwiederte Charikles. — 
Auch er bat euer oft gedacht , fuhr Manto fort; jetzt liegt er 
schon Monate lang an einer schweren Krankheit darnieder, 
und nichts helfen ihm seine Schätze ; wir aber sind bei un- 
serer Armulh gesund — sie spuckte , indem sie dieses sagte, 
dreimal sich vor die Brost ; aber gewiss wird er sich freuen 
zu hören, dass du wieder hier bist. Nun folgte ein Strom von 
Fragen , die bald von Weinen bald von Lachen der Freude 
unterbrochen wurden, und Charikles hätte noch lange er- 
zählen müssen, wenn nicht Manto sich besonnen hätte, dass 
sie die Kräuter nach Hause tragen müsse, die ihre Gebieterin 
einzukaufen befohlen hatte. 



Polykies war , wie Manto gesagt hatte , ein sehr vermö- 
gender Mann. Die Landgüter, die er besass, die Häuser in 
der Stadt und im Peiräeus, die Menge der Sklaven, von denen 
er ohne Mühe einen sichern Gewinn zog, betrugen noch nicht 
so viel als das baare Vermögen, das bei den Wechslern lag 
oder sonst zu hohen Zinsen ausgeliehen war. Wer seine Ver- 
hältnisse genauer kannte , war überzeugt, dass sein gesamm- 
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tes Eigenthum sich auf mehr als fünfzig Talente belaufen 
könne. Bis zu seinem fiinfundfunfzigsten Jahre war er un- 
vermählt geblieben: da hatte er, dem letzten Wunsche seines 
verstorbenen Bruders nachgebend , dessen einzige hinter- 
lassene Tochter, ein blühendes Mädchen von sechzehn Jahren, 
zu heirathen sich entschlossen ; aber milteu in der Fröhlich- 
keit des hochzeitlichen Mahles hatte ein SchlagQuss ihn ge- 
troffen und ein langes schmerzhaftes Siechthum zur Folge 
gehabt. Kein Mittel war unversucht geblieben ; der erfahrene 
vieljährige Hausarzt und einige andere, die zu Rathe gezogen 
wurden, hatten ihre Kunst erschöpft; weder ihre Bemühungen 
noch Kleobule’s Sorgfalt, die wie eine dankbare Tochter den 
Kranken pflegte , hatten die zerrissenen Lebensfäden wieder 
zu verknüpfen vermocht. Hatte doch Polykies sich nicht be- 
gnügt, bei den Enkeln des Asklepios Hülfe zu suchen; auch 
Zaubermittel waren gebraucht, Traumdeuter befragt*), Süh- 
nungen auf Kreuzwege getragen worden®); alte Weiber hatte 
man herbeigerufen, die durch Amulete und magische Sprüche 
Krankheiten zu heilen verstehen sollten^). Tage und Nächte 
hatte der Leidende im Tempel des Asklepios selbst, vergeb- 
lich Genesung hoffend , zugebracht^). Endlich hatte das Bei- 
spiel einer glücklichen Heilung in ähnlichem Falle ihn veran- 
lasst, die Bäder von Aedepsos zu gebrauchen. Aber auch die 
Nymphen hatten ihm ihre Hülfe versagt, und seit einigen Ta- 
gen hatte der Arzt erklärt , dass der Kranke wohl kein Kraut 
mehr als das des Eppichs bedürfen werde ^). 

Charikles war am nächsten Morgen eben im Ausgeben 
begriffen. Sein Entschluss war am vergangenen Abende zur 
Reife gelangt : er wollte ein Weib nehmen und Phorion sollte 
für ihn werben. Da klopfte, von Polykies gesendet, ein Sklave 
an sein Haus. So schwach sich der Kranke fühlte, so hatte er 
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doch mit Theilnabme gehört, dass der Sohn seines vieljährigen 
Freundes in Alben sei, and er liess ihm den Wunsch aus- 
drücken , ihn noch einmal zu sehen , da er sich seinem Ende 
nahe glaube. Wie hätte Charikles die Zusage verweigern 
mögen. Sprach sich doch in der Einladung selbst ein so 
freundliches Wohlwollen aus : er versprach zu kommen. — 
Besser würdest du thun , sagte der Sklave , wenn du mit mir 
gingest. Mein Herr ist sehr schwach und jetzt eben sind 
seine Freunde bei ihm. — So geh voraus, erwiederte Cbari- 
kles , dem es halb erwünscht war , den entscheidenden Gang 
zu Phorion noch verschieben zu können ; ich folge dir. 

Sie kamen an Polykies Haus. Ein Sklave stand an der 
geöffneten Thüre , damit nicht etwa durch stärkeres Klopfen 
der Herr beunruhigt werde. Charikles trat ein ; es bestätigte 
sich ihm bald , was Manlo von dem Reichthume des Besitzers 
gesagt halle ; die ganze Einrichtung des Hauses verrieth einen 
sehr begüterten Mann. Selbst in dem Krankenzimmer, an 
dessen Eingänge er die Erlaubniss zum Eintritte abwartele, 
waren alle Geräthe von besonderer Pracht. Ein kostbarer, 
buntdurchwirkter Teppich , wie babylonischer Kunslfleiss sie 
lieferte, diente zum Vorhänge der Thüre. Das Bett des Kran- 
' ken war mit milesiscben Purpurdecken überhangen, unter 
denen die elfenbeinernen Füsse des Gestelles hervorscbaueten. 
Weiche buntfarbige Pfühle unterstützten Rücken und Kopf 
und nach asiatischer Sitte war über den harten Estrich des 
Fussbodens ein weicher Teppich gebreitet, auf dem das Belt 
rubele, damit das Lager noch sanfter und elastischer sein 
möchte*). Neben demselben stand ein runder Tisch, dessen 
drei bronzene Ziegenfüs.se mit einer Platte von Ahornmaser'®) 
belegt waren. In einer Ecke des Zimmers trug ein prächtiger 
Dreifuss , den eine korinthische oder sikyonische Werkslätle 
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geliefert haben mochte, ein kupfernes Kohlenbecken , um 
die Kühle der Herbstluft gelind zu erwärmen. Um das Bett 
standen einige Stühle von Ebenholz, künstlich mit eingelegten 
goldenen Ranken verziert und mit farbigen Polstern’*) be- 
legt. Auf einem derselben sass der Arzt, ein bejahrter, ern- 
ster Maun von einfachem aber würdevollem Aeusseren. Sein 
dunkeles Haupthaar, in das sich reichlich schon der Schnee 
des Lebenswinters zu mischen begann , war , wie die kurzen 
Locken des Barts , mit sichtbarer Sorgfalt geordnet und ver- 
rieth , wie das blendend weisse Gewand , den Mann der mit 
Anstand, doch ohne Pracht, vor dem Kranken zu erscheinen 
gewohnt war, um jeden unangenehmen Eindruck seiner Per- 
sönlichkeit zu verhüten’^). Er hatte sein schmuckloses Etui, 
das Arzneien und Instrumente enthielt , auf den daneben ste- 
henden Tisch gelegt ; mit der Rechten hatte er die Hand des 
Kranken gefasst, um nach den Schlägen seines Pulses den 
Zustand zu beurtheilen. Ihm zur Seite standen drei Freunde 
des Hauses ’*), die Blicke auf den Arzt gerichtet, um in seinen 
Mienen zu lesen ; am unteren Ende des Bettes sass in ver- 
hüllender Dämmerung eine weibliche Gestalt mit verschlun- 
genen Händen’*), kein Auge von dem Leidenden verwendend. 
Der Arzt prüfte lange und schweigend. Ohne eine Befürch- 
tung zu äussern , aber auch ohne ein Wort der Hoffnung zu 
sprechen Hess er die Hand des Kranken zurücksinken. Da 
trat der Sklave, welcher Charikles Führer gewesen war, hinzu 
und meldete erst dem Arzte und, als dieser seine Zustimmung 
gegeben halte’®), dem Herrn seine Anwesenheit. Der Kranke 
schob die Mütze von Filz’*), die er tief über die Stirne ge- 
drückt hatte , etwas zurück und reichte dem berantretenden 
Charikles seine Rechte. Freude sei mit dir’®), Sohn meiues 
Freundes , sagte er schwach , und Dank , dass du meinen 
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Wunsch erfüllt hast; ich war bei deinem Nameiisfeste , so 
magst du wohl an meinem Sterbelager sichen. — Heil und 
Freude auch dir, erwiederle Charikles, wenn du auch 
schmerzlich leidest. Mögen die Göller das Dunkel der Nacht, 
das dich jetzt umgiebt, in lichten Tag verwandeln'®). — 
Nicht doch, sagte Polykies, ich will nicht getäuscht sein. Ich ^ 
gehöre nicht zu denen , die im Unglück und Leiden einen So- 
phisten herbeirufen, dass er sie tröste®®). Tbeile mir lieber 
etwas von den Schicksalen deiner Familie mit. — Der junge 
Mann erstattete einen kurzen Bericht über das, was seit seiner 
Flucht in Bezug auf sein Haus sich zugetragen hatte. Der 
Kranke schien mehrmals bewegt und ein Wink des Arztes 
gebot endlich dem Erzähler abznbrechen. Ist der Trank fer- 
tig, den ich zu bereiten verordnet habe? fragte er einen ein- 
trelenden Sklaven. Manto, biess es, würde sogleich ihn brin- 
gen. — Warum Manto? fragte Polykies; wo ist Kleobule? — 
Sie hat sich entfernt , als der Fremde angemeldet ward , er- 
wiederte der Sklave. — Das ist ja ein Freund des Hauses, 
versetzte der Kranke , vor dem sie sich nicht zurückzuziehen 
braucht. Ich nehme den Trank am liebsten aus ihrer Hand. — 
Der Sklave ging, um seiner Gebieterin den Willen des Herrn 
zu verkündigen ; der Arzt fasste nochmals den Puls des Kran- 
ken und die Anwesenden traten bei Seile. Einer der drei — 
Sophilos war er genannt worden — halte Charikles Hand er- 
griffen und war mit ihm in eine Ecke des Zimmers getreten. 
Es war ein Mann zwischen fünfzig und sechzig Jahren, dessen 
Aeussercs nicht nur Wohlstand, sondern auch feine Sille und 
Bildung erkennen Hess. Die Jahre hatten seine Stirne ge- 
furcht und sein Haar grau gefärbt, aber seine Haltung und die 
Raschheit seiner Bewegungen verrielhen noch Kraft und seine 
Rede jugendliche Frische des Geistes. Milder Ernst und 
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freundliches Wohlwollen sprachen aus seinen Gesichtszügen 
und sein ganzes Wesen hatte etwas Einnehmendes , Ver- 
trauen Erweckendes^'). Er hatte mit Theilnahme zugehört, 
als Charikles von dem Missgeschicke seiner Familie erzählt 
hatte, und seine Blicke schienen auch jetzt mit besonderem 
Wohlgefallen auf dem Jungen Manne zu verweilen , den er 
über manche Umstände seines Lebens befragte. 

Während die beiden in leisem Gespräche sich unterhiel- 
ten, w'urde der Vorhang der Thüre zurückgeschlagen und 
Kleobule , von einer Sklavin gefolgt, trat ein. Mit jungfräu- 
licher Schüchternheit , fast verlegen vor sich hinblickend auf 
die gläserne Schale^^) in ihrer Rechten, schritt sie dem Belte 
zu und reichte dem kranken Galten und Oheime den von ihr 
bereiteten Trank, in welchen der Arzt noch ein ans seiner 
Büchse genommenes Mittel mischte. Dann legte sie ihm die 
Kissen zurecht und hog sich über ihn , als wolle sie die hoff- 
nungslose Frage thun, oh keine Linderung des Leidens er- 
folgt sei. 

Die Blicke aller Anwesenden waren diesem Bilde from- 
mer Kindlichkeit zugewandt; aber mehr als alle schien Cha- 
rikles von dem Anblicke gefesselt. Er hatte beim Eintreten 
Kleobule's im Gespräche mit Sophilos der Thüre den Rücken 
zugekehrt, und sie blieb so ganz mit dem Kranken beschäRigt, 
dass sie nie das Gesicht der im Rücken stehenden Gruppe zu. 
wandte ; aber die holde , blühende Gestalt weckte in seiner 
Brust kaum entschlafene Empfindungen. So war ihm die 
Schöne am Bache erschienen. Das war derselbe zarte Bau 
der jugendlich schwellenden Glieder, wenn auch ein weiteres 
faltenreiches Gewand sie umschloss, derselbe Reichthum 
blonder Locken, wenn auch ein goldfarbiges Haarnetz sie jetzt 
gesammelt hatte; es war eben jene Anmutb der Bewegungen, 
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wenn auch die Verschiedenheit der Umstände ihnen einen an- 
deren Ausdruck verliehen. 

Der Arzt fand für nöthig, dass dem Kranken ein Bad be- 
reitet werde. Polykies hatte im eigenen Hause die vollständige 
Einrichtung eines Bades mit allen dazu gehöngen Theilen 
treffen lassen. Es war im Kleinen das Bild einer Öffentlichen 
Badeanstalt, wenn auch der schon bejahrtere Mann weniger 
auf den Gebrauch des kalten Quells als auf warme Bäder be- 
dacht gewesen war. Daher fehlte auch ein Schwitzzimmer 
nicht und in ihm das für die heisseren Bäder bestimmte 
Becken. Dieses Zimmer sollte jetzt mässig erwärmt und 
der Kranke dorthin gebracht werden. Kleobule eilte die nö- 
thigen Anstalten selbst anzuordnen und wandte sich um, nach 
der Thüre zu gehen : da fiel ihr Blick auf den unweit derselben 
stehenden Charikles. Gleich als hätte sie das Haupt der Gorgo 
oder ein dem Hades entstiegenes Gespenst erblickt, schrak sie 
zusammen ; die gläserne Schale würde ihrer Hand entfallen 
sein, wenn der Arzt nicht sie ergriffen hätte. Hocherröthend 
mit niedergeschlagenen Blicken beschleunigte sie ihre Schritte, 
an dem jungen Manne vorüber zu gelangen, der nicht weniger 
überrascht und verwirrt die Frage nicht vernahm, die Sophi- 
los eben an ihn richtete. Die Nolhwendigkeit, den Kranken 
jetzt zu verlassen, war ihm erwünscht; er trat an das Bett, 
ihm den Wunsch der Besserung auszudrücken und eilte hin- 
weg mit dem Kampfe der streitendsten Empfindungen in 
seiner Brust. 
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1) Man sah es allerdings als ein Zeichen an, dass jemand 
liebe, wenn dem Kranze, den er trug, Blätter entfielen. Darauf 
bezieht sich das Epigramm des Kallimachos 45: 

tkxog ® ifTfog e’^di^ayiv • wg dyirjQov 
Ttvtvfia dtd (nr}&t(av, flSig , dyt^yciytTO; 

TO tq'itov rivid' imvt , xd dt ^6da <pvi.XoßoXovvTci 
TfdvdQog «Ttd OTtqpäyeoy ndvx' iyivovto yafial. 

In Beziehung auf diese Worte des Dichters wird bei Athen. 
XV, p. 669 c die Frage aufgeworfen: dict ti di Ityovrat, xäv 
f(nf<pav( 0 (tfvo>v idv Xvtovtai ol (nt(pavoi, Öri tQtSni ; Es hatte 
schon K 1 e a r c h im ersten Buche der ’E^atixd darauf Rücksicht 
genommen und es werden nach seinem Vorgänge weiterhin eine 
Menge Versuche gemacht, den Grund davon aufzufmden. 

2) Menandri sent. sing. v. 371 : 

vvfi(pt] d‘ dnffOixog ovx tyfi naßQt^aiuv. 

Mehr darüber s. im Exc. zu Sc. XII über die Frauen. 

3) Der abergläubische Gebrauch des tttvuv tig xöhiov 
hatte einen doppelten Grund, wenn auch vielleicht eine gemein- 
schaftliche Wurzel angenommen werden kann. Erstlich w'ollte 
man der Ahndung der Nemesis entgehen, wenn man vielleicht 
selbstgefällig sich Uber Andere erhoben oder zu kühne IloHhun- 
gen gehegt und geäussert hatte. Dann aber that man es auch, 
wenn man zufällig den unangenehmen Anblick eines schweren 
Kranken, namentlich eines Geistesirren oder Epileptischen, hatte 
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oder Zeuge fremdes Unglücks war, und glaubte dadurch ein glei- 
ches Schicksal von sich abzuwenden. Nirgends wird der Sinn, 
in dem man es that, bestimmter ausgesprochen als von P I i n i u s 
N. H. XXVIII ,4,7: despuimus eomitiafes morbos, hoc est, 
contagia regerimus. Simili modo et fascinationes repercutimus 
dextraeque clauditalis occursum. Veniam quoque a. deis spei 
alietiius audacioris petimus in sinum spuenles. Eine der treffend- 
sten Stellen ist ferner bei Theo er. VI, 34 ff., wo Polyphem 
selbstgeRillig spricht : 

xat ■0'ijv ovd' eldog f^co xaxoy, wff pe i.e'j'OVTi • 

^ yap iiQciv ig itövrov iatßXfnov — rjg di yakava — 
xat xaka piv tu yivfia, xakä d’ ipiv d pla xoi'pa, 
tag nap iph> xixQiTtxi, XKCKpalvtxo • rtäv di t’ odoyiojy 
kfvxoxipay aiyav ITa^iag vnitpaive ki&oiO) 

(ög prj ßaaxav&ü di, x^lg fig ipbv tiiTvoa xoknov. 

Das ist eben der Fall , wo man dadurch das vfpeaTjTÖv ab wenden 
wollte, wie der Scholiast richtig bemerkt: noiovai yaQ xat 
piy^t Tov vvv pukiazu tovto ai yvvtxTxfg rd vtpeorytov txTQtno- 
pevai. Kakkipayog' dalpmv, toi xöknoiaiv iniirtvovat yvvKixtg. 
(Nach Benlley’s scharfsinnigerVerbesserung : if yihlmv' xQig xok- 
Ttoitnv X. X. k.) Polyphem’s Worte geben die beste Erklärung des 
verderbten DichterbruchstOcks bei Plutarch. Symp. V, 7, 4: 
XI di, (o Tr(jog xov diög, (QfTg niQi xwv iavxoug xaxußudXttlvHv 
keyopivoiv; xai yctQ xovxo axijxoag' H di pij, näyxrj xavxu 
aviyvtoxag • 

xttkai piv nox' iaav, xaActi cpäßai Evxtkidao • 

«Ai’ avxdv ßäaxaivfv idmv ökotpciibg diTjp 
divfitvxi noxapiä' xov d’ airxtxa vovaog afixiqg . . . 

Ein ganz ähnlicher Fall ist bei Lucian. Navig. 15, wo dem 
von geträumtem Glück und Reichthum aufgeblasenen Adeimantos 
entgegengehalten wird : vnf^pa^äg ye, <5 '^deipavis, xal ig xov 
xöknov ov Txtveig. Denselben Sinn hat es auch, wenn derselbe 
Schriftsteller, nachdem er früher die int piatkut avvovxag lächer- 
lich gemacht hat und nun in denselben Fall gekommen ist, sich 
entgegnen lässt : xat it^xH ij 'Adqa(nna xait xaxdniv iqifaxöiad 
aoi evdoxipovvxi , itfi oTg xaxtjyoQug xüv dkkoiv, xmaytkü», 

I. 16 
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WS a» Ofog itdiua rijv fulXovaav aoi ti r« öfioia fifraßoXtjv, 
xai Öti ovx eig xov xoknov Tirvaag TTQOTfpov xartjyo^fTv 

rm» dia noix'i\ag Tiväg rvyag TOiavia n^ctrrHv vjiofttvövrav, 
[V'gl. Sirat. Epigr. 71 und Schol. Juven. VII, 112.] Der 
zweite Fall, wo man beim Anblicke fremdes Elends Gleiches von 
sich abwenden will, wird von Plinius nur mit den Worten de- 
spuimus comitiales morbos angedeutet und es heisst da nicht in 
xintim. Auch Plautus Capt. III, 4, 18 sagt; 

Et illic isti, qui sputalur, morbus üiterdum venit, 
und dass da von einem Anspucken des Kranken die Rede ist (Rost 
de morho qui sputatur, Opusc. I, p. 52, irrt), ergibt sich 
aus dem, was gleich darauf Aristophontes und Ilegio sprechen : 

— ain\ verbero, 

Me rabiosum ? atque insectalum esse hastis meum memoras 

patrem ? 

Et eum morbum mi esse, ut qui me opus sit insputarier ? 

HE. Ne verere ; multos iste morbus homines macerat, 

Quibus insputari sa/utifuit. 

Allein wie das auch hei den Römern Gebrauch gewesen sein 
möge ; dass hei den Griechen eben auch das nrvfiv iig xoXnov in 
solchem Falle üblich war, sieht man aus Theophr. Char. 16, 
der als Merkmal eines dfiaidalpcov angibt : pMvöptvöv re idwp 
i] ini\t}mov <f^i'%ag eig x6).nov nrvatti : [vgl. Paroemiogr. 
Gott. 1. 1, p. 245 und Uber heutige Fortdauer Bybilakis neu- 
griech. Leben S. 8.] Endlich ist es auch nichts anderes, wenn 
Tibull. I, 2, 97 in der Schilderung des Gecken, der in der 
Jugend keinen Liebhaber erhören wollte und im Alter vor der 
ThUre unerhört seine Liebe klagt, sagt: 

Hüne puer, hunc iuvenis turba circumterit arta, 

Despuit in moUes et sibi quisque sinus ; 
denn jeder will damit sagen, dass er mit solchem Geschicke ver- 
schont bleiben möge, ln wiefern aber darin, dass man jemanden 
bemitleidet oder verspottet, auch ein Erheben Uber ihn liegt, tref- 
fen beide Bedeutungen des Gebrauchs zusammen. 

4) Eine der ältesten und natürlichsten Arten der Mantik 
war das Deuten der Träume, und von Homer an, bei dem die 
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Trauragestallea im Dienste der GiUter die Sterblichen schrecken 
oder zum Handeln auITordern, bis in die letzten Zeiten des unter- 
gehenden Heidenthums linden wir Traumdeuter, övHQonölot, ovii- 
QOXQlzai oder ovtiQOfiävzHi; , vielfältig befragt und mit ängst- 
lichen Ceremonien das Uiihellverkilndende nächtlicher Schreck- 
bilder gesühnt, ln welcher Weise solche Sühnung Statt fand, 
darüber geben mehrere Stellen Andeutungen. Aeschyl. Pers. 
206, wo zwar Atossa spricht, aber natürlich nur griechische Sitte 
zu verstehen ist : 

x«t Tttviu ftiv dt] vvxTog elatd{7v h-'yto. 

171(1 d' äve’aitjv xal ^((jo7v xa).).tQ(ww 
(ipavaa nt^yrig , {yvrinoltf ^((ji 

ßiafiiö 7TQoa(aTi]v, ärror^ÖTTOtai dai'fioair 

■{y(kov(ja {Hjaai ntXavov, oiv ztlrj rädt. 

Dieses Benetzen mit Wasser, auch wohl selbst ein Bad, gehörte 
wesentlich zu solchem anoTQOTuaa/AÖg : [vgl. Apollon. Rhod. 
Argon. IV, 663, Valer. Flacc. V, 333, Slat. Theb. IX, 
.573, und mehr im Allg. bei Hildebrand zu App ul. Me tarn. 
XI, 1, p. 983.] Auch bei Arisloph. Rau. 1338 heisst es: 
ttXXü fioi , äj((fit7ioXot , Xvyvov äifiure 
xäXniai r’ ix nota^iüiv d^öaov aparf, {X('(tfi(T( d' vdwp, 
tag uv &(lov ovitQov wtoxXvaot : 
und wenn diese Dichterstellen den Gebrauch im wirklichen Leben 
noch in Zweifel lassen können, so findet er sich doch auch ander- 
wärts bestätigt. Bei Xenoph. Sy mp. 4, 33 fragt Kallias den 
seiner Armuth sich rühmenden Charmides : oitxovv xal (vyi; ftij- 
dinoT( TiXovTfiv xal, iäv zi ovuq ayaOov tdijg, zoig aiTOZQOTTalotg 
&v(ig; woraus sich auf den entgegengesetzten Fall schliesscn 
lässt. Theophr. Char. 16: xal ozav ivu/rviov tdij, no^eile- 
a&ai Tigog zovg ovUQOXQizag , itQog zotig fiuvzdg , n(tog zotig 
opvi&oaxoirovg i^coztjßtov, zivz t] nQoa(vyia9at d(T. 
Vgl. Blomfield zu Aeschylos a. a. 0., wo noch einige Bei- 
spiele angeHihrt sind. Schon Casaubonus hat zu Theophrast 
bemerkt, dass man selbst darin ein duoz^iöiratov zu linden meinte, 
wenn man das nächtliche Tranmgesicht erzählend an's Tageslicht 
brachte. Eurip. Iphig. Taur. 42: 

16 * 
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ö xatvci S' ijxti vv^ (pf^ovaa qpäaftcaa, 

TTpoff ai-9fQ, elf rt dij tÖö' fig äxog. 

Sophocl. Electr. 416: 

Toiavrä tov naQovtog , tjXiio 

detxvvai tuvvuq, txXvop t^rjyovfiivov. 

Dazu bemerkt Triklinios: i’9og tjv ro7g naXaioTg, oTtöre xct&' 
vTipovg ovaQ ditpov iftäauivio, üfta ngoit n^ogTOv ighov Xiyiiv, 
'iv , mitdij ivavilog ovrog t<ni rtj vvxtI , änoTQOnrjv i^yä(TtjTut 
roviov. — Die ovh() 0 -^ 6 Xoi machten aus ihrer vermeintlichen 
Kunst ein förmliches Gen-erbe und Hessen sich für jede Deutung 
bezahlen. Darum sagt Sosias bei Aristoph. Vesp. 52; 
ih' ovx iyw, dovg dv' oßoXovg, fita&waofiat 
ovTOjg VTioxfiipöficpop aa(p(Sg ovtiQocra; 

Bei Alciphr. epist. III, 59 sollen zwei Drachmen dafür be- 
zahlt w'erden : naq’ ivu rivu tüv za mvaxiu tioqu ro 'laxyilov 
TXQOzi&ivzmv xai zovg bvfiQOvg vjtox^ipia&ai tmiayvovfztvtav 
ßovXoiiai, iX'd'mv zag dvo zavzag dgayfiag xuzaßaXdtv zriv qa- 
viTuav öqnv fioi xazu zovg vnvovg ditjyt'jaaa&ai : [wozu, was das 
ntvaxiov betrifft, Lobeck Agl. p. 253 längst au Plutarch. 
Aristid. 27 erinnert hat; tavzbv ix mvaxiov zivog ovhqoxqz- 
zixov ziaQa zb '/axyttov xa&fCb/zffog ißofixt. Doch gab es aller- 
dings auch vornehme Ausleger, gleichsam Sophisten der Trqum- 
deuterei, wie 'uimvqiXog b TIoaHÖmviaztig , (tavzixbg uvri^ xal 
avpi^&tig z(ü Kl(i(avi (Plutarch. Cim. 18), oder 6 
Ttüv bvftQfav vTtoxfiizrig (Lucian. V. Hist. II, 33), der nach 
Suidas t. I, p. 231 auch tuqI x^laecjg bvfiQaztov schrieb; und 
daraus entwickelte sich später eine ganze oneirokritische Litera- 
tur, aus der wir selbst noch den Artemidor von Daldia besitzen ; 
andere nennt Tertullian de anima 46 und (Pseudo-)Lucian 
Philopatris 21.] Bekanntlich waren es vorzüglich die Träume 
gegen Morgen (post mediam noctem, quum somnia vera, Bo- 
rat. Sat. I, 10, 33), auf welche man Gewicht legte. Auch 
Ovid. Iler. XIX, 195 sagt: 

— sub auroram, lam dormitante lucerna, 

Somnia quo cerni tempore vera solent. 
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Daher liesscn sich die Traumdcuter auch nur auf Erklärung sol- 
cher Träume ein. Philostr. Vit. Apollon. II, 37 : oi 
f^Tjyt]Tat T(Sv öiptoiVj ovg ovit^OTtökovg ol noitjTai xaXovaiVj 
ovd’ « 1 / vnox^ivaivro oxpiv ovdtvi ovdtfilav, (tfj nQoxfQOV tQO- 
fjievoi Tov naiQov iv m ildiv • av (liv yuQ iipog »j xat roü tkqI 
Tov OQ-d'(JOv vnvov, ^vftßct^iovrat uvTrjv tig vyicSg (iavTevO[it- 
vrjg Ttjg xpvyijg, Intidij änoQ^ixprßai tov olvov' it d’ ä(i<pt 7rp<ü- 
TOv vnvov xal fxtoag vvxzag , äre ßtßv^iorai re xal ^vvre&o- 
Acorat ert vnd tov oivov, naQuiTOvvrai, Ttjv vnoxQiatv, aotpol 
ovTfg. [Vgl. Mosch. Europ. 5 und Drakenb. ad Sil. Ita- 
lic. III, 200.] 

5) Der Glaube, Krankheit und anderes Uebel durch solche 
Mittel beseitigen zu kOnnen, war sehr allgemein und die auf 
Kreuzwege getrageuen xaOuQficaa sind so bekannt , dass es 
dafür keiner Belege bedarf [vgl. Gottesd. Alterth. §. 23, 
n. 23 und Bötticher Tektonik B. II, S. 213]; dagegen wird 
das Werfen derselben in fliessendes Wasser mehr von römi- 
schen Schriflstellern erwähnt. Auch die darauf bezogene Stelle 
Theo er. XXIV, 92 scheint nicht dahin zu gehören; der römi- 
sche Gebrauch aber ergibt sich aus mehreren Erwähnungen. 
Virg. Ecl. VIII, 101 : 

Fer cineres, Amaryllis foras rivoque ßuenti 
• Transque caput tace : ne respexeris. 

Tibull. IV, 4, 7: 

Et quodeunque mati est et quidquid triste timemus. 

In pelagus rapidis devehat amnis aquis, 

Ovid. Metam. XV, 327: purgamina mentis in illas misit 
aquas u. 8. w. 

6) Dass damit Polykies nicht zu viel beigelegt ist, möge 
selbst des grössten Atheners Beispiel bei Plutarch. Pericl. 38 
zeigen : Öti voamv b UtQixXfig inioxonovpivm tivI tÜv tpiXcav 

niglamov vnb TÖtv yvvaixäv t<o Tpajfyiai ne^ty^iy- 
pivov : vgl. den Philosophen Bion bei Diog. Eaert. IV, 56, 
welcher sagt : 

xal yQut däxtv (vpuQÖig TyäytjXov tlg fnuidyv 

xal axvTiaiv ßyayiovag ntnfiapivmg i'dtjOf, 
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qÜ^ivov Tt xai xkädov däif i^g vnfQ &VQrjv t&tjKfv, 
ttixttvta fiäiilot' ij ■OaviTy itoTfiog cSf vnovQyf7v ; 
und was sonst von Sinlenis zu obiger Stelle p. 260 und mir 
Gottes d. Altert h. §. 42, n. 27 citirt ist. K. F. H. 

7) Auch das scheint sehr häufig geschehen zu sein, und in 
den Tempeln des Gottes befanden sich gewöhnlich Wohnungen, 
die beslimmt waren. Kranke aufzunehmen. So bei Epidauros 
Paus an. II, 27, 2: roö vaov dt eari nt'^uv, tvO'a ot txtrat 
Tov {>fov xa&tvdovaiv, bei Tithorea X, 32, 8: tin^dg /«V 6^ 
rov Titfiißökov To7g Tt ixnatg xai , Ömi tov ütov dovkot , tov- 
TOtg ft7v tnavOä tiai xu'i oixt^atig , bei Pellene VII, 27, 5 : xal 
ittfiata uv&Q(ünoig naga tov ■Otov yi'i/tvai: [und anderen Orlen, 
worüber Gottes d. Altert h. §.41, n. 16 if.] Daher lässt auch 
Chremylos beiAristoph. Plut. 410 den blinden Plutos in das 
Asklepieion bringen, wo er geheilt wird, und ans der scherzhaften 
Erzählung des Karion v. 653 IT. lässt sich doch einigermassen 
errathen, was darin vorgenommen wurde. Vgl. Plaut. Cure. 
I, 1, 61. II, 1. V'^erniuthlich halte ein Tempel mehr Ruf als der 
andere, d. h. man glaubte, dass der Gott sich hier oder dort hülf- 
reicher erweise. Daher hat Bdelykleon seinen Vater nach Aegina 
gebracht. Aristoph. Vesp. 122: 

difTiXtvatv tig Alyivav • tha ovlXaßfäv 
VVXTOiQ xcxtfxkivtv UVTOV tig 'Aoxkrpuov. 

Auf ähnliche Weise suchte man auch am Orakel des Amphiaraos 
bei Oropos Hülfe, wofür man in die heilige Quelle eine Gold- 
oder SilbermUuze opferte. Paus. I, 34, 3. Endlich gab es auch 
zw ischen Tralles lind Nysa, unweit Acharaka, ein Dorf mit einem 
Ileiligthume des Pluton und der Persephone und einem Xa^ioivtov 
anTQOv, wohin sich Kranke bringen Hessen. Strabo XIV, 1, 44: 
kf’yovtn yocQ dri xal rovg voaiodtig xal jiQoatyoytag ra7g tüv 
O tmv TOVTfuv ■&fQCT!ttlttig (poiTÜv ixt7at xal diavräa&ai, in rp 
xrn/ui; nXrjtsiov rov avTQOV Trap« To7g fftntl^oig twv itQt'mp, ot 
fyxoiftwpTai Tt vntQ avreSv xal dtaTouTovoiv ix t(Sp 6pti(jojv Tag 
■0-f(tcc7ttlag. [Vgl. überhaupt Meibom de incubatione in fanis 
deorum medicinae causa olini facta inSchläger'sDiss. 
rarior. fase. p. 123 0'. und sonstige Citate Gottesd. Altertli. 
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§. 41, n. 20, wozu jetzt noch Gaulhier Recherches hi- 
sloriques sur l’exercicc de ia m6deeiue dans les 
tenipels, Paris 1844, und Lloyd Magnetism and Mesnie- 
rism in Antiquitv, London 1847, mit Alfr. Maury in Re- 
vue de Philologie 1844, p. 446 IT. und Revue archeol. 
1849, p. 151 ir.] 

8) 2(Xtvov, apium , w'urde vorzugsweise zuin Bekränzen 
der GrabniUler gebraucht ; daher die sprUchwürtliche Redensart 
IMutarch. Timol. 26 : Ört r« ptn^paxa itü«' 

fuv emtixfäg areqavovv atklvoig • x«t TtuQOip.1« rtg fx xovtov 
ytyovf, Tov imacfiuhäg voaovvia, dila&ai, xoikov xov atklvuv; 
[vgl. Meinekc Anal. Alexand. p. 82 und v. Leutsch Pa- 
roemiogr. t. 1, p. 316.] 

9) Xenoph. Cyr. VIII, 8, 16: ixiivoig (J/^/jäotg) yap 
iTQMxov pfv xag fvfäg ov pövov uqxti pakuxeSg vitoaxfjtivvv- 
oOßf, akk' Tjdtj xat xmv xkivüv xovg nodag tni xunldmv xixktu- 
(jiv, OTUog pi] üi'XfQiläii x6 düntdov, ukk’ vniixtoaiv ui xcmi- 
d(g. Dass in einer zweiten Stelle, Memor. II, 1, 30: oi povov 
xag oxQotpvotg pakaxag, äkkä xai xag xklvug xai xa 

xa7g xA<Vct(; TiuQaaxivä^Hg, unter vnößu&ga nicht mit Ilinden- 
bnrg und Weiske solche untergebreitete Teppiche verstanden 
werden können, hat Schneider aus Antyllos beiOriba- 
sios p. 170 ir. ed. Matthaei nachgewiesen, wo dieselben viel- 
mehr als eine Vorrichtung zum Schaukeln im Bette (a/topa) Vor- 
kommen ; die nähere Beschaffenheit dieser vnoßa&pa diaydvia 
bleibt freilich dunkel. [Weiteres über die Belten habe ich in 
einen besonderen Excurs verwiesen.] 

10 j Ahorn, aepivdapvog, scheint ein besonders geschätztes 
Holz gewesen zu sein; wie zu Bettstellen Poll. X, 35, so auch 
zu Tischen Athen. 11, p. 49 a: xfiä;rfgai. tkfipavxÖTToßfg xmv 
tniGtjpäxmv ix xrjg xakovpivtig acpivdäpvov nenoitipivmv. 
K^axlvog" 

yav(jim(sai d' ävapivovaiv md' imjyka'iapivui 

pi'iQuxfg qatd(jai xfjaTUgai XQiaxtkiig a^tvdäpvivai. 

Die dreifüssigen Tische werden zwar mit ihrem eigentlichen 
Namen genannt, woRir Athenaeos ebend. Beispiele 



Digilized by Google 




248 



Anmerkungen 



anfOhrl (vgl. Plutarch. Cleom. 13; Poll. VI, 83), aber 
sie heissen nichtsdestoweniger auch TQtxTtt^ai, so dass man noch 
besonders Tn^ÜTiovg, xfjlixovg und fxovonovg unterschei- 

det. Poll. X, 80: ti dt vnoxitfitvt] rdtg oipoig xQuiteCa xat 
TQtnovs äf Kukoho * etptjxe yovv 'A^imocfavr^q iv Ttkfjuaatvot, 
xal JTO&IP tyd) tqItiovp x^itTU^aw lijxpoftat ; 
ders. §. 69 : f^eaxi dt xr/v xgani^ttv, tqt’ 17 rd ixnwfAocta xmä- 
xHxcu, TtTf/ünovv xt XQUTtf^av (tnilp xai ftopoitovv. Die Platte, 
ini&iifia, des xftinovg war gewöhnlich rund : §. 81 : rd d' tnl- 
‘dtj/ia xov xfjmodog xvxkop xai '6k(iov (vom Dreifusse) nQoar)xu 
xakeTy, Auch die ans einem vom Stamme geschnittenen StQcke 
bestehenden Platten, die römischen orbes (Gallus B. II, S. 256), 
finden sich bei demselben : tv dt co7g JrjfuonQmoig xai xpaneC« 
xig fiovoxvx'/.og TttTt^axui. 

11 ) Diese Kohlenbecken, ay&Qaxia, iayÜQia oder tayapi- 
äfg (Poll. X, 100), oder auch tragbare Oefen, xafuvoi, nviyilg 
(ebend. V'Il, 110), dienten wie in Italien (Gallus B. II, S. 224) 
zur Erwärmung der Zimmer. Ein solches hält auf dem Wind- 
thurme zu Athen der Skiron. S. Stuart u. Revett Antiqu. 
of Athens I, ch. 3, pl. 19. 

12) Auf die sehr einfach, aber gefällig geformten Sessel 
wurden theils Decken oder Matten (iptä&ia, Poll. VIII, 133) 
theils Kissen gelegt, welche letztere auch 7iQoaxeq>äkata oder 
noxixQuva heissen , wenn man gleich darauf sitzt. Plato de 
republ. I, p. 328 : xa&ij(Txo dt taxiqtavm^tvog tni xivog jiQog- 
xicpulalov xe xai dlqQov, Theocr. XV, 2: 

G'av(i ört xai vvv rivQtg, öprj dlqQov, Euvöa, avxfi. 

tfißakt xai Ttoxix^avov. 

V’^gl. auch Aeschin. de falsa legat. §. 111 , adv. Ctesiph. 
§. 76, Theophr. Charact. 2 und Plaut. Stich. I, 2, 37: 

PI. mane pulvinum; j 4N. bene procuras ; mihi sat sic 

fultumst. 

13) Nach Galen, in Hippocr. Epid. t. XVII, 2, p. 138: 
xai TiQog xovxotg yt avxbg b iaxgog , Sp ngmxbp xe xai päkeaxa 
Tag xe yelgag eyetp dei xa&agmxatag xai xov nr()offoi7roi> rag 
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T^ixots CT* roü yfviiov xat xfifakijs ' aWa 

/iopia xov ofuficctog, öiajrep yt xat riji' ia^i^xa kafiTXQÜv. 

14) Die Besuche bei Kranken scheinen sehr zahlreich ge- 
macht worden zu sein, so dass sie selbst lästig wurden ; s. An- 
nierk. 16. Hier habe ich an Demosth. in Aphob. II, §. 15 
gedacht, wo sich ebenfalls drei Verwandte am Sterbebette finden. 
Auf Reliefs, die solche Scenen darstellen, wie z. B. den Tod 
Meleager's, ist immer das Krankenbett von mehreren Personen 
umgeben. 

15) Eigentliches Händefalten als Zeichen der Andacht ist 
keine antike Geberde; [vgl. Böttiger Kl. Schriften B. II, 
S. 354 und C. F. Vierordt de junctarum in precando 
manuum origine, Carlsruhe 1851. Nur als Ausdruck der 
Wehklage beschreibt ein ähnliches Zusammenlegen oder Ringen 
der Hände, avvxQiijiat xd xf‘(>f, wie es Heliodor Aethiop. 
VII, 28 nennt, auf einem späteren Kunstwerke Christodor. 
Ecphr. 255 : 

iOTjjx« Ä^ivxtos aft^x‘*^^S' dotäg 

XfiQcig bfionXfxiag , x^vq>l^g xtgQVxag avlTjg ; 
und so erscheint es auch auf einem Relief des Mus. Pio de- 
ment. VII, 16, das man gewöhnlich auf die Geschichte der Me- 
deia bezieht (Platner Beschreib, der Stadt Rom B. II, 2, 
S. 236; Pyl de Medeae fabnla, Berl. 1850, 8. p. 76) und 
das auch Becker an dieser Stelle gemeiht zu haben scheint, 
obgleich er statt dessen ein Wandgemälde im Mus. Borbon. 
V, 30 anfuhrt; aus diesem Gebiete weiss ich nur die verlassene 
Ariadne auf einem Vasenbilde bei Mi Hin. Mon. ined. t. II, 
pl. 19 und Daedalion in Mon. dell' Inst. arch. t. III, pl. 22 
zu nennen.] Hingegen findet sich das Umschlingen der Kniee in 
sitzender Stellung mit verschränkten Händen, was sonst auch als 
Zauberknoten galt (difgitis pectinatim inter se implexis, Plin. 
N. Hist. XVIII, 6, 17; vgl. Ovid. Metara. IX, 299), häufig 
als Geberde des tiefsten Schmerzes erwähnt. S. Böttiger Kl. 
Schriften B. I, S. 87, und die von ihm angeführte Stelle aus 
App ul. Me tarn. III, 1 : complicilis denique pedibus ac pal- 
mulis inter alternas digitorum vicissitudines super genua con- 
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uexis, sic grabalum coxim insidens ubertim Jlebam; dazu Dio 
Chrysost. Or. XVI, 2, p. 458: giXaivav ia&ijTa xat auft- 
nioxd; jrftpwv xai zanHvdg xuOiÖQag, und Basil. Homil. 
t. II, p. 63 : ot yttopyoi di zaTg uQOVQuig imxa&rjfievot xul 
rag xard rüv yopcczoiv avftiiXt^avTtg ’ tovto di rüv ntn- 

■OovpTuv aj^ijfta. Das sind auch die xa&latig ugOQqiot bei Plu- 
tarch. Consol. ad uxor. 4, und so findet es sich auf dem 
Becher bei Raoul-Bochctte Mon. ined. pl. 52 [und zahl- 
reichen andern Denkniiilern, welche derselbe p. 61 — 63 aufzählt; 
das älteste aber ist wohl Pnrthcnopäos (oder Adrast?) auf dem be- 
kannten Stoschischen Carneol, zuletzt bei Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke S. 82, der damit auch den Hektor 
des Polygnot bei Pausan. X, 31, 2, dann Apollon. Rhod. 
Argon. III, 706, Quint. Smyrn. XIV, 386 u. s. w. ver- 
gleicht. Eine kleine Tür Aristoteles gehaltene Bronze aus V'^i- 
sconti Iconogr. gr^cque, pl. 20 hat Becker selbst nach- 
träglich angeRlhrt.] 

16) Galen, in Hippocr. Epid. t. XVII, 2, p. 144 K. 

schreibt vor, dass der Arzt Uber die Aunabuie oder Zurückwei- 
sung der Besuchenden entscheiden solle : xut tüv imaxonovfti- 
vo>v zotig fsiv (f:ilzdzovg huq' avztä, zotig d’ ciV.ovg 

dvo7v '&d.z(Qov ’ rj gtjd' öXaig liaiivat ttQog ourdi' jJ fiij 
Tzkilovog o^äa&at. zavzu di noi-vn^ayfionjoag 6 icczfibg civzog 
fQyäatzat xal diazm^tt . . . 7toi.Xccxig yovv imaxiitzo(iivov zdv 
xufivovza xai &tQon(vovzog zov tazQov dovXog zig insiaeXümv 
rjyytiXfv dffiiy&ai zövde zivu up&Qoinov iiziaxftpaa&ui ßovXo- 
(uvov avzov X. z. X. 

17) Anders wüsste ich den Ausdruck niXidiov, der von sol- 
cher Kopfbedeckung der Kranken gebraucht wird, nicht zu über- 
setzen. Der Sache gedenkt Plato de republ. III, p. 406: tdp 
di ztg aiziS (zoi xäftpopzi) (laxQap dtuizap n^oozärzij, TuXtdiü 
z£ nfQi zr}P xeqiaXtjp nfQizi&tig xal zd zovzoig inofiipa: [vgl. 
Plutarch. Solon. c. 8J und als Zeichen des Weichlings adv. 
Colot. 33: nvp&apöftfpot , zi naxXwp ißddi^t did zijg TltXo- 
nopptjdov fiiatjg xal ou niXldtop iyaip oixoi xa&fjzo. Vgl. E.\c. I 
zu Sc. XI über die Kleidung. 
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18) Es widerstrebt fast nichts so sehr einer schicklichen 
UebersetzuDg als die conventioncllen Begrüssungsfornieln, und 
man muss entweder deren EigenthOmlicbkeit ganz fallen lassen, 
indem man einen in der modernen Sprache üblichen Ausdruck 
gebraucht, oder dieser selbst Gewalt anihun. Beides ist stOrend. 
Der gewöhnlichste griechische Gruss, ,, freue dich“ oder 

,, Freude mit dir“, entspricht wohl dem Sinne nach unserem 
,, guten Tag“ ; aber auf das antike Leben Ubergetragen wird 
diese Begrüssungsformel fast lilcherlich und im entgegengesetz- 
ten Falle klingt ein ,, Freude sei mit dir“ wiederum so fremd- 
artig, dass man es kaum fUr einen Gruss zn achten geneigt ist, 
eben weil die üblich gewordene Formel nur Formel ist und man 
an deren eigentlichen Sinn nicht mehr denkt. Die Anwünschung 
der Freude, als Folge glücklicher Umstünde, oder 

(xfAfJcu), ist der älteste und allgemeinste griechische Gruss, so- 
wohl beim Zusararoenlrelfen als beim Abschiede, und entspricht 
also zugleich den römischen Formeln salve und vale, [obgleich 
daneben hin und wieder auch vylcuvt vorkommt. Aristoph. 
Eccl. 477 : öAA’ tlfiv av d’ vylatve . — xal av y , w XQifirjg: 
vgl. Artemid. Onirocr. I, 82 und Lucian irtQi loO tv rjj 
TT^oaayOQivau nxuiaixarog mit Fritzsche ad Aristoph. 
Ran. p. 110 ff. Nor Briefe schloss man gewöhnlich mit iQQoxso 
(vgl. Philod. de vitiisX, col. 18 in der Charakteristik des 
av&ädijg: *al yQOKpmv tmaTok^v t 6 fiij n^oayQaipat 

fiTjd’ (QQÖia&ai. Tfl.tVTulov) , während den Eingang auch hier 
yuiQHv bildete, wenigstens in soweit ihm nicht philosophische 
Scrupel wie bei Plato (Epi st. III, p. 315) iv TTf/ärzHv oder 
noch früher bei den Pythagoreern vyialvtiv substiluirtcn.] Vgl. 
A. G. Lange verm. Schriften S. 157 und alle drei Wünsche 
beisammen bei Philemon fragm. inc. 68: 
ahä d' vylfiav ngänov, elv' 
tqIxov dt yai(jfip, fix' oqtll.fiv (irjdtvi. 

Es konnte allerdings nicht fehlen, dass jene Anrede auf manche 
Lagen und Zustände nicht wohl passte, wie z. B. in schwerem 
Unglück und Leiden ; aber eben weil sie nur allgemeine Formel 
war, wurde sie nichtsdestoweniger auch in solchem Falle gebraucht, 
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zuweilen mit einem Öficug, das den Widerspruch ausgleichen sollte. 
So z. B. bei Aescliy I. Pers. 845 : 

vfifit df, TUfiaßtig, #V xaxoTs öfiwe. 

Indessen traten thcils Tür solche Umstände theils durch die auch 
hier gebietende Mode theils nach eigenthOmlicher Gewöhnung 
einzelner Personen aft die Stelle dieser Begriissungsweisc auch 
mehrere andere Formeln. So ersieht man aus Lucia n. de sal- 
tat. 76, dass rann ('ob nur in so später Zeit?) zu dem Kranken 
sagte : xa^dig Es wird dort erzählt, wie im Theater zu An- 
tiochia das Volk verschiedene Tänzer, deren Gestalt etwas Auf- 
fälliges hatte, mit mancherlei Spott empfangen habe. Von einem 
sehr magern Tänzer heisst es : rd fVair/o»' rw jräw 
inißötjaav, xaXiög cog voaovvrt. Ausserdem scheint es, als 
habe in Aristophanes Zeit der aus frühester Zeit stammende 
Gruss %uiqHv (äq^MOTtari tpUtx^ jj^oa(fcut^aig, Eustath. ad 
Iliad. IX, 197, p. 746, 28) manchen zu altväterisch geschie- 
nen und als sei theilweise Mode gewesen zu sagen äaTiäCofutt, 
Plut. 322: 

ftiv vfiäg iariv, fovÖQtg dtifiorat, 
ijdtj n^oaayoQtVHv xul aoaiQov • 
d(i7i«^0[iai ät. 

Der Scho Hast sagt; a(snü^ 0 (tai att xaivonQOv. Darum 

sagt auch wohl Sokrates Nub. 1145 äanaCofiai. 

Es war übrigens gewöhnlich, sich laut beim Begegnen auf der 
Strasse zu grUssen, wie man schon aus dem sieht, was Herodot 
von der Verschiedenheit griechischer und ägyptischer Sitte sagt, 
II, 80 : dm tov TiQoaayoQtvHv dAAijAonj iv rrjai: ödoTat iiQog- 
xvvtovai, xuTu'ytig /ifygt tov yovvuTog rrjv yttQa. Allein in spä- 
terer Zeit kam im Verhältnisse des Geringeren zu dem Vorneh- 
meren die erniedrigende Sitte auf, diesem Hand, Brust oder Knie 
zu küssen. Lucian. Nigrin. 21 : oi di aifxvoTeQoi xal nfiog- 
xvvilaQai nfQifA.ivovttg , ov noQQta&iv oiid’ cog Uf'^aatg v6- 
fcog , «A^d dfi TiQoatk'&ovia xal vnoxvxpuvra xal Tiöß^co&ev Ttjv 
‘^pvyt'jv xanfcvcöaavTa xal rd nü&og avtijg fficfiuvicsavta rj7 tov 
acöfiOTOg bfioiöxtjTi rd cnrj&og r; Ttjv dt^cav xcaacfidtiv. Vgl. 
Alexand. 55, Gail. 9, und den von Ilemsterhuis angeführten 
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Amnnan. Mnrc. XXVIII, 4; — offenbar von der Verehrung 
der Götter auf die Menschen Ubergetragen; s. Lu eia n. Dem. 
enc. 49 und de sacrif. 12: 6 df m'vtig tXaacno tov ■Otov ipt- 
Xi^aag (topov t^v avvov 

19) Atossa sagt, als sie die Botschaft vom Leben ihres 
Sohnes erhält, Aeschyl. Pers. 305 : 

tftoTg fitv iiuag dciftaatv <paog (ityot 
xttl Xivxov ^fiaQ vvxTog ex fuXayj^lfiov. 

Darin scheint mir eine natürlichere Erklärung des sprUchwört- 
lichen Ausdrucks Xtvxri ri^tQu zu liegen als die künstlichen Ver- 
suche, ihn von Ereignissen oder fremdem Gebrauche abzuleiten. 
Vgl. Blorofield zu Aeschyl. a. a. 0. und Loheck zu Be- 
rod. p. 473. Plutarch Pericl. 27 fuhrt den Ursprung der 
Redensart auf eine Thatsache im samischen Kriege zurUck, wo 
Perikies das athenische Beer in acht Schaaren ahgetheilt habe, 
von denen je eine einen Tag ruhen konnte. Darum sei geloost 
worden (vermuthlich mit 7 oder nach und nach weniger schwar- 
zen und einer weissen Bohne) und wer die weisse Bohne gezogen 
habe, der habe ruhen können. Dann setzt er hinzu : dib xal 
(paai Tovg tv tvna&tiaig ziai ytvofiivovg Xfvxfjp ixfivrjv 

äno TOv Xfvxov xväiiov n(joaayoQtvnv. Gewöhnlicher ist die 
Ableitung von dem Gebrauche der Skythen oder Thraker, den 
glücklichen Tag mit einem weissen, den unglücklichen durch einen 
schwarzen Stein zu bezeichnen. Zenob. Pro v erb. VI, 13: 
OvXaQyog yuQ q-tjOi rovg 2^xv&ag fxtXXovrttg xa&ivdfi.» aytix 
rfjv qjuQtZQCiv xai, fi fiip äXtuiiog tv/oup lijp ^fif'^ap txllptjp 
diayayöviig , xa&itpca tig rijp (paQf'vfjap xj'tj(f.OP Xivxtjp’ li df 
oyXtjQÜg , ^iXaipap. Nach dem Tode seien sie vergleichend ge- 
zählt worden. Dasselbe berichtet P I i n. N. II. VII, 40, 41 : vana 
mortalitas et ad circumscribendum se ipsam ingeniosa computat 
more Thraciae gentis, quae calculos colore dislinctos pro ex- 
perimento cuiusque diei in urnam condit ac supremo die sepa- 
ratos dinumerat atque ita de quoque pronunciat. Quid quod iste 
calculi candore illo laudalus dies originem mali ha- 
huil etc. Vgl. die Erkl. zu Borat. Od. I, 36, 10, Pers. II, 1 ; 
Mart. VIII, 45. IX, 53 [und Paroemiogr. Gott. 1. 1, p. 428]. 
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20) Die Philosophen des Alterlhums erscheinen in der That 
gewissennassen als Seelsorger, namentlich triistend und beruhi- 
gend in Leiden uud TrUbsalen. Besonders deutlich spricht davon 
Dio Chrysost. Or. XXV'’II, 7: ntnöv&aai yäp dtj ot noXkol 
TiQOi Toiii fx (f.ikono(f,lug koyovg , ürniiQ, Ti^og ra tüv 

ioTQtäv (jcäpjuaxa. ovre /äp iig ixilvotg {v&iig npoatiaiv ovdi 
wv(7iai, TTpiv jJ TUpiTtfatlv g:affp(ü poarjiiari xal äky^aai r« 
Tov am/tKiog • ouTf rwv toiovtuv koyiüv äxovfiv t-&t'kovatv wg 
TO nokv, Örw ap fitj Ivnripöp ri ^vpspiy&fi xal tüp doxovpriap 
j^aXfnäip. Dann heisst cs weiter : xap «noP.i(T«j TVyij ripag tÜp 
oixtiiop, T) yvpulxa ^ nulda ij ädikqop, ä^tov a t,p aqit- 
xpita&at TOP (fiköaofjfOP xal naptiyopup. Umgekehrt sagt 
Plutarch. de superstit. 7 von dem, welcher alles Unglück 
als göttliche Schickung betrachtet und nichts dagegen thun will : 
äkV ü&tTTai fitp PoaovPTOg b tarpbg , «noxkilfTui, di ntp- 
\iovpTog b pov&näip xal TtapafivOovfUPOg cpü.6ao(f og. Unter 
diesen Umstünden kann es nicht gerade als unwahrscheinlich gel- 
ten, was in den psendopliitarchischcn Vit. d e c. orator. p. 344 
Wytt. oder Phot. Bibi. c. 259, p. 48G Bekk. von Antiphon 
erzählt wird : rtyptjp ä/.VTiiag avpiartjauTO, ebanfp zo7g poaoöaip 
)j napä TÜP larpiüp &ipuTula vnüpyd, , tp A’opi'p&to Ti xari- 
axivafffupog o7xtjuä ti napä tt)p ityopap npotypaxlKP, öii dv- 
purat Tovg kimoi’fif'povg diu kbymp &fpantvHP, xal nvp&apb- 
fitpog Tag atii'ag 7xapf/iv{h7TO Tovg xa^povtag. [Vgl. den plato- 
nischen A.xiochos zu Anfang und Prodikos nach Weicker 
Kl. Schrifteu B. II, S. 497 If.j Ganz besonders aber gab es 
eine Menge Leute, welche auf verschiedene Weise von dem Aber- 
glauben ihrer Zeitgenossen Gewinn zogen. Eine Dauptstclle da- 
Tiir ist bei Plat. de rep uh I. II, p. 364: ayvprai di xal fiup- 
Titg im TtlovotoiP üvpag iopifg ntl&ovatp, mg tm napa aipiat 
dvpafug ix ■&tmp nopi^oftipT] Ovaiatg Tf xal inmdalg, ti ti ädl- 
xtifitt TOV yiyopfp avrov ij Tipoyopmp, axi7a&ttt, ftf&' fjdopmp ze 
xal iopzmp . . . ßißkmp di Öftadop nuptyopiai Movaaiov xal 
’Opif'img, ^fhiPijg ze xal 3fovatöp iyyopmp, mg ipaot, xa&' elg 
{XvtjjTokovai, niliyopTfg ov fiöpop idimzug «AA« xal Tibkfig, mg 
äpa kvaeig re xal xa&apftol adtxtjiittzmp dtu &vaimp xal nai- 
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dtäg -fidovu» fioi fti» ni fnJati', tlai di xal Tti.fvtrjattatv, ag dt) 
Tflfxag xalovaip, a‘i tcÖp exfT xaxwp aTioi.vovffcv t//uäg‘ ftij dv- 
aavtag di duvu nfQtnivti : welche Worte mit Recht L o b e c k 
Agl. p. C44 trotz mancher iiiisseren Aehnlichkeit nicht auf die 
eleusinischen Weiheu, sondern auf herumziehende Privatpersonen 
beiderlei Geschlechts bezieht, die solchen SUhnespuk als Erwerbs- 
zweig trieben. Wie freilich die Gebildeten darüber dachten, zeigt 
die Zusammenstellung bei flippocr. morb. sacr. p. 325: fm- 
yoi xal xadä^Tui xal uyvQxai xal a/.a^dvtg, verbunden mit dem 
Spruche des Aristokrates bei Hephaestion de metris 
VIII, 1: 

xig ältt^oviav nliiatav nuQt'yH räv äv&^wmop ; oi 

fiäpTttg. 

Dass es inzwischen seinen Mann nührte, sehen wir aus Isocr. 
Aegin. §. 5: &Qanvi.i,og o Trarij^ rov xuraXiiTOVTog rtjp 
dia&ijxfjv TiuQa ftiv rmv n^oyopup ovdtftlap oiialap naQfiaßiP, 
ifpog di Tlokffiaipixu) rtö ftdptH ytpofiepog ovicug oixeiwg dtf- 
Ti&t] TiQog avTÖv, Ü<jt’ unodp^(Txojp ixe/pog rag re ßlßXovg xdg 
TitQl xrjg fiaviix^g avxoj xaxf'ime xal r>;ff oiiaiag fif’pos xt. xijg 
PVP ovarjg i'dfaxip, laßotp di QQuaviJ.og xavxag d<f 0(>f4dg iy^rjxo 
x^ xf'xpfh Er zog nämlich mit seinen Büchern im Lande umher 
und wahrsagte. Auch was Demosth. de cor. §. 259 dem 
Aesebines zum Vorwurfe macht, gehört in dieselbe Kategorie : 
xij fttjxQl xfHoviTi! xug ßi'ßkovg dpiylpmnxtg xal ra/Acc avpfaxfiitu- 
Qov, xijP /xip pvxxa ptß^igoip xal xfjaxtjQi'Ccop xal xadaiQWP 
xovg TiXovfiipoug xal u:xofiutxo)P xdt Titßiö x. x. k., und ebenso 
erzählten glaubwürdige Schriftsteller von Epikur : aiip xtj fttjxQl 
itfQiiopxa avTOP ig xd oixidia xa&aQfiovg dpayipmaxHP : Diog. 
Lacrt. X,4; vgl. Dio Chrysosl. Or. XXX, p. 553 [und 
förmlichen E.xorcismus bei Xenoph. Eph. I, 5: (ig xtkog dg- 
dyovat na^d xfjp ’Apdiap ftdpx(tg xal te^iag ug (vpijnopxag 
kvaip xov deipov • o/ di ekd6px(g lOvop x( i((j(ia xal noixlku 
iniampdop xal ijiekeyop qxupdg ßuQßuQixdg , i^xkdaxeaOai 
xipag kiyopieg dalfiopag, xal ixQoa(noiovp mg (itj x6 ddpop ix 
xmp vuoydopimp ö'ftö»'.] 

2 1 ) Bei der Schilderung des Sophilos habe ich den Peri- 
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plektomcnrs im Miles des Plautus vor Aogen gehabt, nament- 
lich act. III, 8 C. 1. 

22) Wenn auch die Erhndnng des Glases in die frOhen Zei- 
ten phOnikischer Sagengeschichte fällt, so lasst sich doch daraus 
nicht schliessen, wie früh im gemeinen Leben der Gebrauch der 
Glasgeschirre, namentlich in Griechenland, gewesen sei. Lange 
Zeit scheint es den Rang eines Edelsteins gehabt zu haben, wie 
es denn auch fortwährend Xi&oi genannt wird (Aristoph. N ub. 
766), während späterhin der Krystall vaiof optupv/ftf'rti heisst 
(Achill. Tat. II, 3), and wenn bei H ero do t. II, 69 : aprrj- 
ficcrä TS UOma Jfuro xai sg r« tur« sv&s'vtsg, noch nicht 

einmal der Name vaiog gekannt zu sein scheint, so darf man an- 
nehmen, dass es in dieser Zeit noch zu den Seltenheiten gehörte. 
Denn diese ).i&tvot siod eben Glas, wie eine Vergleichung 
mit Plato Tim. p. 61 lehrt: t 6 ts ns^i rjjv vaXov ys'vog «Trar 
öaa TS Xl&oiv yvTu s 7 dr;. Die erste Erwähnung des Namens und 
zugleich gläserner Geschirre 6ndet sich meines Wissens bei Ari- 
stopb. Acharn. 73: 

^svi^öfisvot ds n^og ßlav sjin'OfiSP 
vaXivmv sx7T(OfictTO)v xai y^vaidcuv 
CtXQOTOV OlVOV TjSvV. 

Wie aber dort überhaupt von Pracht und üppigem Leben die 
Rede ist, so sieht man auch daraus, dass die väXtva sxnwfiara 
wie bei Herodot dem Golde gegenüber gestellt werden, dass 
solche Geschirre damals noch zn den Kostbarkeiten gehören moch- 
ten. [Vgl. Böckh C. Ins er. t. I, p. 237 und Ross Inscr. 
ined. t. III, p. 52.] Nach und nach scheint der Gebrauch allge- 
meiner worden zu sein und man hatte nicht nur Trinkgeschirre, 
sondern aueh grosse Schüsseln u. dergl. von Glas. Pausias malle 
mit ähnlicher Kunst, wie der Niederländer Gerb. Dow, die Methe 
aus einer gläsernen Schale trinkend: Pausa n. II, 27, 3: 
yQUTnai ds svruii&u xai Ms'&tj , Tlavatov xai tovto sQyov, #| 
vaXivtjg (piäktjg nlvovaa • ’idotg d' av sv Ttj ygagij] (piäXrjv ts 
väXov xai dt’ avjfjg yvvatxbg TiQÖaumov : und Hippolochos 
bei Athen. IV, 4 in der Beschreibung des Hochzeitmahls des 
Makedoniers Karanos führt eine Schüssel aus Glas von zwei Ellen 
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im Durchmesser an : Vfkoüg nhu^ dljit/x^g nov diäfUTQOv. 
Die Haiiplperiode aber für den Gebrauch des Glases begann, als 
in Alexandria die Fabrikation bedeutende Fortschritte machte und 
natiientlich die Kunst des Glasschleifens eine bewunderungswür- 
dige Höhe erreichte. Athen. XI, 28: xaTaoxtvä^ovat dt ot 
if 'A).t^avd(jtlcf Ttjv va/.ov fitTU(l^v{)fil^ovTfg Tjokkaxig noV.ulg 
idf'atg noTJjijlttiv nuvcbg tov nuvruyö&tv xmuxofu^Ofiivov xffiä- 
fiov rrji/ idiuv ^ufiovfitvoi. Mehr darüber s. im Gallus B. II, 
Sr 274 [und bei St. Jobn Hellenes t. III, p. 195 ; auch Ar- 
ne th Kameen, Wien 1849, S. 41 IT.] 



I. 



17 
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Es war eine der unfreundlichen Nächle, wie sie der be- 
ginnende Maeinakterion in seinem Gefolge zu haben pflegle. 
V'^on Salamis her jagte der Wind schwarze Regenwolken über 
den Peiräeus, welche nur dann und wann sich öffneten, um 
die Sichel des schwindenden Mondes einen flüchtigen Blick 
auf die feruen Tempel der attischen Akropolis thiin zu lassen. 
In den Strassen der sonst so lebendigen Hafenstadt herrschte 
tiefe Stille; nur dass vom Meere her das Brausen der Wogen 
und das Krächzen der Maste ertönte, wenn der Wind mit 
heftigeren Stössen das Tauwerk der wenigen Fahrzeuge 
durcheinander warf, die in dieser späten Jahreszeit noch auf 
der Rhede verweilten. Hier und da taumelte wohl auch ein 
halbbetrunkcner Matrose, vom V^erkaufsladen des Wein- 
schenken kommend, ohne Leuchte') dem Hafendamme zu, 
oder ein Gauner, der auf den Mantel eines spät Heimkehrenden 
Jagd machte, schlich an den Mauern der Häuser hin, vorsich- 
tig hinter einer Herme oder einem Altäre sich verbergend, 
wenn etwa die Glocke der nächtlichen, die Wachen begehen- 
den Schaar erklang*). 

In einem kleinen Zimmer eines ferner vom Hafen ge- 
legenen Hauses lag auf niedrigem und kaum für die Grösse 
der Gestalt ausreichendem Ruhebette ein junger Mann von 
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wenig gerdlligem Aeusseren. Seine hohlen Augen und einge- 
fallenen Wangen, der geringe Anstand seiner Bewegungen, 
die Hast , mit welcher er die Kylix in seiner Rechten leerte, 
und die rohen Scherze, welche von Zeit zu Zeit über seine 
Lippen gingen , bekundeten hinlänglich einen jener gemeinen 
Wüstlinge, welche die Stunden des Tags am Würfelbrete zu 
vergeuden , die Nächte beim wilden Gelage unter schamver- 
gessenen Dirnen zu durchschwärmen gewohnt waren. Auf 
dem Tische vor ihm brannte neben dem fast geleerten Misch- 
kruge eine zweiflammige Lampe, deren Schein das kleine Ge- 
mach hinreichend erleuchtete; dabei standen noch einige 
Reste des genossenen spärlichen Nachtisches nud ein zweiter 
Becher, den dann und wann vertraulich ein Sklave sich füllte, 
welcher auf einem zweiten Lager dem jungen Manne gegen- 
über sass. Zwischen beiden stand ein Bretspiel, auf welches 
der Sklave nachdenkend seine Blicke richtete, während der 
Andere mit ziemlicher Gleichgültigkeit darüber hinsah. Die 
Spiele standen sehr ungleich ; der Sklave war offenbar im 
Vortheile ; jetzt that er einen Zug, der den Gegner noch mehr 
in die Enge trieb. — Ein albernes Spiel, rief der junge Mann 
und warf die Steine durch einander ; ein Spiel , bei dem mau 
nur zu denken bat und nichts gewinnt. Ich lobe mir die Wür- 
fel, setzte er gähnend hinzu. Aber warum mag doch Sosilas 
nicht kommen? Es muss Mitternacht vorüber sein, und bei 
diesem Unwetter würde ich mich selbst kaum eutschliessen, 
den Weg aus der Stadt nach dem Hafen zu machen. — Er 
ist zu Polykies gegangen, erwiederte der Sklave. Man sagte, 
der Mann würde den Morgen nicht erleben, und Sosilas scheint 
grossen Antheil an ihm zu nehmen. — Ich weiss , sagte der 
junge Mann; aber warum bat er dann eben jetzt mich rufen 
lassen? War nicht am Morgen Zeit dazu und musste ich des- 

17 * 
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halb die lustige Gesellschaft verlassen , um hier bei langer 
Weile selbstgekauften Wein zu trinken, da der alte Geizhals 
nicht einmal für einen Trunk gesorgt hat? — Mir ist nur be- 
kannt, versetzte der Sklave, dass er mir befahl, dich herbei- 
ziischafTeii , wo ich dicli auch finden möchte ; er müsse dich 
durchaus noch diese Nacht sprechen. — Und doch kömmt er 
nicht, erwiederte unmutbig jener; ist er etwa ohne Beglei- 
tung gegangen ? — Syros ist mit ihm , sagte der Sklave ; es 
wird ihm nichts begegnen. Und am Ende, setzte er lächelnd 
hinzu, wenn er nicht wiederkäme: bist du nicht sein nächster 
V'erwandter und Erbe? Zwei Häuser in der Stadt ausser die- 
sem hier, eine Tischlerwerkstatt^) und vielleicht fünf bis sechs 
Talente baares Geld ; in der That, keine schlechte Erbschaft. — 
Der junge Mann dehnte sich behaglich auf dem Lager: Ja, 
Molon, sagte er, wenn es erst dahin ist, dann — In diesem 
Augenblicke wurde stark an die Hausthüre geklopft. Das ist 
er, rief der Sklave, raffle schnell das Breispiel und den zwei- 
ten Becher zusammen , brachte Kissen und Decke des Belts, 
auf dem er gesessen halle, in Ordnung und stellte sich dem 
jungen Manne zur Seite , als sei er nur anwesend, um ihn zu 
bedienen. 

Bald hörte man Tritte im Hofe und eine rauhe Stimme, 
die barsch dem Sklaven Befehle erlheillc ; die Thüre öffiietc 
sich und ein Mann mit starkem Barte und weniger ernsten 
als finsteren Gesichtszügen trat herein. Er halle nach spar- 
tanischer Weise einen kurzen Mantel von starkem Winler- 
zeuge übergeworfen und lakonische Schuhe bekleideten seine 
Füsse ; in der Hand trug er einen starken Stock, dessen Griff 
kreisförmig gekrümmt war*). Der Anblick der Trinkgeschirre 
und des heller als gewöhnlich erleuchteten Gemachs Hess ihn 
den Gruss vergessen. Zornig trat er auf den Sklaven zu : 
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Schurke , sagte er und hob den Stock , warum zwei F'lunimen 
und wozu diese starken Dochte”)? Verlangt der Winter nicht 
ohnehin Oel genug? Und du, Lysistratos, wandte er sich zu 
dem jungen Manne, cs scheint, du zechest ganz lustig iii mei- 
nem Hause? — Ja, Oheim, antwortete dieser bitter; geborgten 
Wein aus dem Kaufladen, da der deinige unter Schloss und 
Siegel liegt. Meinst du , ich solle die halbe Nacht auf dich 
warten ohne einen Tropfen zu trinken? — Ich gedachte eher 
zuriickzukehren , sagte der Alte etwas besänftigt und blickte 
im Zimmer umher. Geh, befahl er dem Sklaven, wir bedürfen 
deiner nicht; verlass uns und lege dich schlafen. — Der 
Sklave ging; Snsilas schob den Riegel vor die Thüre und 
kehrte zu dem Neflen zurück. Er ist todt, sagte er tief Athem 
holend ; Polykies ist todt und ein Vermögen von mehr als 
sechzig Talenten ist ohne natürlichen Erben. — Der Neffe 
stutzte. Was nützt uns das, sagte er, wenn uns nichts davon 
zu Theil wird? — Das eben ist jetzt die Frage, erwiedcrle 
der Oheim. Lysistratos, fuhr er nach kurzem Schweigen fort, 
du sollst ein reicher Manu werden , wenn du willst. — Bei 
Dionysos, das will ich, lachte der Neffe. — Du wirst es sein, 
sagte Sosilas, wenn du thust, was ich verlange. Wir sind 
zwar weitläufig mit Polykies verwandt, denn meine früh ver- 
storbene bVau und KIcobulens Mutter waren Geschwister- 
kinder; allein diese Verschwägerung giebt uns keinen An- 
spruch auf die Erbschaft. Wie aber, wenn ein Testament 
mich zum Erben machte? — Du meinst ein untergeschobenes, 
sagte überlegend Lysistratos ; aber wie willst du es beglau- 
bigen ohne seinen Siegelring zu haben? und wird Polykies 
während seiner laugen Krankheit nicht selbst über die Ver- 
erbung seines Vermögens verfügt haben? — Der Alte öffnete 
schweigend ein Nebenzimmer, holte ein verschlossenes Käst- 
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eben herbei und langte eine versiegelte Schrift hervor. Da 
lies, sagte er, indem er die Schrift vor den jungen Mann hin- 
legte. Was steht darauf? — Bei Dionysos, rief aufspringend 
der Neffe : ,, Polykies Testament.“ Wie kömmst du dazu? — 
Auf die einfachste Weise , erwiederte der Oheim. Als Poly- 
kies nach Aedepsos reisen wollte und glücklicherweise So- 
philos, der ihn umgarnt hat, verreist war, Hess er mich als 
Verwandten seiner Frau rufen und übergab mir das Testament 
in Gegenwart der drei darin genannten Zeugen. — Vortrefi- 
licb , rief Lysislratos aus ; so kannst du ein selbslgeferligtes 
unterschieben. Aber dann bedarfst du doch immer des Pet- 
schafts: wirst du es können nacbstechen lassen*)? — Das 
wäre ein gefährliches Mittel, erwiederte der Oheim, und 
überdies siehst du schon an der Aufschrift, wie eigentbünilich 
die Schriftzüge mit zitternder Hand geschrieben sind, so dass 
es unmöglich scheint, sie naebzuahmen; aber es bedarf 
dessen nicht. 

Er langte ein Messer hervor, nahm die Muschel hinweg, 
welche dem Siegel als Kapsel diente^) und sagte: Sieh, das 
ist Polykies Petschaft; so findet es sich auch unter der 
Schrift*); und was ist das hier? fragte er, indem er ein an 
zerschnittenem Faden hängendes zweites Siegel daneben 
legte. — Bei Poseidon, genau dasselbe ! rief voll Verwunderung 
Lysistratos; aber ich begreife von dem allen nichts. — Du 
wirst es gleich verstehen, versetzte der Oheim. Er nahm das 
Messer und schnitt unbedenklich den Faden, an welchem das 
Siegel hing, entzwei, öffnete die Schrift und legte sie dem 
Neffen vor. Sieh, sagte er mit boshaftem Lächeln, wenn hier 
statt ,,Sophilos“ stünde ,,Sosilas“ und dort umgekehrt statt 
,,Sosilas“ ,,Sopbilos“, dann könnte ich zufrieden sein. — 
Der junge Mann las staunend. Wahrhaftig, rief er, das wäre 
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ein Meisterstück, und es sind nur zwei Buchstaben zu ändern, 
da zufällig die Namen der Väter gleich sind. Aber das Siegel? 
setzte er hinzu ; wie konntest du es wagen , die Schrift zu 
öffnen ? 

Der Alte griff noch einmal in das geheimnissvolle Käst- 
chen und nahm etwas einem Petschafte Aehnliches heraus. 
Hier diese Masse, sprach er, lehrte mich einst ein kluger 
Mann, der wahrsagend umherzog. Weich auf ein Siegel ge- 
drückt, nimmt sie alle Charaktere treu auf und erhärtet in 
Kurzem zu Stein®). Das Siegel, womit das schon früher ge- 
öffnete Testament verschlossen war , ist ein Abdruck davon : 
vermagst du es von dem ächten zu unterscheiden ? — Nein, 
wahrhaftig nicht, antwortete der Neffe. — So ist es auch eine 
Kleinigkeit, fuhr der Alle fort, die Schrift wieder zu versie- 
geln , wenn die beiden Buchstaben hier und dort geändert 
sind. — Aber wie werde ich dabei reich? warf Lysistratos 
bedenklich ein ; von mir ist nicht die Rede im Testamente. — 
Höre an, sagte der Oheim : die Erbschaft ist, wie du gelesen 
haben wirst, an die Bedingung geknüpft, dass der Erbe Kleo- 
bulen, die Wittwe, beirathe. Will er das nicht, so muss er 
mit fünf Talenten sich begnügen, bat aber das Recht, die 
Wittwe mit dem übrigen Vermögen nach seiner Wahl zu ver- 
heiratben^®). Ich werde mich nicht nur meines Alters wegen 
nicht zur Heirath enlschliessen, sondern auch, weil ein Traum 
mir es verbietet. Mir träumte, ich wolle mich vermählen und 
ginge in das Haus meiner Braut zur Verlobung, und als ich 
wieder hinweg wollte , war die Thüre verschlossen und nicht 
zu öffnen. Zwei Traumdeuter, die ich befragte, haben mir er- 
klärt, ich würde am Yerlobungstage sterben"), und das ist 
mir Warnung genug; aber du sollst Kleobulen heirathen, 
wenn du die Hälfte der ErbschaR heimlich mir abtrittst. — 
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Der NefTe besann sich einen Augenblick. Die Tlieilung ist un- 
gleich, sagte er dann: du nimmst die Erbschaft rein hin; mir 
wird die Wittwe als Zugabe gegeben. — Thor, erwiederte 
Sosilas ; Kleobule ist das schönste Weib, das ein Anderer auch 
wohl ohne solche Mitgift heirathen würde, und hängt es nicht 
überhaupt von mir ab , ob du irgend einen Antheil an dem 
Erbe haben sollst? — Nach einigen Einwendungen vereinigte 
man sich dahin, dass die fünf Talente, welche der Oheim noch 
ausserdem erhalten haben würde , mit in die Theilung einge- 
schlossen sein sollten. 

Jetzt gieb das Testament her, sagte der Alte. Mit diesem 
Schwämmchen lösche ich die beiden Buchstaben hinweg; das 
geht auf diesem schönen Papiere um so leichter'^). Sieh, nun 
sind sie kaum noch erkennbar. Diese Tinte, fuhr er fort, in- 
dem er ein Büchschen’®) und das Schreibrohr herauslangte, 
ist genau so schwarz als die der Schrill — da steht es. Wer 
will behaupten, dass etwas anderes geschrieben gewesen 
sei? — VortrcCflich, sagte der Neffe ; aber nun das Siegel. 
Der Alte legte die Schrift sorgrältig wieder zusammen, er- 
weichte etwas Siegelerde'*), knüpfte den Faden und drückte 
den falschen Stempel auf. Da, sagte er ; ist es nicht dasselbe 
Siegel? — Ich bewundere dich, rief Lysistratos , die Siegel 
vergleichend; niemand kann eine Verlälschung ahnen. — 
Ein Geräusch vor der Thüre erschreckte den Alten. Er raffle 
Testament und den übrigen Inhalt des Kästchens zusammen, 
trug es hinweg und verschloss die Thüre des Nebenzimmers, 
das er zu grösserer V’^orsicht noch versiegelte ; dann nahm er 
die Lampe und leuchtete hinaus in den Hof, was der Grund 
des Gcräu.sches gewesen sein könne. Es war nichts, sagte 
er zurückkehrend; vermulhlicb der Sturm, der die Thüre er- 
zittern machte. Es ist bald Morgen, Lysistratos; komm 
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mit in mein Schlafgemach , damit wir noch kurze Zeit 
ruhen. 

Nicht lange hatten die beiden sich entfernt, da schlich 
sich leise Molon in das Zimmer und tappte im Dunkeln nach 
dem einen der Betten. Ein Schein des Mondlichtes fiel durch 
die geöffnete Tliüre; da ergriff er hastig einen Gegenstand, 
der in den Fallen des Bettbehänges lag , und entfernte sich 
eben so eilig und leise mit Geberden, welche verriethen, dass 
der Fund von hohem Werthe für ihn sein musste. 



Im Hause des Verstorbenen fand der frühe Morgen schon 
die Bewohner mit den Anstalten zur Bestattung beschäftigt. 
Ein irdenes Gefäss, das mit Wasser gefüllt vor der Hausthüre 
stand, kündigte jedem Vorübergehenden ein Trauerhaus an**), 
drinnen aber waren die Frauen salbend und schmückend um 
den Todten beschäftigt. Kleobule , unerfahren und voll kind- 
lichen Schmerzes, halte Sopliilos um seinen Beistand gebeten, 
der auch unaufgefordert die Leitung der Beslattungsgeschäflc 
übernommen haben würde. Sie balle in Polykies stets nur 
den gütigen Oheim gesehen, der sic mit Liebe behandelt und 
jeden Wunsch ihr gewährt halle; darum beweinte sie jetzt 
ihn wie ihren Vater und unterzog sich mit Sorgfalt dem trau- 
rigen Geschäfte, unterstützt von ihrer Mutter, die sie am 
Abende schon hatte rufen lassen, da kindische Furcht, früh 
genährt durch Mährchen und Gespcnslergeschichlen der Wär- 
terinnen, es ihr unmöglich machte, allein in dem Hause zu 
bleiben *®). 

Es war noch früh am Tage und Sophilos berieth sich 
eben mit den Frauen über die Weise der Bestattung, da fand 
sich mit Trauer in den Mienen, aber Frohlocken im Herzen 
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auch Sosilas ein. Er eile, sagte er, das Testament zu iiber- 
bringen , welches der Verstorbene in seine Hände niederge- 
legt habe, da es vielleicht Bestimmungen über die Bestattungs- 
feierlichkeit enthalten könne Er nannte die Zeugen, 
welche bei der Uebergabe gewesen seien und deren Anwesen- 
heit jetzt nöthig sei, um der Eröffnung beizuwohnen. — Mit 
einigem Widerwillen vernahm Kleobule, dass die Schrift, 
welche über ihr künftiges Schicksal entscheiden sollte, in den 
Händen eines Mannes sei , der von früher Kindheit an ihr un- 
angenehm gewesen war. Polykies hatte über diese Angelegen- 
heit nichts geäussert ; nur im Allgemeinen hatte er ihr mehr- 
mals versichert, dass für sie gesorgt sei. Das hoffte sie auch 
jetzt wohl ; aber jeder andere Ueberbringer würde ihr ange- 
nehmer gewesen sein. Sophilos hingegen schien nicht darüber 
befremdet. Er lobte Sosilas Pünktlichkeit und wollte Befehl 
geben , die Zeugen herbei zu rufen ; aber jener erklärte es 
für überflüssig, da er sie sämmllich schon habe herbescheideu 
lassen. 

Es währte auch nicht lange, so erschienen die drei 
Männer. Ihr wäret zugegen, sprach Sosilas zu den Versam- 
melten, als Polykies mir sein Testament übergab; ist es nicht 
so? — Die Männer bejaheten es. — So werdet ihr bezeugen, 
dass dieses die Schrift ist , welche er mir zur V^erwahrung 
gab. — Die Ueberschrift und das Siegel beglaubigen es, sagte 
der eine; wir können im Grunde nur bezeugen, dass er ein 
Testament bei dir niedergelegt hat, nicht dass es dieses ist ; 
allein es ist kein Grund vorhanden , das Gegcntheil anzu- 
nehmen ; denn das Siegel ist unverletzt und wird als Pulykles 
Petschaft erkannt werden. — So überzeuge auch dich , Klco- 
bule, sprach Sosilas weiter, dass ich den Willen deines Gatten 
treu bewahrt habe. Erkennst du das Siegel für richtig? — 
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Mit zitternder Hand nahm Kleobule die Schrift. Ein Adler, 
der eine Schlange gefasst hat , sagte sie ; es ist sein Siegel- 
ring. Sie gah das Testament an Sophilos, der es ebenfalls 
richtig befand. — So öffnet es , sagte Sosilas zu einem der 
Zeugen, damit sein Inhalt bekannt werde. Meine Augen sind 
trübe; darum lese cs einer von euch. — Der Faden wurde 
zerschnitten , die Schrift entfaltet und der Aufgeforderte las : 
Polykies des Päaniers Testament. Alles zum Heile; 
sollte ich aber diese Krankheit nicht überstehen, so verordne 
ich über meinen Nachlass Folgendes*®). Ich gebe mein Weib 
Kleobule mit meinem ganzen Vermögen , wie es in dem bei- 
gefügten Verzeichnisse*®) angegeben ist, wenn ich nicht in 
diesem Testamente einen Tbeil einem Anderen bestimme, 
meinem Freunde Sosilas, dem Sohne Philon’s, und nehme ihn 
für diesen Fall zu meinem Sohne an**). Sollte er jedoch Be- 
denken tragen, Kleobule zur Frau zu nehmen, so sollen ihm 
die fünf Talente gehören, welche bei dem Wechsler Satyros 
liegen **'’); er aber soll KIcobulens Vormund sein und sie mit 
dem übrigen Vermögen einem Manne nach seiner Wahl geben 
und diesen in mein Haus einführen**). Das Haus am Olym- 
pieion soll Theron des Kallias Sohn haben ; die Miethwohnung 
im Peiräeus Sophilos, Philon’s Sohn. Dem Sohne des Kallip- 
pides schenke ich meine grösste silberne Schale , und seiner 
Frau ein Paar goldene Ohrgehänge , zwei Teppiche und zwei 
Kissen, von den besten, die ich binlerlasse, damit es nicht 
scheine , als habe ich ihrer nicht gedacht**). Meinem Arzte 
Zcnothemis soll man tausend Drachmen auszahlen , da er für 
seine Sorgfalt um mich und seine Kunst wohl noch mehr ver- 
dient hätte**). Mein Begräbniss soll an einer geeigneten Stelle 
des Gartens vor dem melitischen Thore errichtet werden*®). 
Theron soll gemeinschaftlich mit Sophilos und meinen Ver- 
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wandten dafür Sorge tragen , dass die Bestattung sowohl als 
das Denkmal weder meiner unwürdig seien noch mit zu 
grossem Aufwande gemacht werden**). Ausdrücklich befehle 
ich, dass weder Kleobule noch die übrigen Frauen noch 
auch meine Sklavinnen durch Abschneiden des Haars oder 
auf andere Weise sich entstellen sollen*^). Dem Demetrios, 
der schon seit längerer Zeit frei ist, erlasse ich das Lösegeld 
und schenke ihm fünf Minen, ein lliniation und einen Chiton, 
damit er, der viel Mühe mit mir gehabt hat, anständig leben 
könne**). Von den Sklaven sollen Parinenon und Chares**) 
mit seinem Kinde*“) schon jetzt frei sein; Kariou aber und 
Donax sollen vier Jahre nocli in dem Garten bleiben und ihn 
bearbeiten; dann aber, wenn sie sich gut betragen haben, 
freigelasseii werden*'). Manto soll frei sein, sobald Kleobule 
vermählt sein wird**), und vier Minen erhalten. Keines mei- 
ner Sklavenkinder soll man verkaufen, sondern sie im Hause 
behalten und, wenn sie erwachsen sind, frei lassen**) ; Syros 
aber soll verkauft werden*'). Für die Vollstreckung des in 
diesem Testamente Verordneten werden Sophilos, Tberon 
und Kallippidcs Sorge tragen**). Das Testament ist nieder- 
gelegt bei Sosilas. Zeugen sind: Lysimachos des Straton, 
Hegesias des Hegion, Hipparchos des Kallippos Sohn. 

Eine Todtenstille herrschte unter den Anwesenden , als 
der Lesende geendigt hatte. Kleobule war bei den ersten 
Worten erblasst und halb ohnmächtig auf einen Sessel ge- 
sunken, wo die weinende Mutter sie unterstützte. Sophilos 
legte nachdenkend die Hand an den Mund; die Zeugen be- 
trachteten stumm die Scene der Bestürzung. Nur Sosilas 
zeigte völlige Iluhe. Fasse Muth, sagte er hinzutretend zu 
Kleobulen, und fürchte nicht, dass ich Anspruch auf das Glück 
machen werde, das l'olykles mir zugedacht hat. Auch ich 
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bin überrascht und könnte leicht geblendet werden ; aber ich 
bin ein alter Mann, dem es nicht einfallen wird, ein junges 
Weib zu nehmen. Ich verzichte gern auf die reiche Erbschaft 
und werde dir einen Gemahl wählen, der deinen Jahren an- 
gemessener ist. — Kleobule schauderte und wandte sich ab. 
Sosilas ergriff das Testament und sagte: Es bedarf nur noch 
der Beglaubigung der Anwesenden , dass das Testament bei 
der ErölTnung so lautend befunden worden ist®*J. Die Schrift 
wurde von den Zeugen besiegelt. Es ist, sagte einer derselben, 
nicht das einzige Testament, welches Polykies hintrrlassen 
hat. — Wie? rief Sosilas verwirrt und sich entfärbend; es 
steht nichts hier, dass anderwärts sich eine Abschrift d.avon 
befinde. — Ich weiss nicht, wie das kömmt, erwiederte der 
Zeuge; aber zwei Tage, nachdem dir dieses übergeben wor- 
den war, wurde ich von Polykies nochmals mit vier anderen 
zum Zeugen genommen, als er eine vermuthlich gleichlautende 
Schrift bei Menekles nicderlegte, zu dem er sich seiner Läh- 
mung wegen hatte tragen lassen, da er selbst unwohl war. 

Diese Eröffnung des Zeugen musste natürlich die ver- 
schiedenste Wirkung hervorbringen. Sosilas stand wie ver- 
nichtet; in Kleobulcns Seele dämmerte ein Schimmer von 
Hoffnung; Sophilos hatte mit scharf beobachtender Miene den 
Fälscher in's Auge gefasst, der seinen Blicken auswich; die 
Zeugen sahen bedenklich einander an. — Dieses Testament 
ist gültig , sprach endlich mit Heftigkeit Sosilas , und wenn 
noch ein zweites ächtes vorhanden ist, so kann cs nichts an- 
deres enthalten. — Es lässt sich allerdings kaum denken, 
versetzte Sophilos , dass Polykies nach zwei Tagen anderes 
Sinnes geworden sein solle. Doch werden wir so bald als 
möglich Menekles einladeu müssen, die Abschrilt, die er ver- 
wahrt, auszuhändigen. — Ein Sklave trat ein und meldete 
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ihm etwas. VorlrerOich, rief er. Menekles ist nicht säumiger 
als du. Es sind schon zwei seiner Zeugen da , die er herbe- 
slellt hat, und so wird er in Kurzem hier sein. — Die Männer 
traten ein. Sosilas schritt im Zimmer auf und ab ; allmäbiig 
gewann er seine Dreistigkeit wieder. Wurde auch sein Plan 
durch das zweite Testament unangenehm gestört, so eröffhete 
sich doch für ihn ein weites Feld für gerichtlichen Streit, in 
dem er jedenfalls zu gewinnen hoffte. Bald kam auch Mene- 
kles mit den beiden noch fehlenden Zeugen und überlieferte 
das Testament. Aufschrift und Siegel wurden eben so richtig 
befunden ; die geöffnete Schrift war buchstäblich desselben 
Inhalts, nur mit veränderten Namen. Am Schlüsse fand sich 
der Zusatz, dass ein völlig gleichlautendes Testament bei So- 
silas dem Peiräer liege Auf die Lesung folgte ein heftiger 
Auftritt, Scheltworte und Beschuldigungen von beiden Seiten. 
Sosilas nannte das Testament untergeschoben und ging mit 
der Erklärung, seine Ansprüche vor Gericht geltend machen 
zu wollen. 



Der Morgen des Begräbnisses war gekommen und noch 
vor Tagesanbruch halte sich eine Menge Theilnehmender 
oder auch nur Neugieriger in dem Hause und um dasselbe 
versammelt, um dem Zuge sich anzuschlicssen oder Zuschauer 
des Gepränges zu sein. Schon am Tage vorher, wo der Todte 
mit vieler Pracht ausgestellt gewesen war, halten sich viele 
hinzugedrängl, die sonst nie über die Schwelle des Hauses 
gekommen waren, und mancher, der gern eine entfernte Ver- 
wandtschaft geltend gemacht hätte, war um so schneller be- 
reit gewesen, ein Trauergewand anzulegen, als es bereits 
verlautete, dass die Erbschaft streitig werde und die Aussicht 
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sich eröffaete, ini Trüben vielleicht einen guten Fischzug 
thun zu können Charikles war nicht unter ihnen gewesen, 
wenn auch seine Wünsche ihn mehr als alle anderen nach 
dem Hause zogen. Es war ihm der Eindruck nicht entgangen, 
den sein neuliches unerwartetes Erscheinen auf Kleobulen 
gemacht hatte , und es schien ihm in keinem Falle recht zu 
sein , sie bei der üebung der Pflicht gegen den Verstorbenen 
durch seinen Anblick zu stören. Aber den Trauerzug zu der 
Grabstätte zu begleiten, das konnte er nicht unterlassen. So- 
philos, der sich wunderbar zu dem jungen Manne hingezogen 
fühlte, hatte ihn ja selbst dazu aufgefordert. Er hatte ihn 
mehrmals in seinem Hause aufgesucht und , wie es schien, 
nicht ohne Absicht ihm die Gefahr geschildert, in welche 
Kleobule durch jenes Testament, das seiner Ueberzeugung 
nach verfälscht sein musste , kommen könne. Mehr noch als 
vielleicht Sophilos selbst fühlte sich Charikles dadurch beun- 
ruhigt. Zwar ihm konnte die Entscheidung gleichgültig sein; 
denn wurde auch der Betrug entdeckt, so war ja Kleobule 
Sophilos Gattin , und überdies wiederholte er sich es öfter, 
dass selbst im glücklichsten Falle es weder seinem Aller 
noch seinen Verhältnissen angemessen sei , eine Wittwe mit 
so bedeutendem Vermögen zu heiralhen*®) ; aber peinigend 
war es ihm bei dem allen , das reizende Geschöpf in der Ge- 
walt eines Mannes zu denken, den er, nach dem was er hörte, 
für einen Niederträchtigen halten musste. Er halle den Mann 
nur flüchtig in Polykies Hause beachtet und um so mehr sah 
er sich veranlasst, bei dem Leichenzuge zu sein, wo er ihn 
jedenfalls sehen würde. So hatte er sieh denn auch in der 
Frühenach dem Trauerhause begeben ; doch war er nicht ein- 
getreteu, sondern erwartete den Zug vor der Thüre, um sich 
an Sophilos anzuschliessen , sobald er herauslreten würde. 
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Noch che der erste Strahl der Morgeasonne hervor- 
brach , setzte sich der Zug in Bewegung. Voraus erklangen 
in karischcr Weise die klagenden Töne der Flöten; dann 
folgten die Freunde des Verstorbenen und wer sonst von 
Männern sich anschloss. Hinter ihnen trugen Freigelassene*®) 
das Bett, auf dem der Todtc im weissen Gewände und be- 
kränzt wie ein Schlafender unter purpurnen Decken lag , die 
kaum vor den zahllosen Kränzen und Tänien*') ihre Pracht 
verrathen konnten. Daneben trugen Sklaven Salbgefasse und 
andere dem Grabe geweihte Gegenstände ; hinter der Bahre 
aber folgten die Frauen, unter ihnen Kleohule von ihrer Mut- 
ter geführt. Nie vielleicht hatte man sic schöner gesehen und 
nie hatte es sich deutlicher anssprechen können , dass der 
frische Purpur, welcher das zarte Weiss ihrer Wangen rö- 
ihctc , nicht das betrügliche Werk eines verschönernden Pin- 
sels war**). 

Der Zug hatte bald den Garten erreicht, in dessen Mitte 
der Scheiterhaufen errichtet war. Die Bahre wurde hinauf- 
gehobeu, Salbgefasse und anderes nachgeworfen und mit lo- 
dernder Kienfackcl der mit leicht brennbaren Stoffen gefüllte 
Bau angezündet, dass in Kurzem die verzehrende Flamme un- 
ter lautem Klagen und Weinen der Anwesenden hoch empor 
schlug. Es waren aufrichtige Thränen des tiefsten Schmerzes, 
die Kleobule vergoss. Mit schwankenden Schritten nahete 
sie sich dem lodernden Holzstosse, um noch eine Spende der 
Liebe , ein Salbgefäss , iu die Flammen zu werfen , und iu 
ihrem Schmerze vergass sie die Gefahr , da eben der Luftzug 
die Flamme ihr zutrieb. — Um der Götter willen, riefen 
mehrere Stimmen, und vor allen anderen sprang, jede Rück- 
sicht vergessend, Charikles hervor, erstickte mit seinen Hän- 
den das Feuer, das schon den Zipfel des Gewands fasste, und 
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fülirle die Zitternde der herbeieilenden Mutter zu*®). — Nur 
ein Tbeil der Begleitung verweilte , bis die Asche gesammelt 
und alle Gebräuche vollzogen waren, unter ihnen auch Cha- 
rikles ; als aber die Gebeine der Erde übergeben waren und 
auch die Frauen dem frischen Grabe das Lebewohl zugerufen 
hatten , da trat auch er mit Sophilos den Rückweg nach der 
Stadt an. Beide besprachen die möglichen Folgen des un- 
glückseligen Testaments. Charikles konnte es nicht ver- 
bergen, dass Sosilas einen anderen Eindruck auf ihn gemacht 
habe, als er erwartet hatte. Der Mann war heute so schlicht 
und mit so frommer , ehrwürdiger Miene erschienen , dass er 
fast seinen Verdacht hätte fallen lassen. Wer sollte es glau- 
ben, sagte er, dass hinter diesem Aeusseren sich solche Falsch- 
heit verstecken könnte I — Du wirst mehr solche Leute finden, 
erwiederte Sophilos, die mit der Miene eines Lammes umher- 
gehen , aber im Innern die giftigsten Schlangen sind **) ; sie 
eben sind die Gefährlichsten. 

Am Thore trennten sich beide. Ein fremder Sklave war 
auf dem ganzen Wege ihnen von fern gefolgt. Jetzt blieb er 
einen Augenblick stehen, unschlüssig, wie es schien, welchen 
von beiden er weiter verfolgen sollte. Die Jugend ist frei- 
gebiger, sagte er halblaut nach kurzem Besinnen, zumal wenn 
sie liebt. Er schlug den Weg ein, den Charikles genommen 
hatte. Er führte durch ein einsames enges Gässchen, das 
zwischen Gartenmauern sich binzog ; da verdoppelte er seine 
Schritte und trat an Charikles heran. Wer bist du? fragte 
dieser zurücktretend — Ein Sklave, wie du siebst, war die 
Antwort, der dir vielleicht nützlich werden kann. Du scheinst 
mir an Kleobulens Schicksale Theil zu nehmen? — Was küm- 
mert dich das ? erwiederte Charikles ; aber sein Erröthen war 
dem Sklaven mehr als bejahende Antwort. — Es ist dir nicht 
I. 18 
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gleichgültig, fahr er fort, ob Sopbilos oder Sosilas Erbe ist. — 
Das mag sein; aber wozu diese Fragen? was geht das dich 
an? — Mehr als dn denkst, versetzte der Sklave. Was würde 
mein Lohn sein , wenn ich dir den Beweis in die Hände lie- 
ferte, dass eines der beiden Testamente verfälscht ist? — Du, 
armseliger Sklave? sagte staunend der junge Mann. — Der 
Sklave weiss oll um die geheimsten Handlungen seines Herrn, 
versetzte er. Nun, was würde mein Lohn sein? — Die Frei- 
heit, die dir für die Anzeige solches Verbrechens gebührt“). — 
Gut, erwiederte jener, aber der Freigelassene will auch zu 
leben haben *‘). — Auch das, fünf Minen sollst dn erhalten, 
wenn du die Wahrheit redest. — Dein Name ist Charikles, 
sagte der Sklave ; niemand hört dein Versprechen ; aber ich 
traue dir. Mein Herr ist Sosilas, und ich werde Molon ge- 
nannt. Er öffnete einen kleinen Beutel und langte mit ge- 
heimuissvoller Miene etwas heraus. Sieh hier das Petschaft, 
sagte er, womit das verfälschte Testament versiegelt war. 
Er nahm etwas Wachs , erweichte es und drückte es darauf. 
Das ist Polykies Siegel : ein Adler , der eine Schlange hält ; 
du wirst der Adler sein. Er erzählte ihm, wie er durch eine 
Spalte der Thüre sehend Zeuge der Verfälschung gewesen 
sei; wie ein Geräusch, das er gemacht habe, ihn fast ver- 
rathen hätte, und wie in der Eile des Zusammenraffens Sosilas 
den falschen Stempel unbemerkt auf die Decke des Lagers 
habe fallen lassen. Nun, sagte er, habe ich nicht Wort ge- 
halten? — Bei den Göttern, und auch ich werde es, rief, vor 
Staunen und Freude seiner kaum mächtig , Charikles. Nicht 
fünf, nein , zehn Minen sollst du haben. Jetzt lass uns zu 
Sophilos eilen. — Nein , sagte der Sklave ; ich traue dir. 
Gehe du allein ; mich lasse rufen, wenn du meiner bedarfst. 
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1) Wenn man spät des Abends oder überhaupt im Finstern 
ausging, so machte der Mangel an Strassenbeleuchtung (s. Gal- 
lus B. I, S. 120) eine eigene Leuchte nothwendig und es war 
daher allgemeine Regel, vielleicht selbst Vorschrift, sich von 
seinem Sklaven vorlenchten zu lassen. Dazu bediente man sich 
meistentheils der Fackeln , d^dtg, (pavoi, derat, ka/inaätg, iaft- 
TTt^peg, welche daher sehr häufig erwähnt und gewöhnlich für den 
augenblicklichen Bedarf vom xwir)kog gekauft werden. S. Ly- 
sias de caede Erat. §.24; Nicostr. bei Athen. XV, 59 ; 
Plutarch. Arat. 6; Aristoph. Eccles. 692. 978, Vesp. 
1331. Sie bestanden entweder aus mehreren in ein Bündel ge- 
fassten Kienspänen (daher eben dtzai und bei Athen, a. a. 0. 
ix Tivtav ^vk(ov reriitjpiivmv dta/it]) oder auch anderen trocke- 
nen Reisern, welche vermnthlich durch Pech noch brennbarer 
gemacht wurden. So dienten z. B. dazu die Reben, welche man 
vom Weinstocke schnitt. Aristoph. Lysistr. 308: 

Tfjg ifinikov d’ ig jfvvfiav xov tpavov iyxa^t'vteg, 
üxliavTig th’ ig riji/ Ov^av xQitjdo» i/xTiiaoifiCv. 

Dazu sagt der S c h o I i a s t : ix di zmv a/inekipoiv zag kapma- 
dug xccreaxtvaCov lig i^aiptv, mg xut iv At](iviuig qitjal. Da- 
gegen ist mir ans früherer Zeit keine Erwähnung der von den 
Römern viel gebrauchten Pechfackeln aus Werg (funalia) oder 
der Wachsfackeln bekannt. [Auf Vasengemälden konnte man 
allerdings hin und wieder auch solche zu erkennen glauben, z. B. 
Jahn Vasenb. 2, Inghirami Pitt, di vasi 48, 342, Arch. 

18 * 
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Zeit. 1852, I. 37, wo wenigstens jede Andeutung mehrerer 
Theile oder des Bandes fehlt, das auf den meisten Darstellungen 
dieser Art die einzelnen Späne oder Reiser verbindet; und wenn 
aurh' dort wirklich nur aus Versehen diese Andeutung unterblie- 
ben wäre, so ist jedenfalls daneben noch die eigenlhümliche 
Gattung zu bemerken, wo vier und mehr Kerzen oder Späne 
kreuzweise an einem Stocke befestigt als Fackeln dienen ; vgl. 
Dubois-Maisonneuve Introd. pl. 1, 20 und die fackeltra- 
genden Gottheiten bei M il lin To mb. Canosa pl. 3 u. Pa nofka 
Argos Panoptes IV, 2 ; seehs bei Inghiramia.a. 0. 11.] 
Theils aber hatte man Tür diesen Zweck auch Laternen von Horn, 
die unatlisch auch ijavoi, von den Attikern aber h’xvov](oi, ge- 
nannt wurden. Phryn. Ec log. p. 59: <fav6g‘ fTzi rrig ka/x- 
TtäSog , ä).).a fitj tni tov xfQUTtvov Af’yf tovto di Xv)[»ov)[Ov. 
Photii Lex. p. 238: ’ rdr xf^drivov (f avov, aiio 

TOV Xv-/i>oi/ iV avTot q.avog di tj ix lafxnäg. 

Athen. XV, 59, p. C99 f. : om di h'Xfovxoi oi vvv xai.ovfie- 
voi (f ttvoi mvofiu^ovTO,’-^Qiaro(f üv)]g ip ^ioXoa/xcavinu^lirrtjaf 
xul diaatü.ßovx)'' OQWfifp 
(ÖanfQ fp xaipfö /luj'j’oej'w 
TtäpTU lijg i^tofildog. 

Es folgen darauf noch zahlreiche andere Beispiele. Vgl. Poll. 
VI, 103. X, 116. Durchsichtiges Horn scheint das allgemeine 
Material gewesen zu sein, das man zu diesen Laternen gebrauchte. 
Auch in einem Fragmente bei Athen, a. a. 0. heisst es : 
xfQctu'pov Tf qomcfOQov ).i>xpov aiXag, 
und so öfter. S. Gallus B. II, S. 296 [und mehr im Allg. bei 
Wieseler Denkm. des Bühnen wesens S. 96 f.] In diese 
Laterne setzte man die Lampe und so muss man es sich wohl 
auch denken, wenn bei Aristoph. V esp. 246 If. der Chor sich 
vorleuchten lässt. In Ermangelung derselben musste die Stelle 
auch wohl ein Topf oder Korb vertreten; daher bei Aristoph. 
Acharn. 453: anv^idiop dtaxixavfxipop Xvxvco. — Wie all- 
gemein der Gebrauch solcher Leuchten war, sieht man daraus, 
dass der Chor in den Wolken v. 612 den Mond preist, weil er 
den Leuten die Fackeln erspare : 
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TiQMTu fttv TOv fitjvog fig Süd' ovx ikocttov rj 
war« xa« Xf'yttv änavrag f^iovrag tant^ag" 
fi^ TtQim, na7, düd’ , tntidfi qäg aflrjvutrjg xa\6v; 
und daher ist es charakteristisch, dass der Parasit im Fragmente 
des Ep icha rm 0 s hei Athen. VI, 28 ohne Leuchte im Fin- 
stern nach Hause schleicht (s. die folg. Anm.) ; denn das Eegeii- 
theil wäre schon ein seinem Stande nicht angemessener Luxus. 

2) Die Altäre und Hermen vor den Häusern, die öflent- 
lichcn Denkmäler und Säulenhallen mussten hinreichende Gelegen- 
heit darhieten, sich im Dunkeln zu verhcrgen. Ein ähnlicher 
Fall wird von Andoc. de myst. §.38 erzählt, wo nur der sich 
Fürchtende sich versteckt; eben so werden die nächtlichen Gau- 
ner, welche darauf ausgingen, Leute der Kleider zu berauhen, 
XwnodvTtti, , davon Gehraucli gemacht haben. Dass solches Ge- 
sindel in Athen nicht selten war, folgt aus der oft geäusserten 
Furcht vor ihnen und bei Antiphon Tetral. I, 2, §. 5 wird 
solche Beraubung als wahrscheinlicbste Ursache des Mords be- 
zeichnet: ttTTt, di ovx ccTTKxög, cug omoi <paaiv, aA^a tixög, 
äto^i Tiöv vvxTÜiv nXccpoifiifOv int ro7g ifiattoig diatp&aQtjvcu, 
Die nächtlichen niftinoloi oder Patrouillen, welche die Wachen 
begingen, scheinen verdächtige Leute, die sich auf der Strasse 
fanden, aufgegrilfen zu haben ; so äussert sich wenigstens der 
Parasit des Epicharinos bei Athen. VI, 28 in leider entstell- 
ten Versen, [die Ahrcns Dial. t. II, p. 438 folgendermaassen 
liest] : 

anttfu • Ai!;|'*'or d’ ovy 6 n«7g fiot avfiqjtQn • 
tQnoi d’ rf xal xard axörog 

iQfjfiog • oxxa d' ivtvyat ro7g ntQinokotg, 

TOV&’ oTov iya&ov imXiyto zo7g &io7g , Ört 
ov kdSm nke7op aAAd (tamiyrnv ri fu. 

[Doch, wie auch der Recensent in Hall. Jahrbb. 1841, B. I, 
S. 386 bemerkt, nur in Kriegszeiten oder sonstiger Gewaltherr- 
schaft, wie die Tyrannis in Syrakus, unter welcher Epicharinos 
schrieb; von eigentlicher Nachtpolizei spricht Plat. Cratyl. 
p. 433 als einer Besonderheit in Aegina : iV« (if) ofkatfiip, 
üfsntQ ol iv jilylvtj vvxtuq ntQudvug , 6\l>i odoü, wo selbst 
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das unstreitig mit oq>^ctfUi> zu construirende 6if/i odov als ein 
Ausdruck örtlicher Gerichtssprache zu bemerken ist.] Diese ne^i- 
TtoXoi hatten, wie mehrfach beglaubigt wird, eine Glocke bei sich, 
um die Wachen zu prüfen, ob sie nicht schliefen. Vermnthlich 
mussten diese also auf das Ertönen der Glocke antworten. Darauf 
spielt Aristoph. Av. 842, 1159 an. Zur ersten Stelle sagt 
der Scholiast: oi ntgmokot zag (pvkaxag TXfQiaxonovvzfg 
ini zovg qivkaxag xwdmmg tlxov xat dta zovzuv 
ii})6<povp, TtHQaCotrttg xov xa&fvdoyra xai i'pa ol (pvkartotrreg 
äyzKfiO'tyyuvrai. Vgl. Hesych. und Phot. s. v. x<ad<avo(fo- 
QÜv. [Oder es trug sie ein Posten dem anderen zn, Thucyd. 
IV, 135 : zov Xfödoivog nuQtvtx&ivzog . . . TtQiv inuvtk&ü» zov 
TiaQadidöyta uvzöv.'] In gleicher Weise berichtet von Sikyon 
Plutarch. Arat. 7, wo von der Uebermmpelung der Stadt 
durch Aratos die Rede ist und die Mauern erstiegen werden : 
«vaßäiamv 81 zäv npoiroit' ö r^v ioid'ivfiv (pvkaxfjv nuQadtdovg 
ffddtvt xüdmvt xai tpcjza nokka xai &6^vßog z<5» imno- 
^ivontvav. 

3) Kktvonoiovg, wie Demosth. adv. Aphobura I, §.9; 
vgl. den Exc. über die Sklaven. 

4) Auf antiken Reliefs und Gemälden, welche Scenen der 
Komödie darstellen, sieht man die älteren Männer mit Stöcken 
der Art, deren Griff in einer Schneckenlinie sich nach innen 
krümmt. S. Mos. Bor hon. I, 20. IV, 24 [und die Gemmen bei 
Wieseler a. a. 0. t. XII, 17. 27. 28]. 

5) Strepsiades sagt, als der Sklave Oel in die Lampe ver- 
langt, Aristoph. Nnb. 57: ,, 

oifiOi , zl yÜQ fioi zov nöztjv rpiztg kxiyvov; 
dtvQ tk-d'\ iva xkä^g. 0. 8tä zi 8f(ta xkavaoftat ; 

2. özi z(3v nayfiüv tvezi&itg ■d'^vakkidiav. 

Auf ähnliche Weise verbietet der Chor, Vesp. 251, den Docht 
zu weit heraoszoziehen : 

zi 8^ na-d'iuv rtjj 8axzvk(^ zfjv ■&Qvakki8' d&fig ; 
xai zttvza zovkaiov onocvl^ovtog , Zvörjxt. 
ov yuQ 8äxvu o' , azav 8ttj zi/uov nQlua&at, 
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Die Oellampe, Xv^vog, ist fUr den hänslicben Gebrauch bei den 
Griechen das einzige Beleuchtungsmittel. In älterer Zeit mochte 
man wohl auch da sich der Holzspäne oder des in einem Becken 
brennenden Kiens bedienen, allein in den Zeilen der verfeinerten 
Sitte hat die Lampe diese Art der Beleuchtung gänzlich verdrängt 
und die Fackeln werden im Wesentlichen nur ausser dem Hause 
gebraucht. Wenn daher Athen. XV, 61, p. 700 sagt: ov na- 
kttiov d’ fVQTifta lvj[fog • gpkoyi ö' ot nakatoi Trjg rt dtfäog xai 
Tcäy aUcov ivktop fypeöpto, so hat er nur die früheste Zeit im 
Sinne und man kannte die Lampe, als er schrieb, vielleicht schon 
nahe an tausend Jahre. Wachs- oder Talglichler aber werden 
fast gar nicht und nur in sehr später Zeit erwähnt und mit dem 
römischen Namen genannt. Athen, p. 701 b: c/uoi 

df, nai dtoQodfinvt, daaaglov xavdtjXag Ueberdies sol- 

len sie hier als Fackel zum Heimleuchten dienen. Der Name ßn- 
det sich auch bei Saidas, der sehr unpassend eine griechische 
Etymologie (and tov xaitiv dtjka) versucht. — Die Form der 
Lampen, die in der Regel von gebrannter Erde {r^oxtikocfoi, Ari- 
stoph. Eccl. 1 — 5), aber auch von Metall waren, ist bekannt 
genug. Sie hatten bald eine bald zwei oder auch mehrere Oclf- 
nungen für den Docht, die wegen ihrer Aehnlichkeit mit den 
Nasenlöchern (ivtttrj^fg und genannt wurden ; daher kvyyot 

difiviot, TQi'fiviot u. s. V. Poll. II, 72. Der Docht, bei den 
Altikem ■&Qvakklg, sonst auch fkkvxptov und (pköftog (Poll, VI, 
103. X, 115; Phryn. Eclog. p. 162), wurde zum Tbeil we- 
nigstens aus den wolligen Blättern einer Pflanze bereitet, welche 
deshalb auch (pköfiog kvyvhig hiess. Dioscor. IV, 106; PI in. 
XXV, 10, 74; Hesych. <pk6(iog' itoa zig, p %al apzi /kkv- 
yviov xpcüpzaf tj airttj dt Mal ^pvakk/g. Phot ii Lex. p. 95: 
&^vakkig‘ tayaQu, kvyvog , dxzlg , xai ßotäirtj Ttpds kvyvop dp- 
/ioCovffa, Da die Lampen in der Regel klein und niedrig, ohne 
Fass waren , so wurden sie auf einen Leuchter, kvj(ptop oder 
kv^piop, auch kvypi'a (Phryn. p. 313) und (Athen. 

XV, 60), gesetzt, den Candelaber der Römer. Ich wiederhole 
nicht, was schon bei Gelegenheit der römischen Sitte gesagt ist, 
vgl. Gallus B. II, S. 287 ff. und hier noch besonders Athen. 
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1\', 28 {vnilkviifot avyal) und Poll. 118 f. Nur einen Aus- 
druck finde ich uQlliig besonders zu erklären. Poll. Siigt §. 117 : 
TO di ö/iüiaxoi.v][fiot>, OTQttuotTixdv fiiv rt rd ^Qtjtxoc, ü(jr,rui 
di viio öfonö^Jioo Tov xujutxoö ii> El^rivri, 

fiuäi d’ aTtaXi.ax^f’vtag iv üya&aTg rvyaig 

oßfiiaxoh’yvlov xui ^tcf Ofiuxulfiag mxftStg. 

Auf dieselbe Stelle bezieht sich Athen, p. 700 e: |oAoAt;;|rxoi;- 
yoi’ di fif'fixtiTttt '"yii.f^ig • xai raya roiirw Öfioiöv i<nt rd na^ä 
SfonöftTuy bßii.taxo\vypiov. Beide scheinen nicht verstanden zu 
haben, was das Wort bedeutet; aus welchem Grunde aber Theo- 
poinp ein solches Geräthe gerade für den Kriegsdienst anf&hrt 
und was inan überhaupt unter einem oß(haxoi.vyviov zu verstehen 
habe, das lässt sich aus Aristot. de republ. IV^, 15, p. 1299 b 
Bekk. schliessen. Aristoteles spricht von der Nothwendigkeit, in 
kleinen Staaten einer Person mehrere Aerater zu übertragen, 
weil nicht Leute genug vorhanden wären, um sie einzeln zu über- 
nehmen und doch abzuwechseln : iv di raig (UXQalg ävdyxTj avv- 
üyHv ftg oi.iyovg noAAdff agydg’ diä yuQ ohyav&Qbmiuv ov 
Qudiöv iatt nokkovg iv zalg ciQyalg flvai • rlvig ydg oi xovrovg 
taovrat diadf^ofttvoi ndhv; Gleichwohl bedürften die kleinen 
Staaten oft derselben Aemter wie die grossen ; nur seien die Ge- 
schäfte nicht so bedeutend. Darum sagt er : diöntQ ovdiv xmAöf» 
ttoAAo:; intfitltiag äfice n^oarämiv • ov yuQ ifmodtovaiv äAAi;- 
A«tf, xai npdff t^v bXtyav^^taniav avayxaiov rd dpyeia oTov 
bßtXusxoXvyvia noieiv. Nun könnte man , da Aristoteles 
von der Häufung der Aemter auf eine Person spricht, an einen 
Candelaber denken, der obeliskenartig von unten bis zur Spitze mit 
Lampen besetzt worden sei ; allein da Theopomp es mit ^KfOfxä- 
yeupa verbindet, die einen doppelten Gebrauch zuliess, so scheint 
es gewiss, dass auf die Mehrzahl der Aemter bei dem Vergleiche 
nicht Rücksicht genommen und das te.rtium comparationis darin 
zu suchen ist, dass eine Person bald zu diesem bald zu jenem 
amtlichen Geschäfte gebraucht wird, wie das bßtXiaxoXvyviov zu- 
gleich als Leuchter und als Spiess dient, was allerdings für die 
compendiöse Equipage eines Soldaten passend ist. 



Digitized by Google 




zur neuotea Scene. 



281 



6) Die VerßilschuDg der Petschafte, die ini Alterthunie noch 

von grösserer Bedeutung war als in unserer Zeit, muss frühzei- 
tig vorgekominen sein, da Solon sich zu einem Gesetze veranlasst 
fand : daxTvhoyXv<f/<o firi <j<pQuy7da qjvlöcrttiv tov nga- 

■&f'ytog datnvXiov, Diog. Laert. I, 57. Späterhin mag es nicht 
selten geschehen sein, wie man aus dem schliessen kann, was 
Aristoph. Thesm. 424, wenn auch nur im Scherze, das Weih 
sagen lässt : 

ngatov litv ovv rjv a).k‘ vnol^M t^v &vgav, 
nonfiaufiivaiai daxrvkiov tgt.oißokov. 

Eine Thatsache, wo der von Pausanias an Artahazos gesandte 
Argilios den ihm anvertrauten Brief öflhet, erzählt Thucyd. I, 
132: x«t Ttugontoiti<!«fi(vog aipgayida, ’ivu, xf)iva&^ t^g 
ri xai fxtivog /xfiaygotipat, n uhrj<r^, imyvm, Ai5« 
rag imarcikäg, 

7) Für den Gebrauch, das Siegel unter einer Kapsel, xöyytj, 
aufzuhewahren, damit es nicht beschädigt werden könne, ist mir 
nur eine, aber unzweideutige Stelle bei Aristoph. Vesp. 585 
bekannt, wo auch von einem Testamente die Rede ist : 

xuv ano&vi^ax(ov ö naTtjg tm dcp xaTakeinojv noud' 

inixkrjgov, 

xkäfiv ^fii7g ftaxgä njv xetpak'^p emövrig rp dia&^x^ 
xai Trj xöyyt] nävv atfxvmg zo7g atjfuloiaiv inova^, 
i’dofuv xauTTiv, öaug av t/ftäg avußolt^aug dvamla^. 
Der S c h o 1 i a s t sagt dazu : tug xöyyag fniTt&fvto)v xa7g a<pgu- 
y7aiv dag>akilag i'vexa, und ein zweites Scholion : xoyy^ d« rü 
xoyyvki(g xm imxHfitvig xa7g aqjgay7at dtu x6 aipapl^fa&ai 
xovg xvjtovg avxfjg. 

8) Wichtige Documente wurden, wie es scheint, abgesehen 

davon ob sie versiegelt werden sollten, zur Beglaubigung unter 
der Schrift besiegelt. Wenigstens sagt Plato Leg. IX, p. 856; 
xüp di ^t]&fvto>p imacpgayiaaiiipovg oaa dp tipuv xalgiu doxp, 
yganfiaai ariixtiu imßakkopxag ndvxap xup dixaaxüp •0'e7pai, 
int xijp iaxiup, xai ndkip avgiop — x^p dixijp xai 

artfiHu imßdkkoptag av xo7g kfy&s7at x.x.k. Vgl. Demos th. 
adv. Aphob. II, §. 6, adv. Pautaen. §.42. 
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9) Lucian. Alexand. s. Pseudom. 21 gibt verschie- 
dene Kunstgriffe an, mittels deren jener BetrOger die in versie- 
gelten Schriften an ihn gerichteten Fragen zn öffnen nnd unbe- 
merkt wieder zn verschliessen gewusst habe. Zum Theil ist dabei 
vorausgesetzt, dass das Siegel aus Wachs bestand, was ich hier 
absichtlich nicht angenommen habe ; aber auch die Abformung 
des Petschafts in einer weichen, dann sich verhärtenden Masse 
wird von ihm und zwar in doppelter Weise erwähnt. Die letztere, 
welche ich hier vor Augen gehabt habe, gibt er so an : titccvov 
ydp fff x6i.iav (ixßakmy, ^ xoXXäai ra ßißkia, xai xrjQov ix 
TOVTOV TtotTjaag iri vy^ov ovra innl&H rrj aip^ayidt xai ot<pe~ 
iaix (avT/xa di ^tjqox ylyvirai xai xi^axog , jUÖAAov di atdtj^ov 
itayimttQov) tovim di iy^^ro TtQog tov tvtiov. Vgl. Anm. 14 
[und ähnliche Kunstgriffe mehr bei Hippolyt, c. haereses 
IV, 34, von welchem ganzen Abschnitte dieser nenentdeckten 
Schrift ich in den Nachrichten v. d. Gött. Cesellsch. d. 
Wissensch. 1852, S. 108 ff. die Vermuthung aufgestellt habe, 
dass er ans denselben Büchern des Celsus xotrd fiayilag geschöpft 
sei, auf welche auch Lucian im weiteren Verfolge jener Stelle 
verweist.] 

10) Oie Rechtfertigung dieser testamentarischen Verfügung 
s. in Anm. 20. 

11) Es ist das ganz analog einer Deutung bei Artemidor. 
Oni roc r. I, 78 : titj d' av äya&ov t 6 fiativai lig rd noQvtla 
xai i^iivai , imi rd yf firj dvvaa&at i^iivai novtjQov. olda di 
Tiva, Off fdo^ev fhfi&üx tig jtoqviTov xai (irj dvvaa&at fJfA- 
&iiv, xai uTii&aviv ov find noAAdff ^fitQag. 

12) Seit ich im Gallas B. II, S. 313 f. die kurze Bemer- 
kung Uber die Bereitung des Papiers der Alten schrieb, sind mir 
mancherlei Zweifel über das Verständniss der Stelle aus Pli- 
nins N. H. XIII, 12, 23, aus der wir hauptsächlich unsere 
Kenntniss dieses Fabrikats zu schöpfen haben, beigegangen. Sie 
wurden veranlasst besonders durch das, was A. Sprengel in 
der Hall. Encykl. Sect. III, B. 11, S. 230 und Seyffarth 
Bei tr. z. Kenn tniss d. alt. Aegyptens I, S. 3, II, S. 201 
[vgl. dens. in Naumann’s Serapeum 1842, S. 33 ff.] darüber 
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sagen. Ersterer erklärt die Worte: praeparantur ex eo chartae, 
diviso acu in praelenues, sed quam latissimas philuras, also : 
,,man zerlegte das innere Mark mit einem spitzen Instrumente 
in sehr dOnne, aber breite Platten“. Dann wird das Allge- 
meinste des weiteren Verfahrens angegeben und beigefUgt, dass 
der Ritter Landoiina nach dieser Anleitung zu Syrakus eine (längst 
wieder unlergegangene^ Papierfabrik gegründet habe, da in der 
Umgegend die Papymsstande wächst. Ich kenne über den Erfolg 
dieses Unternehmens nur Seume's ungünstiges Urtheil (Spa- 
zierg. B. II, S. 17) und bin auch der Meinung, dass, ohne 
Papyrusstengel vor sich zn haben, um Versuche selbst machen 
zu können, jede Erklärung unsicher bleiben müsse; wenn ich 
mich aber allein an Plinius halte, dessen Worte allerdings durch 
Kürze und gesuchten Ausdruck dunkel genug sind, so muss ich 
gleichwohl durchaus leugnen, dass sein Bericht auf solche Weise 
verstauden werden könne. Denn erstlich kann ich nicht nur über- 
haupt mich nicht überzeugen, dass das innere sehr poröse Mark 
(wie ich es wenigstens in ächten ägyptischen, wenn auch nur in 
Gewächshäusern gezogenen Papyrusstengeln gefunden habe) ir- 
gend zur Papierfabrikation geeignet sein könne, und dann ist so 
viel wenigstens gewiss, dass Plinius dieses Mark nicht meint, 
überhaupt gar nicht davon spricht, dass der Stengel in Platten 
geschnitten würde. Denn Platten, Tafeln, Scheiben, können wohl 
laminae, tabellae genannt werden, aber nimmermehr philurae, 
nnd dividere acu ist keineswegs schneiden. Es enthält aber auch 
diese Erklärung den Widerspruch in sich selbst; denn Plinius 
sagt weiter : prineipatus medio atque inde scissurae ordine, 
d. h. die innerste Lage (nicht die mittlere) ist die beste und dann 
nehmen sie an Güte ab, je nachdem sie weiter nach aussen lie- 
gen, propiores cortici, bis endlich die Lage kömmt, welche die 
emporetica gibt, und zuletzt die äussere Schale, welche nur zu 
(schlechten) Stricken gebraucht werden kann. Damit stimmt ganz 
überein, was er zuletzt über das Zusamnienleimen der gewonne- 
nen einzelnen Blätter sagt : premitur deinde prelis, et siccantur 
sole plagulae atque inter se iunguntur, proximarum sem- 
per honitatis diminutione ad deterrimas. Nun- 
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quam plures scapo quam vicenae, Worte, welche 
Krause (der übrigens besserer Meinung ist) in dem eigentlichen 
archiiologischen Artikel der Encykl. S. 233 If. gänzlich miss- 
vei'steht, indem er prorimae auf die Blätter zu Anfänge oder am 
Ende der Rolle bezieht, während Plioius sagen will, dass sie in 
der Reihenfolge an einander geHigt wurden, wie sie am Stengel 
auf einander folgten, scissurae ordine; da war dann die proxima 
jederzeit geringer als die vorhergehende. Niemals, sagt er, hat 
ein Stengel mehr als zwanzig Lagen. Non ist daraus klar, dass 
nicht nur von keinem inneren Marke die Rede ist, sondern auch 
die Methode des Schneidens dem gänzlich widerspricht, was Pli- 
nius über den Vorzug der inneren Lagen sagt. Denn wenn von 
dem Schafte (seiner Länge nach) Platten abgeschnitten werden 
sollten, so könnte es nicht fehlen, dass jede derselben alle Qua- 
litäten enthielte, da sie nothwendig in der Mitte besseren, nach 
aussen hin schlechteren Stoffes sein würde. Daher kann ich auch 
meinem werthen Freunde, Herrn Professor Seyffarth, nicht 
beistimmen, wiewohl ihn neben genauer Kunde der alten Papyrus 
auch die Prüfung der frischen siclllschen unterstützte, wenn auch 
er ein Schneiden der Lagen annimmt ; ich muss vielmehr bei der 
Erklärung stehen bleiben, welche zuerst Winckelmann Werke 
B. II, S. 97 ff. gegeben hat und der auch Ritschl alexandr. 
Bibi. S. 128 folgt, dass die unter der Rinde in vielen Lagen 
über einander liegenden bastähnlichen Häute (das sind pkilurae) 
gelüst und abgewickelt wurden, was trotz dem, dass der Schaft 
drei stumpfe Kanten hat, sich wohl thun lassen mag. Daraus 
erklärt sich auch, warum man die Streifen verhältnissmässig nur 
von geringer Breite (d. h. der Länge des Stücks Schaft, das man 
ahwickelte) erhielt ; denn je länger das Stück war, desto schwie- 
riger wurde die Abwickelung. [Letztere Annahme dürfte doch 
auch wohl auf einer falschen Vorstellung beruhen; richtiger fasst 
es wohl Gcraud, der sonst im Wesentlichen mit unserem Verf. 
übereinstiromt, Essai sur les livres dans l’antiqu. p. 25: 
ta tige seule du papyrus, longue d’environ quatre pieds, ilait 
banne ä faire du papier; on la separait longitudinale- 
m ent en deux parties igalcs ; ensuite, avec une aiguille, on 
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enlevait les bandes de papyrus aussi mince.i et aussi langes que 
possible etc. Noch anders freilich Dureau de la Malle in 
Mem. de l’Acad, des Inscr. t. XIX, p. 163: on partage la 
tige en rubans tres-minces, mais les plus langes possibles, was 
vielmehr auf Seyffarth's Ansicht hinauskommt; doch bleibt es 
beraerkeuswerth, dass, während dieser S. 56 wanit ,,dem Pli- 
nius nicht mehr nachzusprechen“, der französische Gelehrte 
p. 165 schliesst: ainsi la descniption de Pli ne est (Tune exa- 
ctitude pan/aitel] — In Griechenland war das Nilpapier schon 
lange vor Herodot bekannt und gebräuchlich. Er sagt von den 
Ioniern V, 58 : xai rag ßvßkovg dtqi&f’^ag Xttliovm utto tov 
nalouov oi '’ltovig, öii xore iv anävi ßvßl.tav iiQtmvzo dufd'i- 
gtjai atyttiai rs xul oU'yat: vgl. Böttiger Kl. Schriften 
B. 111, S. 365 ff. [und Egger Hist, de la critique chez 
les Grecs p. 485.] Her allgemeine Name fUr das Papier als 
Schreibmaterial ist wohl ßlßXog , für das einzelne Blatt ydgrrig, 
für das beschriebene oder eben zum Schreiben bestimmte ygap- 
pcafTon und ygappcaldiov, wiewohl dieses kein Papier zu sein 
braucht, sondern auch von den mit erweichtem Wachse, fxdk&ij 
oder pü).&a (Poll. X, 58, vgl. VIII, 16: y xuTalTjXimo rd 
mvdxiov), überzogenen Täfelchen, nivaxfg, nivaxia, ötkiot, 
verstanden wenlen kann, die ebenfalls früh im Gebrauche waren. 
Der Name päXlh] wird von Harpocration, Photius, Ilesy- 
c h i u s und S u i d a s nur durch pfpakayfiinog xygog erklärt, und 
man möchte vermuthen, dass nicht reines Wachs dazu genommen, 
sondern irgend etwas beigemischt wurde, was demselben die Sprö- 
digkeit nahm, was eben den Namen veraulasste. Dagegen wer- 
den von S u i d a s auch axXrjgox/igoi df'Xxoi, angeführt , mit der 
Erklärung: etf poXig piv ygdcpovrai , diartjgovai dt tu yga- 
q>tvza. Oder war diesen etwas beigemischt, um das Wachs noch 
härter zu machen? Vgl. Grund Malerei d. Griechen B. 1, 
S. 294. Auf diese Wachstafeln wurden indessen wohl nur Briefe 
und Notizen oder Concepte, denen man keine lange Dauer zu 
sichern hatte, geschrieben. Eine bemerkenswerthe Stelle darüber 
ist bei Demosth. c. Steph. II, §. 11, wo der Redner das 
schriftliche Zeugniss über eine ngöxXtiatg als unächt zu erweisen 
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sacht, weil es in sorgfältiger Reinschrift mitgebracht, nicht erst 
an Ort und Stelle entworfen sei : (zi toiwv *av ano tov yQotfi- 
fiartiov yvoit] rtg, iv tu ij nuQxvgla ytygamat , özi za xjJtvdfj 
fUfiagzvgrjKC XtXtvzttanivov ze yäg imt xat o'txo&iv xazeaxeva- 
Gfifvov. xttlzoi zovg (liv zu nt^igayfiiva (lagzvgovvzag ngoatjxez 
otxo&tv zag fzagzvQi'ag xaztaxtvaafu’vag (lagzvgtlv zovg di 
zag Ttgoxl^ang fjLugzvgovyzug, zovg and zavzofiäzov Ttgoaziv- 
zag, iv (iak(h^ ytygafifzivriv z^v fiagzvgiav, ivu, fi zt ngoaygä- 
zpai 7 ; anui,iT\f>at ßovXrjit^ , gadtov Wenn übrigens auch im 
weichen Wachse eine Correctnr noch leichter zn bewerkstelligen 
war, da man es nnr wieder zu glätten brauchte, so Hess sich doch 
auch eine Schrift mit Tinte ganz oder theilweise hinwegwischen. 
Das Nilpapier, wenn es gut war, sog die Tinte weniger ein als 
das nnserige, ja es nahm sie, wenn es sehr geglättet war, nicht 
einmal gut an, wie Plinius sagt; die Tinte ferner war mehr eine 
Tasche (s. die folg. Anm.) und daher konnte man auch das schon 
einmal beschriebene Papier, nachdem man die Schrift wieder weg- 
gewischt hatte, noch einmal als Traklfnprjozov gebrauchen. S. Gal- 
las B. II, S. 318. Freilich mochte es dann nicht mehr gut ans- 
sehen (Plutarch. de garrul. 1 ; philos. c. princ. 4), aber 
es war doch noch zn benutzen ; bei unseren aus einer schwammi- 
gen Masse bestehenden Papieren hingegen würde es ganz unmög- 
lich sein. — lieber den Preis des Papiers ist mir nichts weiter 
bekannt worden, als dass einmal gesagt wird, das zu einer Schuld- 
verschreibung nöthige Blatt koste 2 Chalkus, >4 Obolos. De- 
mosth. c. Dionysod. §. 1 : Xaßojv ydg dgyvgiov (pavegdv xai 
dfioXoyovfUvov iv ygufifiazidiijo dvo7v yakxoiv ia)vtjfiivtg xat 
ßtßXtdi(ü fuxg<g naw z^v OfioXoyi’av xazaXiXomt zov noirjauv 
za dixaiu. 

13) Das Tintenfass heisst fitXavodoyov, Poll. X, 59 ; [auch 
wohl nv^lg, aber niemals nv^iov, worunter vielmehr eine Schreib- 
tafel zu verstehen ist; vgl. Martorclli de regia theca ca- 
lamaria, Neap. 1756, 4, p. 78 und über Tintenfässer im Allg. 
p. 150 — 207, auch Morisani Inscr. Regin. p. 307 und das 
Bull. areb. Napol. 1843, p. 120 If.] Die Tinte aber, rd niXuv, 
war keine auf chemischem Wege gewonnene Schwärze, sondern 
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jedenfalls ein einfacher flflssig gemachter Farbestoff, daher sie 
auch wie jede andere Farbe durch Reiben bereitet wird, rd 
TQi'ßfiv, Demosth. de cor. §.258; [vgl. Mart. Capell. III, 
§. 224 : nigello quodam pulvere, qui ex faviUa confectus vel 
sepia putaretur.] Statt der Federn bediente man sich bekannt- 
lich einer Art Schilfrohr (Gallus B. 11, S. 317), ygct- 

(ftig, Poll. X, 61. DafUr bedarf es eigentlich keines Belegs; 
doch sind zwei Stellen in anderer Hinsicht interessant genug, um 
angeführt zu werden. Die eine gibt als Gewohnheit des Demo- 
sthenes an, beim Meditiren am Schreibrohre zu kauen. Pln- 
tarch. Demosth. 29: uai kaßtav ßißXtov wg yQÜcpttv ptX- 
k(av nqoatjviyxf ru> aropccri xov xakapov xai daxiöy, wanep 
iy Ttö diayotio-d'at xai ypäq>ety tim&ii , ypovoy ziyu xccrtayty, 
eiTu avyxakvxpäptvog ciTtfxktyf njv xfq>akTjy. Die zweite gilt der 
Heftigkeit der Anklagen, mit welcher der Redner Lykurg Straf- 
bare verfolgte. Plutarch. X orat. p. 841 : xai rwy aoqx- 

artuy iyiovg kt'yfiy, Avxovpyoy ov pikuyt, oAA« &avöcro) ypiovra 
Toy xdkapov xona rmv novtjpäv ovt<u avyypäqxfy : [vgl. 
Demades Uber Drakon bei Pint. Solon 17.] Zum Schreiben 
auf Wachstafeln diente ein spitzes Instrument, ypacpeioy, Poll. 
IV, 18. X, 59. Daher spottet Neoptolemos der apywTca(nu(rrqg 
Alex.inder's bei Plutarch. Eumen. 1 : wg avrog piv äanlda 
xai koyytjy, Evpiyrig di (als apyiypappaxivg) ypaqeioy tymy 
xai mvaxldiov ijxokov9et, 

14) Zum Siegeln scheint man sich in früherer Zeit durchaus 
der sogenannten Siegelerde, bei den Römern cretula, bedient zu 
haben, die auch neben dem vermuthlich später erst üblich gewor- 
denen Wachse in Gebrauch blieb. S. Beckmann Beitr. zur 
Gesch. d. Erfind. B. I, S. 474 IT. Die Griechen nannten diese 
Masse Aristopli. Lysistr. 1199: 

xai ptjSiy ovrag 

fv amrjpäy&at , rd pf/ ovyi tovg ^vnovg ayaonarsat. 
Photii Lex. p. 492: ^vnoy xai pvnovg- rä dtyopfya rag 
aqiQayldag' o'vt(ag'AQi<Tto<p£tyTjg, Der Doppelsinn des Wortes 
gab Gelegenheit zu dem sehr artigen Witzworte der korinthischen 
Lais, welche ein Liebhaber durch einen Abdruck seines Petschafts 
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(als ovfißoXov, gleichsam eine Karte) zn sich einladen Hess; vgl. 
Athen. XIII, 49: Trpdj Aeitda ttiv Koqiv&Iuv fQaat-^g ano- 
a(pQäyi<Sfi<t ntiixpug ixtXfVf nuQayivta&ai' tj d' , ov dvvafitti, 
tlne, ntjkög iazi; wenn aber Poll. X, 59 sagt: ov (iijv ayvotj- 
Tiov, OTi Tov fnm^dnov ttg to xmaa>)fnaivi(s&tti xtjQov ol 
TtttXaiol ^VTiov mpo/iuCov xai Qvnovg, und ebenso Hesychius: 
Qvnov V/rrtxoi tov tig rag acpQay^dag xtj qov kiyovai, so sind 
beide durch die Sitte ihrer Zeit verleitet worden, unter Qvnog 
Wachs zu verstehen ; denn späterhin war allerdings der Gebrauch 
des Wachses vorherrschend. — Da jede zu versiegelnde Schrift 
mit einem Faden, ^ivov, umschlungen oder vielleicht an der 
otfenen Seite durchstochen und der Faden durchgezogen wurde 
(s. Paul. Sent. XXV, 6), so befestigte man auch das Siegel 
an den zusammengeknüpften Enden desselben, so dass man einen 
Theil der Masse, mit welcher man siegelte, darunter, einen an- 
deren darauf legte und nun das Siegel aufdrUckte. Das sieht man 
aus dem, was Lucian. Alexand. 21 von der betrügerischen 
EröRnung sagt : ßiXovtjv nvQmoag to vtto Trjv (S(pQ(ty7da ^tQog 
TOV xtjQov ütaTTixmv xcu fifTot Tt]v ävayvcooiv T^ ßilövt} 

ttv&ig fTuyhötvag tov xtjQov, t6v rf xuto> vno rqJ Xlvi^ xctl tov 
ttVTrjv Ttjv offQayldu tyovra, (xtdliag avvtxokka, [und Cornel. 
Nep. Pausa n. c. 4, woraus Westermann auch Aeschin. c. 
Ctesiph. §. 164 und Dinarch. c. Demosth. §. 35 erklärt.] 

15) 'A^däviov, Poll. VIII, 65 ; vgl. Eurip. Ale e st. 98: 
nvkmv Tux() 0 i&f d' ovy 6^(3 
miyaTov mg voftl^trai 

yf^viß’ fni q^-Qamv nvkaig: 
auch Aristoph. Eccl. 1033 : 

vdccTog Tt xarä'&ov Tovfngaxov ttqo Ttjg &vQug, 
im Allg. aber Hesychius s. v. ägdav/uT, ntjya7ov und ■rit]yu7ov 
vdm(j , und w'as derselbe in weniger corrupten Worten unter 
oorpaxov sagt : onörf Ttg ano&avot , ycKTTQav ttqo Tmv ■&VQmv 
irlß'faav aXktjg oixi'ag kafißävovrtg xai nkt](jovvTfg vdccrog: 
nämlich damit die, welche das Haus betreten hatten, beim Heraus- 
gehen sich reinigen konnten ; und da das ganze Trauerhaus eben 
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als durch die Leiche verunreinigt betrachtet wurde, durfte auch 
dieses Gef^ss mit Wasser nicht aus demselben genommen sein ; 
[s. Gottesd. Alterth. §. 23, n. 13 und Privatalterth. 
§. 39, n. 14. Starb jemand auf der Strasse, so musste der ganze 
Demos gereinigt werden, Demosth. adv. Macart. §. 58.] 

16) Der Furcht itn Finstern und vor Erscheinungen Ver- 

storbener, Oberhaupt der Gespensterfurcht, wird hier und da ge- 
dacht. Man vergleiche die Geschichten in Lucian’s Philo- 
pseudes, wo auch Göthe’s Zauberlehrling mit dem gespalte- 
nen Besen vorgebildet ist, und wie sich z. B. Tbeuropides bei 
Plautus Mosteil. II, 2, 76 geberdet. Unstreitig wurde sie 
sehr durch eine Menge grausenhafter Mährchen genährt, [der- 
gleichen z. B. Plinius Epistol. VII, 27 in derselben Weise, 
wie es bei Plautus dem Alten aufgebunden wird, als Thatsachen 
erz.lhlt; und mehr bei Lobeck Agl. p. 302.] Eines der Art, 
das man der Geschichte vom steinernen Gaste vergleichen kann, 
findet sich bei Dio Chrysost. Or. XXXI, 96, wie jemand sei- 
nen Bass noch nach dem Tode seines Feindes an dessen Bildsäule 
ausgelassen habe : Tfitvrijaavros di n^ayfia nävrtav avorjxoTU- 
TQv xal aaißiaxazov tTtotti * rov yotQ ävÖQiinu avrov tov 
fOTtör« tv Ttj nöhi vvxxmQ i^aariyov. toiya()ovv irre 

unb Tvytjg f/re dai/ioviov tivbg vffua^aavrog avuö xtvtj&flg 
noif fx Ttjg ßäatoig ^xokov&tjatv äfta Trj fictariyt xal xiiivti 
TOV ctvdpa. [Ein anderes ist die Sage von dem temesäiseben He- 
ros bei Paus an. VI, 6, dessen Racbegeist ovdiva avfjxt xatr- 
Qov anoxttivctv xi bfxolmg xovg iv Tiniatj xal iiu^fQybfuvog 
tut näauv ^lixlav, bis ein muthiger Athlet dem Spuk ein Ende 
macht. Ueberhaupt scheint der Heroenglaube vielen Antheil an 
dieser Gespensterfurcht gehabt .zu haben; Athen. XI, 4: xai.e- 
novg yuQ xal nX^xxag xovg ijpaag vofilCovat, xal fiäkXov vv- 
xxcoQ ig fit&’ iJjUfpav; vgl. Gottesd. Alterth. §.16, n. 10 und 
insbes. auch Hippocr. de morbo sacro p. 303: bxbaa di 
dfi'fiaxa wxxbg naplaraxai xal cpößox , . . 'Exdxtjg <paalv ttvai 
iTußovkag xal rjpamv inädoyg.] 

17) Dass die Testamente nach eingetretenem Todesfälle bal- 
digst und nicht erst nach dem Begräbnisse eröBhet wurden, folgt 

I. 19 
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Dothwendig daraus, dass sie oft Bestimmungen darOber enthiel- 
ten, wer fUr die Bestattung Sorge tragen und in welcher Weise 
sie Statt finden solle. Vgl. Lucian. Nigrin. 30. Daraus scheint 
schon hervorzugehen, dass die ErölfDung nicht gerichtlich (wie 
es in Rom geschah) Statt fand, sondern daheim vor Zeugen. 
Zwar spricht Lucian allerdings von Oeffnung auf dem Markte, 
Tim. 21 : x«< 6 /ifv vtxQog iv axoTHVü nov rijg oixlag ixqo- 
xfiTM, vniQ TU yövata TraAatä rrj a&ovTj oxtnöfttvog niQiftay^- 
rog Tttig yaXaTg • t/df de (nXoviov) oi eTtfiTriffavreg tv Ttj äyop^ 
jieptfitfovad xiytjvoTtg, inttduv di to at]fit7ov atpad^tOjj xai lo 
klvov iirifiTj&ri xai f] dtkiog dvoiyüfj xai avaxt}Qvy&rj /iov 6 
xaivog dsanÖTtjg x. t.X. Allein daraus [auch wenn nicht vielleicht 
bloss an eine obrigkeitliche Person wie z. B. den Astynomen bei 
Isaeus de Clean, bered. §. 14 als Depositar zn denken sein 
sollte] wird mau durchaus nicht auf eine gleiche Praxis in frühe- 
rer Zeit scbliessen dürfen ; denn wie schon Hemsterhuys bemerkt 
hat, mischt Lucian sehr vieles ein, was auf das frühere attische 
Leben keineswegs bezogen werden kann. Dagegen kömmt der 
Fall so bäulig vor, dass Testamente erst später vor Gericht gültig 
gemacht werden, dass sich schon daraus die ausscrgerichtliche 
ErülTnung ergibt. Eine Hauplstelle für diese Annahme ist bei 
Demosth. c. Aphobum II, §.5: ÖAA* inttdr/ rdytar’ 

htXwTtjafv b TTOTjjp, tiaxaliaavtag ftä^rvfiag noXXovg napa- 
arifitjvaa&ai xtXtvaat rag dtu&rjxag, iv , ti ri iyivtxo äfttpufßrj- 
Ttiaifiov, fig ra ypaft/data ravr’ inavfX&fTv, Dass thxaXtTv 
nicht von einem gerichtlichen Vorladen verstanden werden dürfe, 
ergibt sich daraus, dass es dann der vielen Zeugen nicht bedurft 
haben würde. Man kann aber auch aus der Erzählung bei De- 
mosth. c. Stephan. I, §. 10 if. nicht scbliessen, dass die Er- 
öffnung vor Diüteten Statt gefunden habe ; denn hier war der Fall 
schon streitig und das angebliche Testament aus einer Abschrift 
bekannt. Etwas ganz anderes, mit der TeslamentserOflnung nicht 
zusaromenhüngendes, ist endlich die Xijiiig und imdixaaict toü 
xXtjpov und die deshalb erfolgende Aufforderung etwaiger Erb- 
berechtigter durch den Herold, Demosth. c. Macart. §. 4. 
S. Meier u. Schümann attischer ProcessS. 461 IT., Her- 
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mnnn Staatsalterth. §. 141, n. 9 [und Privatalterth. 
§. 65, n. 2]. 

18) Zeugen bei der Niederlegiing des Testaments konnten 
ans mehreren Gründen für nöthig erachtet werden. Erstlich damit 
das Testament nicht verheimlicht werden kOnne; sodann damit die 
Thatsache des INiederlegens gegen Einreden geschützt würde ; 
ferner um das Unterschieben eines Testaments zu erschweren, 
da es dazu der Zeugen bedurfte ; endlich auch damit sie die 
Dispositionsfähigkeit des Testirenden bezeugen konnten, da das 
solonische Gesetz in gewissen Fällen sie be.schränkte. Vgl. An- 
merk. 19. — Die Zeugen hatten aber von dem Inhalte des Testa- 
ments keine Kenntniss, und konnten also die Aechtheit desselben 
bei der Eröffnung nicht bezeugen. Darum sagt Isaeus de Ni- 
costr. her. §. 13: xa« tüv diaTi&t(*ffO)v ot nokioi ovdi \f- 
yovat TOig TtaQaytvofti'voig ö,it diaxi&evtai , öAA’ aviov fnovov 
Tov xaraXineTp diaO^xag fiÜQTVQag TtaQtaruvtat • xov dt tjvfi- 
ßaivovtog iaxi x«l yQanitttXito» akkayijvat xai xävuvxia xaTg 
xov xtO'vfwxog dia&rixatg ntxuYQttffrjvoti,' oudcV juäAAoi' 0 ( 
ftaQxv^eg iiaovxctt, , ii, iq>‘ alg ixkij&tjaav äia&^xaig , avxai 
ento(palvoivxo. Vgl. de Apollodori her. §. 2, de Astyph. 
her. §. 12 und Anm. 37. — Die Verfälschung aber und Unter- 
schiebung von Testamenten kam sehr häufig vor. Aristot. 
Pro bl. XXIX, 3 sagt: diu xt ivioig dixuoxriQioig xo7g ytvtat 
(iäXkov jJ xaig Siu&i^xaig xfitjipiovvxai ; ij öri yivovg (itv ovx 
foxi xuTaxpfvaaa-&tti, dAAd xd 6v anoipuivHv. diu&ijxui di noA- 
Aoi xptvdflg ijdri t^tiityyd^aav ovaui. Vgl. ausser den schon an- 
geführten Beispielen Demosth. c. Macart. §. 4; Lucia n. 
adv. indoct. 19; [und mehr im Allg. bei Platner Process 
u. Klagen bei d. Attikern B. II, S. 318 If.] 

19) Die Form, in welcher die Testamente abgefasst wur- 
den, ist uns hinreichend durch die uns erhaltenen bekannt. Es 
finden sich deren theilweisc oder im Auszüge bei Demosth. c. 
Stephan. I, §. 28, c. Aphob. I, §. 42, Isaeus de Philo- 
ctem. her. §. 7. Aber vorzüglich schätzbar sind die durch Dio- 
genes Laertius wOrtlich uns aufbewahrten, von Plato, Aristo- 
teles, Theophrast, Lykon, Epikur hinterlassenen. Sie beginnen 

19 * 
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gewöhnlich mit der Erklärung, dass Nachstehendes testamenta- 
rische Verfügung sei. Deiuosth. c. Stephan. I, §. 28: TÜde 
du&iTO Jlaa'mv'yix^Qvivg, Diog. Laert. III, 41 : radi xcert- 
Xinf TD.iitav xai dii&no. Mehrmals steht zu Anfänge die For- 
mel : i'inatf (iiv fv, d. h. ich will zwar hoffen, dass ein Testa- 
ment noch nicht nOthig sein wii^l ; sollte jedoch u. s. w. I)iog. 
L a e r t. V, 11 : tarat /x^p ev • täp dt xt ovfißaip^, rudt du&txo 
’uäQKnoxtkrjg, Ebend. §. 51 Theophrast : taxai (xip tv" iup dt 
Ti av/xß^, xädf ditai&tfxcti. Des Peripatetikei’s Lykon Testament 
ebend. §. 69 beginnt : xadt dtaxl&tftai ntQi xwp xax’ i(xmjxöp, 
tap fxrj dvprjdm rrjp aß^caaxlap xavitjp vjitvtyxiTp, Es versteht 
sich von selbst, dass das solonische Gesetz bei Oe mos th. c. Ste- 
phan. II, §. 14: xä tavxoü dia&ta&ai tipui, Öttus ccp t&tkt], 
äp ixrj na'idtg wai ypijoioi diß^tptg, up fxfi fiaptüp !j yi^Qmg ^ 
(paQ/xäxtop jJ p 6(JOV i'pfxtp i] yvpatxi nti&öfxipog vno xov- 
xmp xov napapocüp rj in äpäyxrjg rj vnb dta/xov xccxciXt]- 
<p&tig, nicht von jeder Krankheit, sondern nur von solchen ver- 
standen werden könne, welche den freien Gebrauch der Geistes- 
kräfte hinderten [s. Isaeus de Philoctem. her. §. 21] ; denn 
in den meisten Fällen wurde wohl erst auf solche Veranlassung 
das Testament gemacht, wie Isaeus de Apollod. her. §. 1 
sagt: f< xig xtktvx^atip fxtU,(op dti^exo. Vgl. Diog. Laert. 
IV, 44. Aensserlich war die Schrift mit dem Namen des Testi- 
renden bezeichnet. Demosth. c. Stephan. I, §. 18: yQufx- 
fxaxilop tyf-v, i(p’ m ytyQacp&ai , Jia&rjxri Uaaimpog. — Am 
Schlüsse befanden sich auch wohl VerwQnschungen dessen, der den 
Bestimmungen entgegen handeln würde. Demosth. p. Phorm. 
§. 52 : ipuvxla rfj dia&i^x^ xai xoc7g an ixtiptjg ot^aTg yQa- 

(ffhaig vnb xov narpbg ikavptig, dtdxtig , mxo<pavxi7g. [Vgl. 
Gottesd. Alterth. §. 9, n. 9.] 

20) Gewöhnlich ist der Nachlass im Testamente selbst ver- 
zeichnet; in Plato’s Testamente indessen bei Diog. Laert. 
III, 43 heisst es : axtvtj xa yty^ufi/xtpa, wp tyti xa avxlyQaq>a 
JijfxijxQiog. Dieser Analogie folgend habe ich hier, wo eine Auf- 
zählung des Nachlasses unnütz und lästig gewesen sein wUrde, 
einen gleichen Fall angenommen. 
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21) Der Wunsch, eine Probe der Form zu geben, in wel- 
cher die Testamente gewöhnlich abgelasst wurden, hat mich, wie 
ich wohl fQhIc, auf einen schlüpfrigen Boden geführt, wo man 
bei der Dunkelheit so mancher Stellen des attischen Erbrechts 
bei jedem Schritte in Gefahr ist auszugleiten. Ich glaube indes- 
sen dem durch die Annahme vorgebeugt zu haben, dass weder 
auf Polykies noch auf Kleohulens Seite männliche Erbberechtigte 
vorhanden, letztere aber ohnehin als Bruderstochter nächste Er- 
bin gewesen sei. Für den Fall, wo durch Testament ein Dritter 
nicht nur zum xv^iog , sondern zum Gatten der hinterlassenen 
Witlwe bestimmt wird, brauche ich nur das Beispiel vom Vater 
des Demosthenes aus dessen Reden gegen Aphobos anzufUh- 
ren ; denn was dagegen Heffter Athen. Gerichtsverfass. 
S. 73 erinnert, dass Aphobos sich nicht daran gekehrt habe, ist 
gleichgültig, wenn es nur überhaupt geschehen konnte. Ein an- 
deres bietet das Testament des Pasion bei dems. c. Stephan. I, 
§. 28, [dessen Inhalt jedenfalls auch durch die Rede p. Phorm. 
§. 8 bestätigt wird; inud^ rolvvv 6 Uaaitov irniXevT^xfi tccvtcc 
dia&t'fitvog, ovroai Trjv (xii/ yvvaTxa Xufißavtt xara 

T^v dta&i^xtjv, Tov di nalda fniv^oTitvf. Der Unterschied zwi- 
schen jenen Fällen und dem unsrigen liegt nur darin, dass dort 
Leibeserben vorhanden sind, neben welchen die Wittwe nur als 
inmQOixog eine Mitgift empfängt; während sie hier als inlxkrj- 
(log zunächst einem Notherben anheimfallen würde (Demosth. 
c. Stephan. II, §. 18: iav fiiv inIxXriQÖg rig xov xv^iov 
; da aber nach Becker’s Fiction keine solchen vorhanden 
sind, so kann wohl dem letzten xvQiog das Recht nicht streitig 
gemacht werden, ihr testamentarisch einen anderen zu bestellen, 
der sie entweder selbst zu heiralhcn oder anderweit zu verloben 
hat. Ob es freilich dazu noch der gleichzeitigen Adoption, zumal 
einer bloss eventuellen, bedurRe, zweifle ich, und würde, weil 
doch Kleobiile nicht Polykies Tochter war, die der Adoptiverbe 
nach Isaeus de Pyrrh. bered. §. 68 zu heirathen hätte ver- 
pflichtet werden können, und der römische Grundsatz : nemo a 
parte testatus, n parte intestatus decedere polest, für das atti- 
sche Erbrecht nicht gilt (Schneider de j ure bered. Athen. 
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§. 37), diesen Passus lieber gestrichen haben; die Wirkungen 
bleiben inzwischen ganz dieselben.] 

21*’) Bei Becker stand Pasion ; da jedoch der bekannte 
Wechsler dieses Namens zur Zeit unserer Geschichte schon todt 
war, so habe ich einen anderen gewählt, den wir bei Demosth. 
p. Phorni. §. 28 kennen lernen. K. F. H. 

22) Die Bestimmung, dass der xiigtog ein Mädchen nach 
freier Wahl verheirathen solle, findet sich auch im Testamente 
Epikur's. Diog. Laert. X, 19: ixdoTMaap, <L av "EQft.ttgyfit 
ikt]Tou, Sie liegt schon an sich in den Befugnissen des xiigiog 
[nnd lässt sich auch durch Demosth. c. Stephan. II, §. 18 
begrflnden, wenn gleich dort die Worte : örw äv eniTgtipri, xov- 
Tov xvgiop tJptti, zunächst nicht der tnlx^tjgog gelten; s. m. 
Jur. dornest. Platon, et Att. compar. p. 10.] 

23) Lykon’s Testament bei Diog. Laert. V, 72: dtdmfu 
di ruJ KalUvov Ttaidiig ■&tjgtxi.ilo»p C^vyog xai ry yvpaixi av- 
Tov ^otaxup C^vyog , iptloTccnida , uftqikanop, ntglargmfia, 
ngoaxfqiäkata düo rd ßtkxKna xtöp xaxakemo^it'piop. 

24) Ebendas. : xi/xrjtyäxo} di xai xovg iaxgovg Ilaoi&ifuv 
xai Mtidlap, a^iovg opxag xai dia xyp inifjitkHap xyp ntgi ifti 
xai xyp xtypyp xai (iti^opog ixx xifirjg. 

25) Ebendas. V, 53 : ■fkaxliai di xai yfiäg, önov ap doxy 
fiöcXtaxa ug/ioxxop ilpui xov xrjnov, fiydip nigUgyop ntgi xyp 
xacfijp (iTixt Txegi xd (xpyftftop noiovpxag. 

26) Ebendas. V, 70: Tttgi di xijg ixtfogag xai xocvaemg 
imfttkri&yxoiaap BovkoiP xai Eakkipog fjtfxa xöüp avpy&atv, 
ÖTtatg ftyx' wfisv-O'egog yt'pyxax nigltgyog. 

27) So lobt Plutarch seine Frau, dass sie beim Tode 
eines Kindes dieses unterlassen habe, Consol. ad uxorem 3: 
xai xovxo kiyovaip ol rragayepdftfpot xai ■O’avfta^ovatp, tug ovxf 
ifiäxtop äpilXtiqiag nt'pkiftop ovxe aavxtj xivä ngoayyayfg y üf- 
gcmatplatp agiogqiiap xai aixlap. 

28) Diog. Laert. V, 72 : dynyxgifg ftip iXtv&f'gw näXat 
opxi äqlyj^x xd Xvxga xai didtuftt nf'pxf ftpüg xai iftäxtop xai 
ytcMPa, i'pu noXXd Tunopijxmg i*tx' iftov ßiop tvayriftopa fXy- 
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29) Die Behauptung, welche ich bei Li inburg-Brower 
Hist, de la civil, d. Grecs t. III, p. 254 finde, dass die Skla- 
ven nicht gleiche Namen mit den Freien hätten führen dürfen, 
ist durchaus ungegründet. In sämmtlichen oben genannten Testa- 
menten werden eine Menge der angesehensten Namen als Sklaven- 
namen angeführt, als Dionysios, Philon, Kimon, Kallias, üeme- 
trios, Kriton, Chares, Eiipliranor, Agatbon, Nikias u. s. w. Aus- 
serdem wäre auch das von GelliusIX, 2 erwähnte Gesetz, 
dass kein Sklave die Namen Harmodios und Aristogeiton führen 
solle, ganz überflüssig gewesen. [Vgl. Curtius Anecd. Delph. 
p. 35 und v. Leutsch in Schneidewin’s Philologus B. I, 
S. 466.] 

30) Freilassungen finden sich in allen Testamenten, zum 
Theil sehr zahlreich und anf die Kinder der Sklaven ausgedehnt, 
die natürlich dem Vater folgen. So heisst es in Aristoteles Testa- 
mente V, 1 5 : ’OXvftTuov xul x6 naidiov avrov. Auch kömmt es 
vor, dass einem Freigelassenen eine Sklavin initgegeben wird, 
vermuthlich die, mit welcher er gelebt hatte. Lykon V, 73 : dA 
dwjut de xai 2 Iv(jm ei.ev&e'Qü) dvre r*rr«p«ff (tväg, xui t^v Mt]- 
vodtoQav didmfu. 

31) Theophrast bei Diog. Laert. V, 55 : xmv di riuidotv 
MöXavu (lev, Kijxoipa xai TlaQ^evovta ijdt] iiev&e'QOvg 
Mä»t]v di xai KaUlap TtttQafJulpavcag nrj r/rrap« ip rtp aijnw 
xai avpfQyaaufee'povg xai apa(iaQtrjiovg ytpofit'povg aqiltjfit 
ikev&fQOvg. So bestimmt auch Lykon §. 73 : xai 'Ayä&mpa dvo 
fTt] na^afutpairta äqjeJa&ae iksv&fQOP. 

32) Aristoteles ebendas. V, 15 : Täyeava di ektxide^jOP eipai, 
Örap Jj naig ixdo&fj. 

33) Auch diese humane Verordnung gibt Aristoteles a. a. 0. : 
/uj) ntoXelp di TMP natdlwv fitjdipa tmp i/xi ■d-fQanevopTMP, üÄka 
XQrja&ai amo7g' örap d’ ip tjhxi'tf 'ye'pMPrai , ikev&f^a äepeTpai, 
xax' a^i'ap. 

34) Theophrast V, 55 : Eijßiov d' djtodöaOat. 

35) In Theophrast's Testamente heisst es §. 56 : inifxehj- 
Tai di eaiMOap tmp ip Tjj dia&tjxij yeyfiaftfiipMP ‘/TnTaoyog, 
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NijXevg, ^r^öcuov u,s.w. Diese tni(icXt]Tai sind also eigent- 
liche Testamentsexecutoren und nicht völlig identisch mit den von 
Plato und Aristoteles bestellten iniTQonotg , denen zugleich die 
Curatel oder Tutel Obertragen wird. Vgl. Meier u. Schöraann 
att. Process S. 445. 

36) Dass das Testament nach der Eröffnung von den Zeu- 
gen durch deren Siegel beglaubigt wurde, lehrt die in Anm. 17 
aus Demosthenes angeführte Stelle. 

37) Es scheint sehr gewöhnlich gewesen zu sein, das Testa- 
ment in mehreren gleichlautenden Abschriften bei verschiedenen 
Personen niederzniegen. Wenn Demosth. c. Stephan. II, §. 28 
sagt : diuüt^xüv ovdilg jTciinoTe avtlyQuqia inonjaaro • dAAa avy- 

(liv, iv« fldiäai, xul ftri naQaßaivfoai, diU'&tjxäp di ov. 
TOVTOV yäg i'ptxa xazakeinovaiv ot diciTi&ffiivoi, iva fttjditg 
ildti, a dioni&tvtai, so ist damit nur gemeint, dass keine offenen 
Abschriften, ans denen der letzte Wille schon bei Lebzeiten be- 
kannt werden könnte, gegeben würden, und damit stimmt Isaeus 
de Apollod. her. §. 2 überein. Allein das Testament konnte 
immer in mehreren Exemplaren niedeigelegt werden. [Vgl. Bun- 
sen de j iire bered. Athen, p. 67 f.] So hinterliess Arkesi- 
laos ein dreifaches (gleichlautendes) Testament. In dem Briefe 
an Thaumasias, dem er ein Exemplar zur Aufbewahrung übersen- 
det, heisst cs bei Diog. Laert. IV'', 44: xfivfut di 
avrac na(j« xi(si reSv yptüQifiOiP, xai ip nuQ’ 

x^Itw. Ebenso hatte Theophrast drei Ahschriflen niedergeiegt. 
In seinem Testamente heisst es V, 57 : a'i dia&tjxai xfltrai uprl- 
yQttdf u T(t) &(0(f ()ä(TT0v daxTvkiM acarjfittafiipai, (i!a ftip x. z. 
Die Zeugen konnten dabei dieselben, aber auch andere sein. So 
heisst es von dem zweiten Testamente Theophrasl’s : /ndprt'pss ot 
avTOt ; aber für das dritte sind andere gewühlt. V'gl. noch Ly- 
sias c. Diogit. §. 7: zavza di n^u^ag xat o'ixoi apx!y(ja(pa 
xuzttkiTuap wyfzo x, z.k. 

38) Wenn nicht ein eigentliches Sprüchwort der Art bestand, 
so braucht wenigstens den Vergleich Aristoph. Equit. 864: 

OTifp yäp ol zag iyytktig •O^tj^oififpoi ninop&ag. 

ozap /zip rj ktfzptj xazaazfi, kafißdpovaip oiidip • 
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iav d’ uvo) re xal xäio) tov ßo^ßoQO» xvxäoiv, 
atQOvai. xai av Xafißävftg, ijv Trjv nöXiv tu^Ütt^s. 

[Vgl. Athen. VII, 52; Fab. Aes. 241.] 

39) In der Erzählung eines ähnlichen Falles heisst es bei 

Plutarch. Amat. 2 : TiuQudö^ov di tov ngayfiatos uvtov 
ipai/iVTog ij re vcpetoQÖcro t6 ßÜQoe tov oixov xai tov 

oyxov, (og ov xmä tov i^aorriv. Vgl. den Excurs über die 
Frauen. 

40) Becker scheint hier an römische Sitte gedacht zu ha- 
ben, z. B. Pers. Sat. III, 100 : hesterni capite induto suhiere 
Quirites; inzwischen kann man sie auch Hir Griechenland gelten 
lassen, obgleich auch Sklaven genügt hätten ; Eurip. Ale. 623: 
vixvv piv ijdri ndvr' ixovra nQÖimoXoi’ (ptQOvatv otQdtjv jrpoff 
TÜqfiov TS xai nv^dv. K. F. II. 

41) Dass nur die Bahre jung verstorbener Personen so be- 
kränzt worden sei, darf man aus Alciphr. I, 36 in keinem Fälle 
schliessen; von Philopömen's Begräbnisse sagt Plutarch. Phi- 
lo p. 21 : ttVTtjv di Ttjv vdQiav vnd nltj&ovg tuivuÖv xal art- 
(pdvcjv p6i.tg OQmpivriv ixopt^sv 6 tov OTQartjyov tcSv 'A^aiäv 
na7g, UoXvßiog. 

42) Eine Vorstellung, an die ich mich schwer habe gewöh- 
nen können und w'elche gleichwohl die objectiveste Gewissheit 
hat, ist, dass die griechischen Frauen fast durchgängig sich 
schminkten. Ich kann den Grund der grossen Allgemeinheit die- 
ser Unsitte nur darin finden, dass das oixovQsiv, axi.aT^a(pita&ai 
und dfi xa&tjo&at, der Mädchen und Frauen ihnen die natürliche 
Munterkeit und Frische der Gesichtsfarbe raubte, und dass sie 
darum beiiiUht waren, durch erborgtes Roth und Weiss sich ein 
täuschendes Anseben zu geben. Dieser Grund wird auch von 
alten Schriftstellern selbst mehr als einmal anerkannt. So räth 
Ischomachos, dessen junges Weib sich ebenfalls schminkte, der- 
selben, um der Schminke entbehren zu können, Bewegung an. 
Xenoph. Oecon. 10, 10: xal iya pivrot,, avvfßovXtvov 
avT^, pfj dovXixcSg dti xa&ija&at,. Damit stimmt völlig überein, 
was die Pythagoreerin Phinlys bei Stob. Flor. LXXIV, 61 
sagt : li j'cep ptjdiv Tt öxvijaut aiiTt)v xai nfpi yvpvaolag tyiiv 
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avamlaatg , ivzav&a tvQOtg o*> xo/, ov näkai fnf&vfiov/Jifv, 
Toy xoofioy rcü aüfuen. tov ftiy yuQ vyialvtiv ovdiy i/toiye 
doxit äXko Ti 7t fQi&rjfta xai TifQidf^aiov XQfTrrov TtÖQQta d' äx 
titj xai TOV dtt}&ijvai yvv^ vytaivovaa xai \pi(xv&iov xai vtt' 
6<p&ak/ual vjToypatf ^g xai akiov ypoiftarog ^cayQatfiOvvtog xai 
atpavi^oviog rag oi/titg. — FOr gewöhnlich im Hanse schminkte 
man sich nun wohl nicht immer; wohl aber wenn man ausging 
oder überhaupt gefällig erscheinen wollte. Das aufTallendste Bei- 
spiel ist bei Lysias de caede Bratosth. §. 14, wo das Weib 
Abends, nachdem sie den Mann verlassen hat, ehe sie mit dem 
Buhlen zusammenkömmt, sich noch geschminkt hat ; denn vom 
anderen Morgen, als sie wieder erscheint, sagt der Mann : fdo|e 
d« (loi TO n^öoamov fxfiifiV'&iäia&at. So geschieht es auch, um 
dem eigenen Manne zu gefallen. Aristoph. Lysistr. 149: 
ti yuQ xa9oiiif&' tvdoy ivTtTQtfi(tivat x. r. A. 

Vgl. Eccl. 878; Plut. 1064; Plutarch. Alcib. 39. — Die 
Farben, welche man dazu gebrauchte, waren einerseits xptfiv- 
&ioy, cerussa, Bleiweiss, anderseits für die rolhe Farbe [(ilktog, 
minium, Mennig (Xenoph. Oec. 10, 5), auch vItqov (Theocr. 
XV, 16; vgl. Ovid. Medic. fac. 73: nitri spuma rubentis) 
und] die vegetabilischen Stoffe tyyovaa oder «y;|'oi>ffa, Ttatdt^mg, 
avxäptxop, tpvxog, welches letztere dann überhaupt wie lateiu. 
fucus für die rothe Schminke gebraucht wird. Aus älterer Zeit 
ist mir jedoch kein Beispiel für tpvxog erinnerlich ; am häufigsten 
wird die äyyovaa genannt. Xenoph. Oec. 10, 2: iytii Toivvv, 
ttpt], Idcov TtOTt avT^y tyrtT^ifipifvrjv nokkiS (tiy tptptvüitü, OTitog 
ktvxoTffia irt doxoit] tlvai ij rjv, Tiokkfj Si iyyova^ , Öncog tQv- 
d^QOTfQa tpalvoiTO Ttjg akri&eiag x.t. k. Vgl. Aristoph. Ly- 
sistr. 48; Eccl. 929; Alexis bei Athen. XIII, 23 : 
avfißtßtjx’ ilvtti fu'katvav xaTtTtkaat xptpv&iio. 
ktvxoxQmg klav Ti'g iari’ naidtpitoT’ ivt^lßnai. 

Das Etymol. M. sagt: tifiiiv&imad'ai ’ TtQoartTQTtfOui rp/ju- 
juait A«t;xdi' top ygma noiovptt, tütmtp to tpvxog ^ap&op. 
typiüpTO df ro7 tpvxet tig tu (ifjka, ipu larO/f»;, tiS di tptfiv&itu 
tig Ökop TO TTQootoTiop. [Ebenso Bekk. Anecd. p. 258, während 
üaisford neuerdings im Etymol. p. 406 geschrieben 
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hat, was auch Becker, wenn er es gekannt hatte, gewiss gebil- 
ligt haben würde, da er die Angabe des Grammatikers, dass das 
<pvxog ^av&ov sei, eine olTenbare Unrichtigkeit nannte und bei 
jenem selbst ein durch MissverstSndniss von i^av&i'^nv verur- 
sachtes Versehen vermuthete. Nur durfte er sich dabei nicht auf 
Aristoph. Lysistr. 43 berufen, wo jetzt mit vollem Rechte 
f^av&iafif'pat für i^rjv&KTfii'vai hergestellt ist, wohlverstanden 
jedoch nicht auf Schminke, sondern auf Haarpflege zu beziehen; 
vgl. Bekk. Anecd. p. 284: ^av&ICfO'd'ai t6 xoafxeta&cu rag 
Tfjlj^ag Aäxtovfg, 'Artixol to rag rgi^ccg, und mehr im 

Exc. III zu Sc. XI.] Das Thörige und Widerwärtige dieser über- 
tünchlen Gesichter bezeichnet sehr treflend Ischomachos §. 8 : 
at d' anÜTai uvtcu Tovg ftiv nmg dvvaivr av «vflfAi/xrwff 
f^anccTÜP, (Tvvovtag df' all äpäyxt] akiaxta&cUj, «v 
i^aJTccräp ^ yuQ ivpijg uXiaxovicu, i^uvi(nu(iivot 

TtQiv TtuQaaxtväocta&ai tj vno iÖQÜTog ikf/yoprai ij ino da- 
XQvmv ßaaaplCovrai ri vno Iovtqov äA»;ö'treös xutmnTtv&tjaap, 
und was hier Xenophon von den ekelhaften Folgen des Schmin- 
kens sagt, das führt mit komischen Farben ein Fragment des 
Eubulos bei Athen. XIII, 6 weiter aus : 

fxä Al' , ovyi niQinenkaafii'pai xfiiftv^iotg 
ovd' woTifp vftilg avxa[.tlpo) Tag ypct&ovg 
xfy(n/xe'pai • xap tov ■&i(ßOvg, 

ano tüp ftlp ö(p&ttXfimp udpoppoa» di!o 
Qtovai (lilavog , tx di tüp ypu&mp td^dg 
ini TOP TQayr]i.op äXoxa (xihoidtj noti7, 
int rw npoacinco d’ at TQiytg (poQOVfUPut 
ü%a(Jt nolialg, äpanleo) xptftv&iov. 

Mau malte nämlich auch die Augenbrauen mit schwarzer Farbe, 
die geradehin infkap oder äaßoXog genannt wird (Ale.xis bei 
Athen. XIII, 23 : • 

Tag o<p(jvg nvQ^ag tyei rig • ^WYQatpovaip aaßöho), 
vorzüglich aber ariftfug, vgl. Poll. V, 101 (wo man überhaupt 
nachsehe): xai tu vnoy^äftfiuTa xat rj orififug na^’^/iopt ip 
'0(.tq.äh} • 

xat TT]p ^iXatpap arlftfitp oftfiaioyQätf OP, 
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und mebr ini Allg. bei Barker de voce uvdQi'tKiXov in 
Woir’s Litter. Anal. B. I, S. 388 — 395, namentlich auch 
Uber Xenoph. a. a. 0. §. 5: ^ fi aot äkuqofifvog xai 

Toiig 6<p{fakftovg vjrai.H<p6ftivog avd^HXtkia imdiixvvot(il zf 
ifiavzov xai avvfiTjv i^anaxmv (Jf, [welche Stelle er inzwischen 
doch wohl mit Unrecht fUr verderbt erklärt und dadurch Becker 
veranlasst hat, weil ävdQtixiXov mit vnaXHqöfitvog unvereinbar 
sei, vorher filkxia rj avÖQHxikm uXfi<p6fifvog zu verrauthen. Die 
Augenbrauen konnten allerdings nicht mit Fleischfarbe bemalt 
werden, wohl aber die Gesichtspartie unter den Augen, und das 
scheint gerade der Sinn von vjioy^äqeix oder xmaXdqiHv zu sein, 
wofür Osann in Sebneidewin ’s Philol. B. VII, S. 399 auf 
ein bisher übersehenes Bruchstück des Dionys von Halikar- 
nas in Boissonade’sAnecd. 1. 1, p. 413 aufmerksam gemacht 
hat ; TtfQt xov vnoyQÜqtiv lovg oqiüaXftovg xai xa Tx^öaama 
(o'vxmg yaQ fVfttjxai äfi na^ä xo7g naXaioTg) Xt/ft diovvaiog 6 
’^XixaQvaatiig tv xü nfpi y^fjaetug 'Axxix&v bvoficaoiv, öxi xt}y 
v:x6 ttoj9aaiv ol naXaioi itoXXäxig xai ävti xtjg ngo ixti&ivai : 
vgl. Galen. I s ag og. t. XIX , p. 766 K. und meine Privat- 
alterth. §. 23, n. 1 — 6.] Ein griechisches Vasengemälde bei 
Tischbein II, 58 zeigt eine sitzende Frau, welche eben be- 
schäftigt ist, die Schminke mit dem Pinsel aufzutragen. Man 
6ndet es auch in Böttiger’s Sabina Taf. IX. Sonst geschah 
es auch mit dem Finger; s. ebend. den Cameo nach Mus. Flor. I, 
t. 82, 3. Vgl. Büttiger B. I, S. 51 ff. 

43) Nach Te r en t. A n d r. I, 1, 102 : 

In ignem imposita est,JJetur. Interea haec soror. 

Quam dixi, ad ßammam accessit imprudentius, 

Satis cum periclo ; ibi tum exanimalus Pamphiltts 
Bene dissimulatum amorem et celatum indical. 
Adcurrit, mediam mulierem complectitur etc. 

44) Wulfe, die in Schaafskleidern einhergehen. So sagt 
llei'iiiippos im Etymol. M. p. 240, 25 : 

xriv pfv dtäXfxxov xai xo ngöaunox a/ivluv 
t'Xtiy doxilg , xa d tvdov ovdiv diaqifgtig 
dgaxovxog. 
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45) Ich will damit nicht eben behaupten, dass auch in sol- 
chem Falle, wo nur ein Privalrecht gekrUnkt war, dem anzeigen- 
den Sklaven öHentlich die Freiheit als (trtvvTQa ertheilt worden 
sei ; aber die Freilassung konnte auch ausserdem bewirkt werden. 

46) Nach Plaut. Epid. V, 2, 60: 

PE. Optumum atque aequissimum oras; soccos, tunicam, 

pallium 

Tibi dabo. EP. Quid deinde porro? PE. liberlatem. 

EP. postea ? 

Novo iiberto opus est, quod pappet. PE. Dabitur, prae- 

bebo cibum. 
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DIE DIONYSIEN. 

Unter den Festen, welche Athen zur Ehre der Götter, 
zura Ruhme und Glanze des Staats und zum Vergnügen der 
Bürger jährlich oder in grösseren Zwischenräumen wieder- 
kehrend feierte, mögen wohl manche auf eine grössere poli- 
tische Wichtigkeit und tiefere religiöse Bedeutung Anspruch 
haben , wie die Panathenäen und Eleusinien ; aber dem letzt- 
genannten Zwecke entsprachen vor allen anderen die, durch 
welche der Geber der Freude und Lustigkeit selbst, Dionysos 
verherrlicht wurde. Fast möchte man sagen, dass die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Festes , dem Gotte zu danken für 
die edelste unter den Gaben , welche der Segen der Jahres- 
zeiten spendete, im Taumel der Lust und ausgelassensten 
Freude untergegangen sei. Verbannt war an diesen Tagen 
Nüchternheit und aller Ernst der Geschäfte und mit offenen 
Armen empfing das gesammte Volk des Gottes Gefährten, 
Methe und Komos , mit nur zu willigem Sinne ihrer Herr- 
schaft sich unterwerfend. Schauend und zechend zu ge- 
uiessen , bis zum Vergessen seiner selbst sich in den Rausch 
der Freude zu versenken , das war der Gedanke , der Jung 
und Alt erfüllte , das gemeinschaftliche Ziel , dem Alles zu- 
strebte , und der nüchternste Sinn entsagte der strengen Ge- 
wohnheit, dem Grundsätze folgend : 
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des Rausches am festlichen Tage 
‘Nicht zu errötheu, oh aucit wankend versage der Fuss*). 
Namentlich waren es die städtischen Dionysien , deren grös- 
serer Glanz und festlicheres Begehen in den ersten Tagen 
des wiederkehrenden Frühlings nicht nur die Bewohner At- 
tika's^) zur fröhlichsten Theilnahme einlud, sondern auch eine 
Unzahl schau- und vergnügungslustiger Fremder nach Athen 
zu ziehen pflegte. 

So war es auch jetzt, als zum ersten Male Charikles auf 
heimathlichem Boden das Fest wiederkehren sah. Die mil- 
deren Tage des Frühlings waren zeitig eingetreten®); im Hil- 
fen war die winterliche Rohe und Stille einem neuen regeren 
Leben gewichen; schon liefen aus den näheren Häfen und 
von den benachbarten Inseln Schilfe ein und auf der Rhede 
rüstete sich der Kauflährer zur Gewinn versprechenden 
Fahrt*). Aus allen Gegenden Griechenlands waren zahlreiche 
Gäste dem Festesorte zugeströmt®); da war kein Haus, das 
nicht gastlich dem Empfange ferner Freunde geöffnet, keine 
Herberge, deren Raum nicht zu enge für die Zahl der Aufzu- 
nehmenden gewesen wäre : selbst auf den Strassen und öffent- 
lichen Plätzen hatten viele ihr Gezelt aufgeschlagen, die das 
Fest als eine Quelle des Erwerbs zu benutzen gedachten. 
Denn nicht nur um zu schauen und sich zu vergnügen fand 
man sich ein, sondern eine Menge niederen Volks kam in der 
Hoffnung, von dem Zusammenflüsse so vieler müssiger Men- 
schen auf mannichfaltige Weise Gewinn zu ziehen®). Klein- 
händler aller Art waren herbeigekommen ; korinthische Kupp- 
lerinnen hatten die reizenden Hierodulen der Aphrodite den 
Umarmungen ihrer einheimischen Anbeter entführt, um in 
den Tagen der allgemeinen Lust ihre Gunst zu höheren Prei- 
sen an freigebige Fremde zu verkaufen ; Gaukler und Wunder- 
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männer von jeder Gattung waren eingewandert , bepackt mit 
dem Apparate ihrer Kunstfertigkeit und der Decoration ihrer 
Bude’^); alle waren bereit, nach ihren Kräfleii für das Ver- 
gnügen des Volks und mehr noch für den eigenen Beutel zu 
sorgen. 

Zu den wenigen , welche die allgemeine fröhliche Stim- 
mung nicht zu gewinnen vermochten, gehörte Charikles. 
lieber vier Monate waren seit Polykies Tode vergangen und 
diese waren für ihn eine Zeit der Unruhe und peinlichen Un- 
entschlossenheit gewesen. Kleobulens Angelegenheiten hatten 
die günstigste Wendung genommen. Zu den Beweisen, welche 
die Aussage des Sklaven und das verfälschte Petschaft gelie- 
fert halten , war noch ein entscheidender gekommen. Voll 
Vorsicht und Bedacht hatte Polykies während seines Aufent- 
halts in Aedepsos bei einem dortigen achtbaren Manne eine 
dritte Abschrift des Testaments niedergelegt^j , die natürlich 
auch gegen Sosilas zeugte, und die Fälschung lag nun so klar 
am Tage , dass er sich glücklich schätzen musste , wenn So- 
philos grossmüthig schwieg. So war nun Charikles freilich 
über Kleobulens Schicksal beruhigt ; in Bezug auf sich selbst 
aber war er in desto ängstlicherer Spannung erhalten worden, 
als Sophilos mit der Vermählung zögerte und einige Worte 
hatte fallen lassen, aus denen hervorzugehen schien, als liege 
sie überhaupt nicht in seinem Plane, ja als habe er den jungen 
Freund selbst, den er fast wie einen Sohn behandelte, zum 
Bräutigam der reichen Wittwe ersehen. Das eben war es, 
was seine Unruhe vermehrte. Sein Herz zog ihn wohl zu 
Kleobulen und peinigend war ihm der Gedanke , sie als eines 
anderen Gattin zu sehen; aber Phorion’s Warnung, sich nicht 
von erheirathelem Gute abhängig zu machen , klang um so 
lauter in seinem Innern wieder, als der freiheitliebende, seine 
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Selbstständigkeit höher als alles anschlagende junge Mann 
die Wahrheit derselben vollkommen fühlte. Sein kleines Ver- 
mögen verschwand fast vor dem, was Kleobule dem künftigen 
Gatten mitbringen musste, und ihr Gut, nicht das seinige, 
würde den Hausstand begründet haben. Nein, hatte er zu 
sich gesagt: ,, Bleibe auf deiner Bahn“ sagt das Sprüchwort®), 
wie neulich Ktesiphon nicht ohne Grund mir zu hören gab : 
nimmer will ich der Neigung die Stellung aufopfern , die dem 
freien Manne ziemt. — So glaubte er schon mit Gründen der 
Vernunft über die Leidenschaft, die seine Brust erfüllte, ge- 
siegt zu haben: da trat am Morgen vor dem Feste, wie oft, 
Sophilos mit freundlichem Ernste zu ihm ein. Ich habe ein 
wichtiges Wort mit dir zu sprechen, Charikles, sagte er nach 
der Begrüssung, und wünsche zur Feier des Festes um eine 
Sorge leichter zu sein. Polykies Testament macht mir es zur 
Pflicht , Kleobulen zu vermählen und ich habe fast zu lange 
damit gezögert. Zwei Väter drängen mich mit Bewerbungen 
für ihre Söhne ; sie sind mir aber beide nicht recht und — So 
willst du sie also nicht selbst zur Gattin nehmen? fiel hastig 
Charikles ein. — Was denkst du von mir? erwiederte So- 
philos. Ich bin ein Mann über sechzig Jahre; zwar noch 
frisch und gesund , mein Auge ist noch hell , Hand und Fuss 
noch kräftig und rasch, und wenn dieses Haar grau ist, so 
ist doch der Geist noch weit vom Greisenalter entfernt***); 
aber soll ich bei dem allem in diesen Jahren noch einmal die 
Sorgen des Gatten und Vaters übernehmen, mir meine Tage 
durch tausend Befürchtungen verbittern*')? Ich habe diese 
Sorgen reichlich erfahren und will meine übrigen Tage in 
Ruhe verleben. — Aber wird es dir denn so leicht , entgeg- 
nete Charikles, der reichen Erbschaft zu entsagen? — Was 
soll mir der Reichthum ? sagte ernster Sophilos. Habe ich 
I. 20 
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doch mehr als ich brauche und kann ich doch sagen , dass 
mein Vermögen dem , was Polykies hinterliess , um weniges 
nachsieht. Aber für wen sollte ich mehr noch anhänfcn? 
hfeine Söhne sind gegen Philipp gefallen — wohl könnte ich 
noch einen Sohn haben , wenn — doch wozu jetzt diese 
schmerzliche Seite berühren? Genug, ich würde schon um 
Kleobulens willen nie auf die Erbschaft Anspruch machen; 
sie soll nicht znm zweiten Male einem Greise vermählt wer- 
den. Mir bleibt die Wahl ihres Gatten überlassen ; aber 
besser ist es , sie erhält einen Mann nach ihrer Wahl , und 
wenn ich mich nicht täusche, so bist du dieser Mann. — Ich ? 
rief voll Verwirrung Charikles und das Blut stieg ihm in die 
Wangen; mich würde Kleobule wählen? Der Gedanke, dem 
Glücke so nahe zu sein, dass er nur die Hand darnach auszu- 
slrecken brauchte , wirkte so mächtig auf ihn , dass er alle 
die Gründe , welche der ruhige Verstand seinen Wünschen 
entgegengesetzt halte, sich in’s Gedächtniss rufen musste, 
um seinem Grundsätze nicht untreu zu werden. Ich danke 
dir, sagte er endlich gefasster, für das doppelte Glück, das 
du mir zuwenden willst; aber diese Heiratb würde nicht 
passend für meine Verhältnisse sein. — Nicht passend? wie- 
derholte erstaunt Sophilos. Ein Junges, blühendes Weib und 
dabei ein sittsames, gutes Weib mit solchem Vermögen nicht 
passend? Oder nimmst du daran Anstoss , dass sie Wittwe 
ist? Thor! eine Braut, sage vielmehr eine Braut von sech- 
zehn Jahren , deren Bräutigam sie nicht bis zum Thalamos 
geleiten konnte und von der Stunde des Hocbzeitmahls an 
ein Sterbender gewesen ist. In ganz Athen kannst du kein 
Mädchen finden , das mit mehr Zuversicht in die Grotte des 
Pan zu Ephesos treten dürfte, wo, wie man sagt, der Gott 
schreckliche Rache an den Schuldbewussten nimmt**). — 
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Nicht deshalb, erwiederte Cbarikles ; Kleobule ist das liebens- 
würdigste ^¥eib, das ich je gesehen; allein ihr Vermögen 
passt nicht zu dem meinigen. Ich will nicht in dem Hause 
meiner Frau wohnen und ihr mein Glück verdanken ; frei 
und selbstständig will ich leben und, was ich sein werde, 
durch mich sein. — Du könntest Recht haben, entgegnete 
Sopbilos, wenn es nicht eben Kleobule wäre, ein schuldloses, 
heiteres Geschöpf, das den Werth ihres Vermögens nicht 
kennt und weit entfernt sein wird , eine andere Gewalt über 
dich auszuüben als die der Liebe. Darum sei kein Thor und 
störe nicht durch stolzen Eigensinn dein und Kleobulens 
Glück ; denn ich weiss es, ihr Hebt euch beide. Ich hätte ge- 
wünscht, noch heute sie dir zu verloben ; da du aber Beden- 
ken trägst, so wollen wir nach dem Feste davon sprechen. 



Die Dionysien hatten begonnen und vom frühen Morgen 
an lebte Alles nur dem Vergnügen. In festlichen Gewändern 
mit Kränzen geschmückt zogen Einheimische und Fremde 
durch die Stadt ; bekränzt waren Altäre und Hermen und in 
allen Strassen luden mächtige Mischkrüge mit der Gabe des 
Gottes gefüllt den Trinklustigen zu freiem , unbeschränktem 
Genüsse ein*^). Ueberall hörte man lauten Scherz und Aus- 
brüche der Lustigkeit; lauter Gruppen fröhlicher Menschen 
oder auch wohl wilde Schwärme kecker Komasten, die possen- 
haft das Gepränge des Festzugs nachahmten. Am buntesten 
aber war das Gewühl um das Theater. Hier waren seit dem 
frühesten Morgen die Sitze gefüllt mit Zuschauern , die dem 
ernsten Wettstreite der Tragöden aufmerksam folgten, um 
später durch die Scherze der Komödie sich erheitern zu 
lassen**). Stürmisch erscholl von Zeit zu Zeit das Klatschen 

20 * 
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und Boifallrufen der versammellen Menge, während zuweilen 
auch wohl ein gellendes PreiFeu sich hören liess, das einem 
missrälligen Worte des Dichters oder dein verfehllen Spiele 
des Schauspielers, vielleicht auch der Persönlichkeit eines 
Zuschauers gellen mochte. — Aber auch ausserhalb des 
Theaters boten sich Schaulustigen, die weniger Ansprüche 
machten , mannichfaltige Unterhaltungen dar. liier hatte ein 
Puppenspieler'“) sein kleines Theater aufgeschlagen, mit 
geübter Hand die verborgenen Fäden ziehend , welche die 
Glieder der kleinen Figuren in Bewegung setzten, die zur Be- 
lustigung der umstehenden Kinder und ihrer Wärterinnen '“) 
die lächerlichsten Geberden machten. Dort zeigte ein 
Tbessalicr die Geschicklichkeit zweier Mädchen, welche mit- 
ten unter aufrecht stehenden scharfen Schwertern beherzt 
und behend verwegene Kunstsprünge machten und Räder 
schlugen, oder auf der rasch sich wirbelnden Töpferscheibe 
sitzend mit Fertigkeit lasen und schrieben, während er selbst 
von Zeit zu Zeit aus weit geöffnetem Munde einen Strom von 
Feuerfunken unter die entsetzten Zuschauer blies '^) oder 
mit scheinbarer Anstrengung Dolche und Schwerter ver- 
schluckte '^). Nicht weit davon hatte ein Taschenspieler seine 
Bude erbaut, mit kluger Vorsicht zu nahe Beobachter durch 
vorgeschobene Schranken von der Tafel abhaltend, die seinen 
Apparat enthielt'^). Schlichte Landleute und Fischer sahen 
mit Staunen , wie unter den geheimnissvollen Bechern die 
Kiesel bald einzeln vertheilt lagen bald unter einem sich fan- 
den, dann aber alle verschwunden waren und endlich aus 
dem Munde des Tausendkünstlers wieder zum Vorschein ka- 
men^“). Als er aber sie nochmals verschwinden liess und 
zuletzt alle drei dem nächsten der Zuschauer aus Nase und 
Ohren zog, da griffen sich manche bedenklich nach der Stirne 
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und ein einfacher Landbewohner sagte koprscbüUelnd zu 
seinem Nachbar : dieser Mensch möge mir nicht auf meinen 
Hof kommen; da wäre es um Habe und Gut geschehen*'). — 
Am meisten Gelächter gab es um das Gerüste eines Mannes, 
der gar eine Anzahl abgerichteter Affen sehen Hess , welche 
in bunten Kleidern mit Masken vor dem Gesichte nach mensch- 
licher Weise und menschlichen Anstand nachahmend künst- 
liche Tänze aufführteu**). Lange erhielt sie die Ruthe des 
Herrn in Ordnung und eben begann sein Diener die kleinen 
Kupfermünzen von den Zuschauern einzusammeln**), da 
machte einer aus dem Volke den Scherz, Nüsse unter die 
Tänzer zu werfen, die augenbücklich ihrer Rolle und des An- 
standes vergessend darüber herfielen und unter lautem Ge- 
lächter der Menge kratzend und heissend sich um die Beute 
rauften**). Das Getümmel, das um die Scene entstand, war 
eine erwünschte Gelegenheit für Diebe und Beutelschneider, 
die hier zahlreich sich umbertrieben **), um im Gedränge und 
an den Tischen der Verkäufer , welche Waaren aller Art, 
Kleider und Putz, ächten und falschen Schmuck**) feil boten, 
Beute zu machen , und mancher Zuschauer vermisste , als es 
zum Zahlen kam, seinen Gürtel und Beutel*'). Doch dafür 
waren es heute Dionysien, die man durch solche Unfälle sich 
nicht stören Hess. 



Während so Alles der Lust und Freude sich hiugab, sass 
Kleobule weinend in ihrem Zimmer. Nur mit ihrer Zukunft, 
ihren still im Herzen bewahrten Wünschen beschäftigt, hatte 
sie das Haus nicht verlassen , an keiner der Vergnügungen 
Theil nehmen mögen, welche die Sitte auch Frauen gestattete. 
Aus einem Fenster des Oberstockes hatte sie kurze Zeit der 
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Festeslust zugesehen ; die lustige Menge war ihr gleichgültig ; 
nur einen hatte sie zu sehen gewünscht und sie hatte ihn ge- 
sehen, aber nur um schmerzlich zu fühlen, dass er ihrer 
nicht gedenke. Kein freundlicher Blick halte sich nach dem 
Hause gerichtet; still vor sich hinblickend, fasst mürrisch 
war Charikles vorübergegangen. Er liebt mich nicht, hatte 
sie sich gesagt und mit Thränen in den Augen das Fenster 
verlassen; ich bin vergessen und alle Orakel haben mir 
gelogen. 

So sass sie trauernd in ihrem Gemache , den schönen 
Kopf auf den weissen Arm gestützt , der auf der Lehne des 
Sessels ruhete. Vor ihr kniete Chloris , die vertraute Lieb- 
lingssklavin ; neben ihr stand die bejahrte Manto, mit ängst- 
licher Besorgniss den Grund der Thränen erforschend. Ist 
dir unwohl, Gebieterin? fragte sie; hat vielleicht der ver- 
derbliche Blick eines neidischen Auges dich getroffen 
Dann lass uns die alte Tbessalierin rufen , die jeden Zauber 
unwirksam zu machen weiss. — Besser indessen als Manto 
verstand Chloris , was im Herzen ihrer Gebieterin vorgehe. 
Ihr batte es nicht unbemerkt bleiben können , dass der junge 
Mann am Bache ihr nicht missfallen batte und dass seit Poly- 
kles Tode die verborgen genährte Neigung zur verzehrenden 
Leidenschaft geworden war. Warum hätte auch sonst Kleo- 
bule so oft im Geheimen des Telepbilon Blätter zum Klatschen 
gebracht^"); warum so gern die schlüpfrigen Apfelkerne aus 
den zarten Fingern zur Decke springen lassen*®); warum 
wären die wertbloseu Sandalen so sorgfältig bewahrt wor- 
den? Auf wessen Rechnung konnten die vielen Schalen und 
Krüge kommen , die in der Zerstreuung zerbrochen worden 
waren*';? — Kicht doch, erwiederte sie statt Kleobulens 
auf Maiilo’s Frage; unsere Gebieterin trägt ja den Ring mit 
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der epbrsiscljcii Schrift^^; ; der schülzt gegen jeden Übeln 
Bliuk. Es wird ein vorübergebender Schwindel sein; geb 
und bereite den Trank, welchen der Arzt tur solche Fälle an- 
geralbeii bat. 

Manto entfernte sich ; Chloris umfasste traulich die Kniee 
der Gebieterin und sagte zu ihr aufblickend in schalkhaft 
traurigem Tone: das garstige Bad. — Was meinst du damit? 
fragte sich aufrichlend Kleobule. — Ich meine die Reise 
nach Aedepsos, sagte das Mädchen; die ist an allem Schuld. 
IVir werden nach Argyra gehen müssen, um in dem Wasser 
des Selemnos^^) zu baden, dessen wunderbare Kraft neulich 
die Byssoshändlerin aus Paträ rühmte. — Tbörin, schalt 
hocherrölhend die Herrin , was schwatzest du da wieder. — 
Habe ich nicht Recht? sagte schmeichelnd die Sklavin; aber 
vielleicht ist die Hülfe uns näher. Wie heisst doch das 
Sprüchwort? „Wer die Wunde schlug, der wird sie auch 
heilen“®*). Nicht so? — Kleobule wandte sich ab und 
weinte. Ich wusste es längst, fuhr die Sklavin fort; aber 
warum weinst du? Hat dir doch Sophilos die Wahl über- 
lassen, und wie Charikles denkt, das ist niemandem ent- 
gangen, der bei dem Begräbnisse war. — Er hat mich ver- 
gessen , sagte schmerzlich Kleobule ; er hasst mich. — 
Unglaublich ! entgegnete Chloris ; aber wie ? wollen W’ir dann 
nicht die Thessalierin rufen lassen ? Sie soll schon oft durch 
Schmelzen von Wachsbildern unter Zaubersprüchen , durch 
die magische Kraft der lynx und andere geheime Künste die 
Herzen untreuer Männer ihren Geliebten wieder zugefübrt 
haben®®). — Nein, um der Götter willen, rief Kleobule; ich 
habe gehört, dass solcher Liebeszauber das Leben derer, 
denen er gilt, gePährden könne. — Nun denn, schlug Chloris 
weiter vor, so lass uns einfachere Mittel anweuden. Ein 
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halbverwelkter Kranz vom Haupte der Geliebten , ein ange- 
bissener Apfel haben oft Wunder gethan*®). — So soll ich 
mich selbst ihm anbielen? sagte aufstehend die Gebieterin ; 
nein Cbloris, das kann dein Ernst nicht sein. — Nun $o 
wenden wir uns an Sophilos, Gel die Sklavin ein; und dana, 
Manto ist ja Charikies Wärterin gewesen. Ganz recht; durch 
sie lässt sich am meisten ausrichlen. Ueberlass es nur mir ; 
ehe drei Tage vorüber sind, führe ich den Untreuen zu dir 
zurück. 
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1) Die ausschweifendste Lustigkeit uud vorwurfsfreie Trun- 
kenheit gehören wesentlich zum Charakter der Dionysien, nicht 
nur wie sie in Athen gefeiert wurden. Plato Leg. I, p. 637 
lässt den Spartaner die Nüchternheit seines Volks rühmend spre- 
chen : ovd’ i'oTiv oartg änai/rüv xuftü^ovri rtw (ifra /xi&rjg 
ovx av xr)v ftfylart}» dlxrjv fv&vg • xa« ovr' ax Jiovv- 

ata it^6(paaiv txovi' aviov kvaaixo, öianiQ iv ifia^aig ildov 
noTf Trap’ ifiiv tyoi, xai iv TaQavn, di rrapü xo7g ^fifrigoig 
öcjiotxoig Tiäaav i&faaäfvjv trjv nohv TxtQi rd Jiovvaia i^e-dvov- 
aav. Er begegnet diesem Tadel mit der Bemerkung, dass nun 
einmal Gesetz und Sitte verschieden seien und nach ihnen die 
einzelnen Fülle beurtheilt werden müssten ; späterhin aber gestat- 
tet er ausdrücklich die Trunkenheit, mvHv dg fit&tjv, an den 
Festen des Dionysos, VI, p. 775 : nivuv di dg fii&tiv ovit aX- 
Xo&i nov TiQtjTH, nX^v iv zuig zov zbv oilvov dovzog &eov ioQ- 
zatg, ovz’ äagiaXtg, Vgl. Diog. Laert. III, 39. Es wurde also 
gleichsam als Pflicht der Dankbarkeit gegen den Geber betrachtet 
und unter Ptolemäos Dionysos konnte es selbst als schweres Ver- 
gehen geahndet werden, wenn jemand nüchtern blieb. Lucian. 
de calumn. 16: itaQot IIzoXtfiat(o zm Jiovvata imxXt]&iyzt 
iyivfzo zig, Sg diißuXf zbv HXazmvixbv Jtjfii^zQiov, mi vdaip 
ZI TTi'vfi xai ftovog zälv äXXcav yvvaixda ovx ivedüaazo iv zoTg 
diovvoloig • xai d yt juij xXri&dg im&fv t'mvi ze nävtoiv OQuiv- 
zo)v xai Xaßuv 'Ta^avrividiov ixvftßciXiai ze xai Ttpoffoppjooro, 
dnoXibXei äv. 



Digitized by Google 




314 



Anmerkungen 



2) Zur Feier der städlischcn Dionysien fanden sich natür- 
lich auch die Landbewohner ein, was in allerer Zeit weniger ge- 
schah. Isocr. Areop. §. 52 sagt, die alteren Attiker hatten 
sich auf ihren Landgütern so wohl befunden : (öiare) TioiAovg 
jtohTÜv fxtjd' fig rag togtag n’g uarv xataßuivuv, dAA’ ul(}f7a&ai 
(itvtiv tnl To7g idlotg äya&o7g fiäXkov tj xmv xotviäv anoXavtiv. 

3) Es bedarf kaum der Bemerkung, dass ich hier nicht den 

Eintritt des Frühlings nach astronomischen Bestimmungen, son- 
dern überhaupt die mildere Jahreszeit verstehe. Diese darf mau 
aber im Marz für Attika wohl bestimmt annehmen, wenn auch 
freilich zuweilen noch einmal Kalte und selbst strengerer Winter 
eintrat als sonst der Fall zu sein pflegt. Ein Beispiel der Art 
berichtet Plutarch. Deiuetr. 12: d’ ijjtif'pa, ^ id xJiovv- 

aia fyivizo, tt}v nofin^v xariXvaav layvQfäv ntxyatv y^t'OjUfVcui' 
Trap’ tüpaf xai näyvrjg ßa&fiag moovaijg, rig ov‘ (lövov äfini- 
Aoi'ff xai avxctg auötaag «iitxavae rb ifjOyog, dAAa xal tov aiiov 
xbv nlüaxov xuxtqi&tiQiv t» ylotj. 

4) Im Winter ruhte bekanntlich die SchiilTabrl, wie schon 
Hesiod. Opp. 619 IT. vorschreibt; die städtischen Dionysien 
waren der Zeitpunkt, wo man das Meer wieder als schiiTbar be- 
trachtete. Theophr. Char. 3: x^v ^äkuxrai/ ix diovvaimv 
nkcjijuoi' tlvui. 

5) Die Zahl der Fremden, welche der Feier der Dionysien 
sowie anderer Feste zustrOmten, war gewiss sehr bedeutend. 
Hiero sagt bei Xenoph. 1, 11: nptüxov (xiv ydp iv xo7g dt« 
Ttjg bxptmg {f'fänaax koyi^öfttvog fVQtaxo) (itiovtxxovvxag xovg 
TVQuvvovg. «AA« /xiv ye iv ctAAp iaxiv a^io&taxu • int Si 
xoirxtav i'xaara oi (tiv idtmxat xQyovxui xai fig nokfxg, ag an 
ßovkoivxai, üfttnaxav ivtxa xat fig xag xoivag navtjyvQiig. 
Vgl. Dio Chrysost. Or. XXVII, 5 [und für die grossen oder 
städtischen Dionysien in Attika insbesondere den Gegensatz, wel- 
chen Aristoph. Acharn. 502 If. zwischen diesen selbst und 
den in eine frühere Winterzeit fallenden Lentieu in Beziehung auf 
Fremdenbesuch macht: 

ov yi(j fif vvp yf diaßukt7 Kkiwv ört 
iivmx nu(i6vt(ov xijv noktv xaxcSg ktyat • 
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avTOi iofitv ovnt ^tjvälia r’ aychv, 
xovnoi ^ffot -näftHaiv • ome yap qjOQOi 
tjxovntv OVT ix tüv itö\to>v oi ^ü/ufcayot.] 

Darum widersetzt sich der neidische Aeschines so heftig der 
Auszeichnung des Demosthenes im Theater in Ctesiph. §. 34: 
KrTjaiqiüi' di (dvaxrjQvrrfiv xtlivti) iv tm lOfcrrpw — ovdi 
ixxXtiaiaCovTuv 'ui&Tjvulmv , äAAa z^aymdüv dymvi^Ofiivcov xat- 
v<St>, ovd' ivavtlov xov dt^ttov, äAA’ ivuvtiov twv '£D.i^v{üv, und 
§. 43 : ot 3i avt^yoQivovto ivatniov andvrmv rcöv 'EU.tjvwv. So 
sagt auch Demosth. in Mid. §. 217 Uber den von Meidias ihm 
im Theater angethanen Schimpf : rjfiuQTrjxoza datXymi iv nayij- 
yvQfi, (idpTVQug xfjg vßQtmg xijs uvxoü ntnoirifiivo» oi) judrov 
Vfiäg, xat xovg iniötjfiovvxag ctnavxag xm» ‘EXh^vmv. 

6) So soll schon Pythagoras die ßesucher einer Panegyris 
nach den verschiedenen Triebfedern des menschlichen Innern ein- 
getheilt haben, Diog. Laert. VIll, 8: oi fiiv dymvcovftfvoi, 
oi di xttx’ ifxnoQitxv, oi di ßilxicnoi fQXOVXcu Oiaxal: vgl. 
Ar r ia n. D i ss er t. Epi c te t. II, 14, 23 und mehr Im E.xc. Uber 
Markt und Handel zu Ende; [über das Festgetreihe im Allg. 
aber Mcnander b«t Stob. Flor. CXXI, 7, wo das menschliche 
Leben mit einer navrjyvQig verglichen wird : 

navriyvQiv vöfuaov xiv' tlvat xb» yQovov, 
öy <pr/fu xovxov, ij ’mdrjfilay, fV (p 
6xi.og, dyoQd, xkijxxai, xvßfiat, dicciQißul' 
d» TiQmxog aTu'tjg xccxakvaug , ßthiova 
ixpbdt' i’yoiv dn^k&ig iy&Qog ovdevi' 
d nQOodiax^ißtäv d' tvnoQiag ujuäkfafy: 
die letzten Worte freilich nur nach meiner Conjectur, die aber 
dem handschriftlichen d’ iaxomdaag cmü>X(aev doch vielleicht 
noch treuer bleibt als was M e i n e k e nach Porson aufgenommen 
hat: d' ixonluotv cCToAfO«?.] 

7) So schildert die umherziehenden Wundermänner, ikuv- 
/(OTonofou;, Plutarch. de facie in orbe lunae 8 : xoaov- 
xmv TxaQudo^okoyi(öy ov, (id Jla, n^Quv, dkku &'avfiaxonotov 
xivog dnoaxtvij» xai nvkulav xaxayaniadfxfyoi xat nuQikxov- 
xig. Dass solche Leute vorzugsweise an Orten sich einfanden, 
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wo ein Oflentliches Fest gefeiert wurde, ist an sich natürlich und 
wird durch ausdrückliche Erwähnung bestätigt. Dio Chrysost. 
Or. VIII, §. 9 sagt von dem Zusammenflüsse bei den isthmischen 
Spielen: nollmv dt &uvftUTonotöiy &av(tccra intdtiKvvvuav, 
noXXmv di TfQaroanönctv TtQuva xQtvovzwv, Auch der Syraku- 
sier in Xenophon's Gastmahl war unstreitig der Panathenäen we- 
gen nach Athen gekommen. 

8) Solche V’orsicht gebrauchte man allerdings. Von Arke- 

silaos sagt Diog. Lacrt. IV, 43: ~tQt7s rt dia9iqxag noirjaäfit- 
vog t9iTO rfjv (tiv tp nafta 'Ai*.(f/lKQixop, t^p di ’A9r^~ 

pfjoi TTupct Tipag Ttüp (fiikoiP, tfjp di TQtTtjp «niinftkfp itg oixop 
X. r. A. Sie waren, wie man aus dem Briefe an Thauniasias sieht, 
ebenfalls gleichlautend. 

9) Ttip xaict auvTOP tXa, Plutarch. de educ. puer. 19 ; 
vgl. [Uiog. Laert. I, 80 mit meinen Privataltcrth. §. 30, 
n. 24 und] den Exc. Uber die Frauen. 

1 0) Es sind die Worte des Pcriplektomenes mit der Bemer- 
kung des Palästrio, Plaut. Mil. III, 1, 35: 

Nam eqiiidem haud sum annos natus praeter quinquaginta 

et quatuor. 

Cläre ocitlis Video, pernix sum manibus, sum pedes mobitis ; 

FA. Si albus capillus hie videtur, neutiquam ingenio est 

senex ; 

[nur dass ich statt der fünfzig Jahre um der Chronologie des 
Romans willen habe sechzig setzen müssen, obgleich sonst die 
Allen aetatem ingravesceutem immerhin schon von den Fun&igen 
an rechnen; vgl. Cic. Farn. II, 1 und Klotz Archiv B. XII, 
S. 327.] 

11) Pcriplektomenes gibt ebendas, als Grund, weshalb er 
nicht heirathen möge, die Sorge um die Kinder launig an, v. 125 : 

Censerem emori, cecidissetne ebrius aut de equo uspiam ; 

Metuerem, ne ibi defregisset crura aut cervices sibi. 

Tum ne uxor mihi insignitos pueros pariat postea. 

Aut varutn aut valgum aut compernem aut paetum aut 

broncum ßlium. 

[Vgl. Ter ent. Adelph. I, 1.] 
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• 12) Achill. Tat. VHI, 6 erzählt von die.<ser Grotte, worin 

Pan seine RohrflOte aufgehan^en und der Artemis den Ort wei- 
hend bestimmt habe, dass nur reine JungFranen sie betreten dürf- 
ten. Sei daher gegen eine Jungfrau der Verdacht der Unkeusch- 
heit entstanden, so hahe man sie in die Grotte treten lassen und 
die Thüre verschlossen. Sei sie schuldlos gewesen, so habe man 
die hellen Töne der Flöte gehört ; die Thüre habe sich von selbst 
wieder geöffnet und die Jungfrau sei unverletzt heransgetreten. 
Im entgegengesetzten Falle aber habe die Flöte geschwiegen, 
man habe Wehklagen gehört, die Thüre sei verschlossen geblie- 
ben und das Mädchen verschwunden. Ich habe angenommen, dass 
diese Erzählung nicht blosse Erdichtung des Schriftstellers ist, 
sondern dass irgendivo es eine solche Locnlsage gab, und ist 
dieses der Fall, so muss man auch ihren Ursprung in aller Zeit 
suchen ; denn je lichter die Zeit w’ird , desto weniger vermag 
Aberglaube der Art sich einznnisten. Von einer ähnlichen Jung- 
frauenprobe in der Höhle des Drachen bei Lannviiim berichtet 
Aelian. Hist. anim. XI, 6 (s. Böttiger Kl. Schriften 
B. 1, S. 178 ff.) ; und so wie das, was Achilles Tatius zu gleicher 
Zeit von dem iidwp ^rvyog, wodurch die Wahrheit des Schwurs 
erprobt wurde, erzählt, anderwärts bestätigt wird [vgl. Böttiger 
Kunstmythologie B. II, S. 130), so ist auch kein Grund 
vorhanden, die Geschichte vom Pan Für blosse Fiction dessel- 
ben zu halten. Ueberhaupt, w'cnn der Begriff der Ordalien oder 
Gottesgerichte kein anderer ist als das Erweisen der Schuld oder 
Unschuld durch Berufung auf den uninittelbaren Beistand der 
Gottheit, namentlich indem sie die der Erfahrung nach unaus- 
bleiblichen verderblichen Folgen gewisser Handlungen abwendet, 
denen der Angeschuldigte sich zu unterziehen hat, so lässt es 
sich auf keine Weise in Abrede stellen, dass das Alterthum solche 
Gottesgerichte eben so gut kannte als das nur häufiger davon 
Gebrauch machende Mittelalter. Die älteste Erwähnung dersel- 
ben findet sich bei Sophocl. Antig. 261 ff., wo die Wächter 
beim Leichname des Polyueikes ihre Unschuld betheuern : 
tjfifp d' ttotftoi xai ftvÖQOvg uIqhv ytQOtv 
xai mip duQTUiv xui &^eovg 6(JXiJüftOTt7i' 
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TO jujjw dQÜaai (trjti TO» ^wiidivui, 

TO Ttfiäyiia ßovlivaavii (ujt’ fi^yaofitum. 

An Folter ist hierbei nicht zn denken ; es ist ein freiwilliges Er- 
bieten zur Beglaubigung der Unschuld durch Aufheben glühender 
Eisenniassen, Gehen durch Feuer, und Schwur, Handlungen, wel- 
che ohne unmittelbares Einschreiten einer die Unschuld schützen- 
den hühcren Macht nothwendig verderblich werden müssen. Da- 
her ist die Bemerkung in den Scholien ganz richtig : rovg yag 
fiij ivoyovg rcü äfiagT^ftari mono xai iv TOVTOig fiij akytTv. Mit 
Unrecht vergleicht freilich Brunck die &av(iu(nri UgoTxoita im 
Heiligthume der Feronia am Soracte. Was Strabo V, 2, 9 dar- 
über sagt : yvfivoTg yag noal dif^iaaiv uv&gaxlav xai anoSiav 
fuyäkrjv oi xuTtyofiivoi vno TTjg dalfrovog ravTrjg ömu&flg , xai 
avxiQynai nkrj&og atr&gmumv äfia Tt/g ti navi^yvgimg yägiv, tj 
avyrekiiTai xar' trog, xai Trjg kty&iiorjg &t'ag, und Plin. N. H, 
VII, 2 : /laud procul urbe Roma in Falücorum agro Jamiliac 
sunl paucae, qiiae vocantur Hhpi; hae sacrificio annuo, quod 
fit ad montem Soraclem jdpoUini, super ambustam ligni struem 
ambulantes non aduruntur, beweist deutlich, dass dieses ein 
Schauspiel war, welches Priesterbetrug der leichtgläubigen Menge 
gab, wobei es gleichgültig ist, ob Strabo oder Plinius in Bezug 
auf die Gottheit Hecht habe. Vgl. die Erklär, zu V’'irg. Aen. 
XI, 785. Dieselbe tauschende Cereraonie erzählt Strabo von 
Kastabala in Kilikien XII, 2, 7 : mp tp loig Kaoraßakoig iart rd 
T^g llegaaiag ’Agzfpidog itgop, önov ipaol rag ugtiag yvppoTg 
roTg noal di ap&gaxiag ßadi^fip ana&tlg. Auch hier wird keine 
Andeutung gegeben, dass die Ceremonie eine Feuerprobe 
gewesen sei. Dagegen hat es entschieden den Charakter eines 
Gottesgerichts, was von den Priesterinnen eines Tempels in Achaja 
berichtet wird, deren Sittenreinheit erprobt wurde, indem man 
sie Ochsenblut trinken Hess. Pausan. VII, 25, 8: nlvovaai dt 
uTpa Tttvgov doxipä^ovTtu • tj d' äp avrcöp Tvyti juij äkt/&fvovaa, 
avTi'xa ix tovtov Tijp dixtjp fytt. Denn Ochsenblut galt für töd- 
tendes Gift. Aristoph. Eqnit. 80 IT. : 

N, xgutiarov ovp v^p uno&up(ip. äAAä axonti, 
önmg ap imo&apoipip apdgixmTcaa. 
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d. TTciij dijta; Jrcüg yf'voir' av aifS^ixtoTcna; 

A\ ßthttncßv tjfüv aTfiu TavQfioi> tuhv * 

6 OffuaTOMkf'ovg ya^ •Ocivaiog aiftfTmTfQog. 

Vgl. Plutiirch. Themist. 31 um! die vom Sclioliasicii nnge- 
rnlirlen Verse aus Sophokles: 

tfioi dt XiöoTOP aTfia tuvqhov ttu7v 
xai fit] yt Ttltloi TÜvd' tyti» dvaqtjfilag, 

[mit Wessel, zu D iodor. XI, 58 u. VVc Ick er gr. Tragöd. 
S. 120 ] Hin Gottesgericht eigener Art, aber ganz in demselben 
Sinne erdacht, ist der Altar (/o;i'a()a) bei lleliod. Aethiop. 
.\, 8, durch welchen eben so wohl das nafj-OtvtvHv als der Meineid 
erprobt wird. Der Unterschied ist nur, dass hier das Mittel zur 
PrUTung selbst schon ein Wunder enthalt, indem aus dem Altäre, 
wenn ein Schuldiger ihn besteigt, von selbst Plaiiimen hervorbre- 
chen. In sofern steht dieser Feuerprobe ganz gleich die W^a.sser- 
probe, durch welche die W’ahrheit des Eides erforscht werden 
soll. Dahin gehört das schon erwiihnte 27rvy6g vdtuQ bei Achill. 
Tat. VIII, 12: ^ dt XQtmg' iyypäifiag top S(>xop ypafifiaTtiat 
fttjQlp&ta dtdffifPOP Ttt^it&tjxuio r »; dt'^ij , xap fiip dxfitvdij tup 
Öqxop, fif'pti xutd ycipap t] ntjytj • dp di xf’tvdtjTui , ro ddatfj 
OQyl^fTM xai dpaßulpii fiiyQi r^g difjtjg xai id yQafifiaxilov 
ixdlvijJt, Von einem solchen vdcoQ oqxiop bei Tyana erzUhlt 
auch Philostr. Vit. Apollon. I, 6 und derselben Art ist auch 
das qsQtaQ iXiyypv ebendas. III, 14. Vgl. Eustath. Ismen, 
amor. XI, p. 494. Auch Zweikampf als Mittel der Entschei- 
dung Uber die Rechtmässigkeit zugleich von Zweien gemachter 
Ansprüche kömmt vor bei lleliod. Aethiop. VII, 4. Es ist 
dort doch noch etwas anderes als die Mononiachie vor Troja. In 
ühnlichem Sinne schreibt auch Chaereas bei Cbarit. VIII, 4: 
av fitp tfiMtg xfjp dlxtjp xglvtip, iym di ijdt] vtpixtjxa nuftd 
t(ö dixatOTUTm dtxaart]. nokfftog yuQ dpiarog XQurig tov XQth- 
Topog Tf xai ytiQOPog. [Vgl. Göttling Gesch. d. röm. Ver- 
fassung S. 9 und Funkbifnel in Schnei dewin's Philo- 
logns B. II, S. 385 — 402 und B. IV, S. 206—208.] 

13) Ein delphisches Orakel bei Deniosth. in Mid. §. 52 
befahl den Athenern : 
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Bax^oto xai fvpv)r6(>ovs xoct‘ dyutcls 
iardvat aQultav B^ofitio yd^tp äftfuyu napiag, 
xai xviaäp ßm^viiai, xciQtj arKf dvoig TWxdaavrag : 

ein dodonäisches ebendas. §. 53 und in Macart. §. 66: xut’ 
dyvidg xviaijv xai x^ctrtj^ag iardfiev xai yOQOvg xal (nfqavtjqfio- 
()i7p. Das geschah auch anderwärts an den Festen des Dionysos. 
Pa ns. V'II, 27, 2 sagt von Pellcne in Achaja, wo ein Tempel des 
Dionysos Lampter war : roöroj xai AufxnTtjfjiav ioQT^v dyovcu 
xai däSdg re tg to itQOP xofu'^ovatv iv vvxit xai oipov xqaxfj- 
Qag ttnädiv dvd xt}v no).iv nünav, und dasselbe thut der seine 
Besitzungen besuchende Dionysophanes bei Long. Past. IV, 13 : 
ovrog iküd)P Ttj TTpcörj/ fifp d(o7g t&vatv, öaoi jrpoforä- 

aiv dyQOixiag , xai Jiovvaio xai Iluvi xai Nvfi(faig, 

xal xoipop jiäai xo7g nafjoviuv taxijaf XQaxtjQa. [A'^gl. Pint. 
Dion. 29 : ixaxtQwxkiv na(tu xt]p 6ä6v xiüp ^VQaxovaltov iiQf7a 
xai x^ajTf'Cag xai xfjaxfjfjag ityxdpxcov.] 

14) Daraus, dass mehrere aristophanische Stücke mit dem 
frühen Morgen beginnen, schliesst Kanngiesser kom. Bühne 
in Athen S. 229, dass die Darstellung der Lustspiele mit Tages- 
aubruch Statt gefunden habe. Als ob die Tageszeit, welche der 
Dichter gewählt hatte, mit der Zeit des Spiels hätte Ubereinstim- 
nicn müssen ! Dagegen scheint aus Aristoph. Av. 785 If. deut- 
lich hervorzugehen, dass man früh mit der Tragödie begann und 
nach Mittag das Lustspiel folgte ; denn dort wird es als wünschens- 
werlh gepriesen, Flügel zu haben, weil, wie er sagt: 
avxly vfxmv xeSp •deaxwp t’i xig ^p vnonxtfjog, 
fixa ntipüp xo7g yoQo7ai xmp xpaycodcöp ijyüfxo, 
txnxofifpog dp ovxog riglaxT^acp i\{id>p o7xadt ■ 
xftx' UP ifmhjG-O'ilg iq>’ tjfiüg av&ig av xaxfTxxfxo. 

[Ich habe Te.\t und Note Be cker's unverändert gelassen, weil 
diese Frage noch nicht als völlig entschieden gelten kann ; dass 
sie aber nicht so einfach ist, wie Becker glaubte, zeigt was ich 
Gottesd. Altcrth. §. 59, n. 31 Uber die Mehrzahl der Stim- 
men angeführt habe, die — namentlich auch wegen des Wechsels 
der Reihenfolge bei Demos th. c. Mid. §. 10 — zwar an den 
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Lenäen die Tragödien, aber an den grossen Dionysien die Komö- 
dien vorausgellen lassen. Gerade die VOgel des Aristophanes frei- 
lich, die für die Priorität der Tragödien sprechen, sind an den 
grossen Dionysien aufgefUhrt, und WieselerAdvers. p. 102 
kann diese Schwierigkeit nur durch die Annahme heben, dass 
Aristophanes dort zunächst die Lenäen im Auge gehabt habe ; 
dass aber auch KomOdien bei früher Tageszeit aufgefiihrt wurden, 
beweist unwidersprechlich Xenoph. Oecon. 3, 7: vvv d’ tyä 
aoi avvoida tni /xtv xcu^wdwi/ &tav xat nüvv jiqcd'i at/iarafu'voi 
xai Tiaw fxuxgdv odov ßadl^ovn x. t. A .] 

15) Bewegliche Gliederpuppen, die an Fäden gezogen wur- 
den, ff i.’pööTToin'a , werden schon von Herodot. II, 48 aus 
Aegv'pten angeführt : dvri di’ (f‘aX?.öiv dXXa (sepi iazi f^evQTjfitvct 
öaov Tf ntjj^vuia 6tyäXiA.oixu vtVQoanuatu, tu 7ri^K}jO(}tovai xura 
xoifiag ywalxeg, vtiiov rd uido7ov x.r. A. Vgl. Lucian. de Syr. 
deal6. Deutlicher spricht davon Aristot.de mundo 6: 
öfioimg di xat ot vfvQOfTnäatai fiiav (it^Qiv&ov inamuadfievoi 
Ttoiovai’ xut ttvyivtt xiviTa-iXai xat yii(ia rov ^mov xul wfiov 
xul bff&al(i6v. S. mehr darüber bei lleindorf zu ITor. Sat. 
II, 7, 82. Mit solchen Puppen zogen Leute, wie unsere Mario- 
nettenspieler, herum und zeigten für Geld ihre Possen. Daher 
sagt der Syrakusier bei Xenoph. Syinp. 4, 55 : inl, vri Jia, 
Tolg dtf poai (friya (piiovm) • ovtqi yuQ tu ifJid viv^oanutna 
&fti[Tevoi TQt'tfovai /xf. 

16) Davon verstehe ich, was Planesium in Plant. Cist. 
V, 2, 45 fl*, erzählt: 

Nutrix quae fuit? — Archestrala; 

Ea me speclatum tulerat per Dionysia. 

I'ostquam itlo ventum est, iam ut me coHocaverat, 
Exoritur ventus Itirbo : spectacla ibi ruunt. 

17) Auch dieses von unseren Unverbrennlichen oft prodii- 
cirte Kunststück kannten die Gnechen gar wohl; s. Hippolo- 
chos bei Athen. IV, 3: (dafjX&ov) xiveg xul ’&uvpaxovQyol 
yvvttlxig, tig ^hpt] xvßiatäaai xat hvq ix tov (näparog ixQtnl- 
^ovaui yvpvul. Von dem xvßtmäv und ähnlichen Kunslslücken 

I. 21 
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ist schon zu Sc. VI, Anm. 22 <l>e Rede gewesen. [Vgl. meine 
l’ri vatalterth. §. 23, n. 14 IF. | 

18) Nach Plutarch. Lyc. 19 sagte ein Athener (Dema- 
des, Apophth. Lac. p. 216) die kurzen Schwerter der Spar- 
taner verspottend : öu ^adi'tog avTotg oi ■O’avficaonoioi xoroTii- 
povatv fp xolg üiar^oig. Man kannte also auch dieses Gaukler- 
stQck. Dabei sei erwähnt, dass der .Apparat, welcher, um ähn- 
liche Tänschungen zu bewirken, gebraucht wurde, dem unserer 
Zeit ziemlich nahe kommen mochte. I'^s ist in der That über- 
raschend, bei Achill. Tat. III, 20 das völlige Vorbild unserer 
Tlieatcrdolche zn linden. Satyros findet dort in einem aus dem 
.4lccre gezogenen Kasten : jrAafind« x«i il(f.og r^i» /xtp xutttjp 
Ö nop TjuXaiOTWP Tfooäpcoi', top ät aldtjgop tTii rjj xconij ß^aj^v- 
Tcaop, daxTv^atP öoop ov nXflut xQtmp. wj di äptköfispog xd 
^i'ifog o JMfptiaog i'f.adi fUxuaTfjiifiag xaxä xd lov (TidtjQOv 
fit^og xd juxfjdp ixilpo |/g og, oiaTUfi und xtK^xt/iOV xrjg xoint^g 
xaxaxfifxet xoaovTOP, öaop fi^fp fj xmnti xd fitye&og' ojg di 
UPKXj()fif>iP fig xd tfinahp, av&ig d ai'dtj()og ti'oto xaxfdvfxa. 
lovxiii d' ä()u, (dg fixdg, d xaxodai'fKOP ixflpog fPxo7g &(äx(toig 
iXffiiio n(jdg xdeg xißdt'ßovg a(fiayäg. [Vgl. Lobeck zu Soph. 
.\j ax p. 360 f.] 

19) Leber die Taschenspieler der Alten hat Casaubonns 
zu Athen. I, p. 19 und zu Theophr. Char. 6 gesprochen. 
Colleclaneen (dürftige) darüber finden sich in den Casaubonia- 
nis p. 51 If. Ausser ihm Beckmann ßeitr. zur Gesch. d. 
Erfind. B. IV, S. 55 ff. Bö tt iger’s bittersüsser Vergleich mit 
der neueren Kunstfertigkeit (Kl. Schriften ß. III, S. 359) ist 
nur eine magere Gompilalioii daraus. Wenn er aber S. 361 die 
Gewandtheit der .Alten auf Kosten der Neueren erhebend sagt : 
,,die Gaukler des Alterthums zeigten ihre Fertigkeit dem sie um- 
sitzenden, von allen Seiten sie beobachtenden und von blöden 
Augen und Augengläsern noch nichts wissenden Volk auf dem 
'l'heater, also am hellen Tage, unter freiem Himmel, wie damals 
alle Theatervorstellungen statlfanden. Bosco spielt in einer ganz 
bedeckten Bude bei Nacht, meist hinter einem behangenen 
Tische*‘ u. s. w., so enthalten diese Worte mehr als einen Irrthom. 



Digitized by Google 




zar zebaten Scene. 



323 



Denn erstlich werden sich nur aus späler Zeit Beispiele fin- 
den, dass solche Vorstellungen im Theater Statt gefunden haben. 
Athen. I, p. 19 b sagt: zag yuQ ßavavaovg ziji^vag "EWt^vtg 
vavtQOv n(Qi nkelarov ( 1 SU. 0 V iTUnovvto ij rag xavä nmditav 
yivofifvag imvoiag, und weiterhin mit Indignation : IIo&hv^ tw 
vtvQOOTiaaTtt Ttjv (sxrjv^v i'doixav, acp ^g ivt&ovifimv ol Ev- 
Qinidriv, Sodann aber ist es eine ganz irrige Vorstellung, dass die 
alten Taschenspieler ganz frei agirt, nicht auch durch einen ihren 
geheimen Apparat deckenden Ban sich der genaueren Beobachtung 
entzogen hätten. Ausdrücklich sagt dieses Plato de republ. 
VII, p. 514: äaniQ zo7g ■d-uvfimonoiolg ngo räv atr&giümov 
TtgoxetTttt za nagafpgäyixccza, vnfg wp zu •&ttv/una dfixpvaiv. 

20) Eines der üblichsten Kunststücke scheint das Changiren 
unter den Bechern (oder Näpfchen, nagoipldeg fttxgai) gewesen 
zu sein und die Taschenspieler hiessen deshalb wohl überhaupt 
ipt](fiOxkf7rzai , %\)T}<poTtu7xzut , xf)r,(poi.6yoi. Athen. I, p. 19; 
Poll. VII, 201 [vgl. Sen ec. Epist. 45, 7: praestigiatorum 
acetabula et ca/cu/i, in i/uibus me fallada ipsa dcleclal]. Was 
S ui das s. V. ipti<fok6yoc als Worte eines nicht genannten Schrift- 
stellers anfiihrt : öianfg ol zovg öqiO-akpovg zm zayti 

zf}g ptzud'iotmg riöp iprjff oiv unuzmvttg avvagnu^ovai, gehürt 
wohl Sextu s Enip. adv. Mat hem. II, 39 an; ausserdem be- 
rührt die Sache Artemidor. Onirocr. III, 50: x^iriq)0natxzf7p 
doxt7v ovx imazüptvov noWit ta(pfhi9rivui aripaivu nuQuXoyfr- 
^optpov xal ipevdopfpop Sia zo nokXag ^itjqtovg xXinzHv xul 
zuvzag uUoze aXitog diixpveiv, ov xcni ztpu äjtiovp zgonop, 
üXku TTUPOvgytag, am ausführlichsten aber Alciphr. Ep. III, 20: 
tTg yug zig tig ptaovg TiagfWap xai azi'iaag zglnoäu zgf7g 
pixgug nugtzi'&ti nagoxpidug. flzu vno zuvzaig taxtnt pixgü 
zipu xai ksvxa xai azgoyyvka kiüidta, ofa ijpf7g ini za7g o^'^aig 
zmp yitpüg^oip aptvgiaxopep. zavza nozi pip xazu ptap i'axtnt 
Tiagoxpida, nozi di, ovx oid' önmg , vno ztj ptS idtixpv, nozi 
di napzfküg and ztop nagoxpidiup ijfäpi^t xai ini zov azöpazog 
fifaipfp. fiza xaxaßgoy&laag zovg nkrja/op imwzag ayoiP tlg 
piaop, ztjp pip ix ^ipog zipog, zijp di uzlov, zt]p di ix xeipa- 
ktjg apfigeTro : [wozu Westermann noch ein anderes Kunststück 

21 * 



Digitized by Google 




324 



Anmerkangrn 



aus Diogen. Prov. VIII, 40 nachlrägl ; 6 Jldatji tm ftayn'a 
ditirrivoj[ 0 )S, td yäp iifUtaßöXtOf SiÖoi'i favTw Tjukiy 

21) Alciphr. a. a. 0. : fii] ytvono xor’ äyQov roiovro 
ov yetQ äXcifffTai i'it’ ovdn/6; xal näxra vqaiftovfttfOi 

TU fxdox qQOvdä ftoi ra xor* äyfiox anfgyötanat. 

22) Aus etwas späterer Zeit allerdings erwähnt eine solche 
Aflenkomftdie Lucian. Piscat. 36: Xtytrai di xal flaatXfvg 
Aiyvnriog m&i^xovg nori Ttv^diyi^iix didä^ai xal ra r^ijp/o — 
ixfia&tl» Tuyuna xal o^ytladat, iüovftyi'dag üfATifyöfUvu xal 
TXQoaorntla ntQtxtifitva. Vgl. p. nierc. cond. 5. Man richtete 
auch rinnde, Pferde und andere Thiere fiir solchen Zweck ab. 
Plutarch. Gryll. 9 sagt von der Gelehrigkeit der Thiere : xo- 
Qaxag diaXtyta&at xal xvxag al-Xta&ai dia rpoydix nfQiqi^o- 
fiiriov • i'ujioi di xal ßöfg iv OfüiQotg xcaaxUattg xal yo^tiag 
xal araatig jrapaßö/.ovg xal xirrjottg ovdi üxOgm.totg Ttäxv 
Qudiag uxgißovatv. Vgl. Mns. Borb. I, 21 [oder Panofka 
Bilder an t. Lebens I, 6j. 

23) Wie bei uns Leute der .Art mit dem Teller unihergehen 
und die Zuschauer zur Erlegung eines Schangeldes aufTordern. 
so sammelten auch die griechischen davttatonoioi nmhergehend 
das ^uvftaxTQOv [Etymol. M. p. 443; vgl. Larcher hinter 
Orion ed. Sturz p. 225J ein. Theophr. Char. 6 gibt als 
Merkmal der änövoia an : iv &ai>ftaat rovg yaXxovg ixXf'yttp 
xatt' i'xairroy nagioix, xal fiäyia&at rotg ro ai’fißoXov qigovat 
xal Ttgolxa ^ttagtlx ä^tovat. Wie es scheint, gaben sie also 
auch Marken oder Freibillets aus, durch welche sie gewissen Per- 
sonen den Zutritt ohne Zahlung gestatteten. Von solchem Ein- 
sarameln wird man auch zu verstehen haben, was \on dem Syra- 
kusier gesagt wird, Xenoph. Sy mp. 2, 1 : ravra di xal im- 
dtixvvg u>g ix Qavfiuji ägyvgiov iXäfißaxf : und dasselbe thun 
die hernmziehcnden Priester bei Lucian. Asin. 37: iTtiidav 
di xaraxöiptiax ovrwg iavrovg , ix rmx TtfgtKnqxörwv ^tarcöv 
uvxiXfyov oßoXovg xal dgayftäg. 

24) Lucian. Piscat. 36: xal ftt'ygr noUoü fvdoxifitix 
lijv itiup, uygt dtj rtg &(aTt]g amflog xägva V7td xöXnov tyoix 
üqijxtv ig ro (liaov' ol di ni&tjxoi idövtfg xal ixXa&öfifxoi 
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Trjg u()piO((og toü&' , ontQ ^aav, niOtjxoi iytvovro iinl nVQQi- 
Xiarmv xai '^vvtTQißov xa nQoaoiJttTa xai x^v ia&rjxa xaxfQQt}- 
yvvov xai ffxöiyoyio Jtf^i x^g onaipag n^og uihjkovg. 

25) Bei Aristo ph. Pa.\ 730 sagt der Chor zur Parabase 
schreitend : 

^fuTg di xi(t)g xüdf xa axevij ixagadöntg 
xoig axokov&oig döifiiv am^fiv • mg ttm&uai (xakttna 
jitQi xag axtjvag nki'taxoi xkirixai xvnxöt^tiv xai xaxonoulv. 

26) Falschen Schmuck, OQfiovg vrto^vkovg , erwähnt \ e - 
nopb. Oecon. 10, 3; hoble und mit einer Schwefelmasse aus- 
gegossene Ringe Artemid. Onirocr. II, 5: aii di äfulfovtg 
Ol dkoaqiVQOi ’ ot yap xfyoi xai ■&t7ov tvdov fyovxtg doiovg xai 
ividftag ntjfiaivovai diu xd i^nfffityH» xd iyxfXQVfXftivov, ^ (ul- 
^ovag xag nfjondoxiug xmv mipfkumv diu xd (itl^oya xdv dyxov 
xoö ßuQovg lyfiy, 

27) Bakayxioxdfioi, sectores zonarü (Plaut. Trinumm. 
IV, 2, 20), gehören zu den gewöhnlichsten Gattungen der xu- 
xoüfjyoi oder gemeinen Verbrecher, mit welchen freilich die grie- 
chische Justiz sehr kurzen Process machte; vgl. Xenoph. M. 
Socr. I, 2, 62; Plat. Republ. I, p. 348, VIII, p. 552, IX, 
p. 575; Aeschin. c. Clesiph. §. 207 und meine Privat- 
alterth. §. 61, n. 15. K. F. H. 

28) Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass der Glaube 
an einen schädlichen Zauber gewisser Blicke sieh bis auf unsere 
Zeit vererbt hat und der d<füui.(idg ßaaxavog der Griechen als 
mal-occkio und mauvais-oeil noch immer seine Rolle spielt, ^vg- 
fxfytjg xai ßäaxavog d xmv ytixdvmv dipO'akfidg sagtAlciphr. 
Ep. I, 15. Deutlicher spricht davon Beliod. Aethiop. III, 7, 
wo dieser Aberglaube in Schutz genommen und die angebliche 
Wirkung erklärt wird, und c. 19, p. 133 Cor. ^dixtjfifvt) na^ä 
xmv xuxmg iddvxmv at d(p&akfimv. Plutarch handelt in einem 
be.sonderen Capitel Sy mp. V, 7 ntQi xmv ßaaxalvfiv kiyofit- 
vmv xai ßäaxavov tytiv d<f.&akfidv. Wie bei Heliodor wird auch 
hier der Glaube theils verlacht theils gerechtfertigt. Die ßaaxa- 
vla trifft übrigens nicht nur den Menschen selbst, sondern auch 
sein Eigcnlhum. So sagt Virg. Ecl. III, 103: 
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Aescio (juis teneros ocuius mihi fascinat agnos. 

Vgl. Sc. VIII, Anra. 3 und Böttiger Kl. Schriften B. III, 
S. 111 [insbes. auch 0. Jahn zu Pers. II, 34, und Uber den 
Gegenzauber {ngoßaanüvia) unten Anm. 32.] 

29) Wie bei uns die Blumen der grossen Maaslieb {Chry- 
santhemum leucanthemum Linn.) im Scherze oder in stiller Lie- 
besschwärmerei als Orakel der Gegenliebe befragt werden, ein 
Spiel, dem durch Guthe’s Grelchen die Unsterblichkeit gesichert 
ist, so nahmen die Griechen in Herzensangelegenheiten zu mehr 
als einer fiavttia ähnlicher Art ihre Zuflucht. Vorzüglich scheint 
das Spiel in Aufnahme gewesen zu sein, das Blatt einer Pflanze 
oder Blume auf die Höhlung zu legen, welche entsteht, wenn man 
ans Zeigefinger und Daumen einen Bing bildet, um mit der ande- 
ren Hand darauf zu schlagen, damit das Blatt durch den Luftdruck 
gesprengt einen klatschenden Ton von sich gebe. Man nahm dazu 
besonders das breite Blatt der MohnblUihe, das eben daher txla- 
taymniov heisst, oder auch das der Anemone ; ausserdem aber 
wird noch der Name trjX.i(piXov genannt , der unstreitig der ero- 
tischen Bedeutung seine Entstehung verdankt. Es bleibt indessen 
ungewiss, ob damit eine besondere Pflanze bezeicimet wird oder 
ob es nur eine andere Benennung des nX.axaymviov ist. P o 1 1 n .x 
IX, 27 sagt davon : rö di nXaxaymviov ol tQmaai tnai- 

fov • xaXerrat fxin ya(i oürcj xai ro xqotuXov xai rd afioTQOv, 
(J xmaßavxttXmaiv cd th&ai Jpvyaymyovaai rd dvaimrovura 
Twv nvudlwv. dAA« xai rd xov Tt]Xf(f lXov xaXovftf'pov qvXXa ini 
xoiig TipcüTOvg dvo ryg Xaiäg daxrvXovg lig xvxXov avftßXtj&fv- 
rag imO'tntg xm xolkot xyg ixfQug y^^Qog imx()Ovauvxtg , ti 
XXV7X0V Tioiyauev ivxqoxov VTtofsyio&i» xfj nXrjyy xo q.vX).ov, 
ftfftpijaüac xovg fQWfu’vovg avxmv vntXäfxßavov, Mir scheint 
Pollux das XTjXtcfiXov nicht von nXttxaymvi,ov zu unterscheiden 
und mit den Worten dAAd xai nur den Gegensatz zu atitsiftov 
oder XQoxaXov zu machen. Damit vergleiche man Phot. Lex. 
p. 432: TxXaxaydiviOP • xo ftySip’ xv^ltog di rd xfjg fiyxmpog 
qivXXop xai rd xf/g apffxutvyg , ano xov nXäaaiip (vielmehr ttAo- 
xuaaup) xovxiaxip r/ye7p — iatjfuiovpto di an’ avxov xijp xtöp 
fQuifstpoip axoQyrjP, xiiXtvtig ini xt xoü apxiyti^og xai xov kcya- 
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vov xai uvtmöirtontg , xat fi /«f»' ijxtjofv, iattQyorto : auch 
Suidas und Ilesychius $. v. nlcctayäviov [und insbes. den 
Scholl asten zu Theocr. XI, 56: 

— tqit^av dt TOI jJ xpiV« ktvxä 
rj ftäxtov' aiiakoiv i()V&^ä Tikaraytipt tyoiaav; 

TU (ttjxtovog q>vXi.a qir/Oi xat rd rijs d»i(uavf}g, vaib rov tiA«- 
Tuaativ, ö t<nt if>oqt7v • xi&tvttg yuQ avzd xard rov dirTiytiQu 
xai TOP iiyapop däxTvkop Tinnovai Tij ht^a ;);«(»' xat ovtio atj- 
fiHovprai , fl dyanäpTui vno tüp tQmfu'pmp.] Anders erklären 
das Ttjkt'qnkop die Grammatiker zu dems. III, 28 IT. : 
typtap TtQtxp, Öxa fuv (Tiftpafifptu ii tf/Utttg fit 
ovdi TO TtiXf'qidop nOTtfidlaro to nlaxdyrifia, 
dkX’ ttVTOtg diraXtS noTi nayti' f^f(ia(jdp'&t!. 

Das erste Scholion lässt es unentschieden, ob Mohn oder nach 
Anderen eine besondere Pflanze darunter zu verstehen sei. Ein 
zweites und drittes aber nehmen eine besondere Pflanze an, die 
im ersteren beschrieben wird. Peberhniipt aber sprechen beide 
von einem ganz anderen Verfahren, wie besonders deutlich aus 
dem letzteren erhellt : iiptg tmp tficoTtxMP rd TtiXttfdop tnl top 
wfiop Tf&tPTfg rj TOP xaQnop inixQOvovoi • xai tdp fttp t^v- 
&QOP ytPtjTai, xuXovPTig avTO ^ödtop vofrlCovatP dyanäa&at 
vnb tcöp fpcüftf’pcop, Tov xfxuTog d’ ffmQt}a9iviog iXxoi&t'p- 
Tog, ^latto&at. Hier ist also nicht von einem Klatschen die Hede, 
sondern von der Wirkung des wahrscheinlich einen ätzenden Stolf 
enthaltenden HIattes oder der Frucht auf die Haut, die roth ge- 
färbt werden musste, wenn man auf Gegenliebe sollte schliessen 
können. Die Erklärung passt also auf Theokrit nicht; überhaupt 
aber scheint mir aus allem hervorzugehen, dass TriXtq>dop gar 
nicht der Name einer besonderen Pflanze war, sondern dass man 
die Hlätter (oder Frucht) jeder Pflanze darunter verstand, wenn 
sie auf solche Weise zuni Orakel diente, um Uber ,, ferne Liebe“ 
ein Zeichen zu erhalten. Das wird noch wahrscheinlicher durch 
ein Epigramm in der Anthol. Pal. V, 296: 

c’ldrs TTjXtqii'kov jTXaTayijfiarog ^ytza ßofißog 
yaoTfQa /rapTciov fid^aio xiaavßlov, 
typotp (dg q>ilftig /Tt. 
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Denn TtjXtifiXoii ■n).aTU)'ijfia statt rtjXtqiikov scheint mir, wenn 
die Pflanze verstanden werden soll, sehr hart; [im Gegentheii 
dttrrte diese Stelle wohl auf gar keine Pflanze, sondern auf den 
Kottahos gehen, der auch als Liehesorakel diente ; vgl. v. 5 : 

Tovi di fit&vojag 
itaXXtlipo) Xutttytav nalyfiuat tfQnofiii'Ovg, 

Dass dafilr das nämliche V’'erhnra wie hei Theokrit, ftä^aa&ac, 
gebraucht ist, beruht nur auf der analogen Art, wie der Schall 
durch einen Druck hervorgebracht wird, der hier auf das Ohr 
ähnliche Wirkungen ausflbt, wie sie aus dem Kneten einer wei- 
chen Masse für das Auge hervorgehen.] Pollu.x fügt übrigens 
noch eine andere Art solchen Klatschens mit aufgeblasenen Lilien- 
blättern hinzu, §. 128: xai ftijv xui rd xqIvov dirrXovv ov xal 
diäxtvov fvdo&tv ffi(f va^aayitg dg mionXtjaai nvtvfiaiog, TiQog 
TU (tniaTta ^r,yvvvtig iarinaivovro ru naQcmX^aia tiü XTvmu, 
Hebungen der Art mit Kosen- oder Baumblättern sind noch jetzt 
unter unserer Jugend gewöhnlich, nur gibt man ihnen keine pro- 
phetische Bedeutung. [Im heutigen Griechenland sollen sie jedoch 
auch diese noch haben; s. Bybilakis neugriech. Leben 
S. 20.] 

30) Poll. IX, 128: m jotvvv to an('()fia tmp 

OTifQ fyxeitat xolg fttjXoig tvdo&tv, otxQOig xo7g Tt^UTOig xijg 
öe^iüg dvo duxzvXoig irv/iTTU^ovreg fTi diüßQoyov xoci öXtni^tj- 
()dv ov, ei TTQog vi/iog Jirjdijaetep, eatifiaipopro tovtm zijp evpoiap 
zfjP naQu z(Üp TzaidtxdJp. 

31) Nach Aristoph. Thesm. 401 IT. : 

eäp ye' ztg TiXe'xtj 
yvpzj aze'(f avop, i^üp doxet’ xap ixßüXy 
axevog zi xoeztt zijp oixtap nXttPCu/xe'pr], 

UP^Q eQrnz^ , roi xaze'ayep ^ yvz(ta; 
ovx ea&' Önmg oi rw KoQip&iot |fVw. 

32) Das Tragen von Aniuleten (nQoßaaxdcPta) , um sich 
gegen bösen Zauber oder überhaupt Unglück zu schützen, war 
sehr gewöhnlich. Bekannt sind die Phallen und obscünen Figu- 
ren, welche man Kindern als Mittel gegen Fascination umhing, 
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auch selbst an Häusern anbrachtc. Solche Dtuge meint wohi 
Plutarch. Sy mp. V, 7, 3: diö xat t6 tüd ityofttvaiv jrpo- 
ßaaxai/imv yfVoff otovtcu Trpoff xov (f&övov dcpfXilv ilxofiivtjg 
dia zrjv arOTu'a» zijg uifJftiig, <ü<rrf tjnov fnfQft'dfiv TOig ndayov- 
atv. fV'gl. Arditi ii fascino e l’amuleto contro del fa- 
scino presso gli antichi, Napoli 1825. 8; auch 0. Jahn 
Spcc. cpigraph. p. 66, Lobeck Aglaoph. p. 971, Wel- 
cher in Jahrbb. rheinl. AI terthumsfr. 1849, B. XIV, 
S. 41 und was ich sonst Gottesd. Altcrth. §. 42, n. 4 cilirt 
habe.] Sehr gebräuchlich scheinen aber auch Hinge, vermuthlich 
mit geheimen Zeichen, gewesen zu sein, mit Hülfe deren man 
jeder Gefahr trotzen zu können glaubte. So sagt der Gerechte 
bei Aristoph. Plut. 883 als der Sykophant ihm droht: 
ovdtv TiQOTtfuü aov, (fogdi ydp ji^iufifvog 
Tov daxTvktov Tovdi nap’ Evdctfiov d^ayii^g. 

Dazu bemerkt der S c h o I i a s t : dXi'i>}xrjQiov xtSv dtßtixtjfjlo)» 
dfixtrvtJiv avxcü xat ßaaxuviag äitox^tmixov daxxvhov, ÖV xa- 
Xovai (f UQuaxixtjV. Mit derselben Zuversicht lässt Antiphanes 
bei Athen. III, 96 jemanden sagen: 

ov yuQ xaxop tyot tyoifi' tdv d’ «p« 
axQf'qitj fte nepl xtjv yaoxig' rj xov ö/rqra^of, 

Tiapa (I>(Qxäxov daxxvliog toxi (loi d^ay/xfig. 

Daher ist der Zauberring der Charikleia bei Heliod. Aethiop. 
IV, 8 nichts ungewöhnliches, und eine merkwürdige Parallele zu 
manchem Aberglauben neuerer Zeit bietet der von Lu ci an. Phi- 
lops. 17 erwähnte Hing dar. Der früher viel durch Gespenster 
beunruhigte Eukrates sagt, er sei nun davon befreit : fid^iaxa 
ov ftot xov daxxvhov 6 ’L^patp tdoixe (Ttdijpou xov tx x(öv axav- 
ptuf nfnoxtjfxfvov. Vgl. Böttiger Sabina B. II, S. 162. Es 
werden aber auch Amulete anderer Art erwähnt, wie in dem Frag- 
mente des Ana.xilas bei Athen. XII, p. 548 c: iv axvxuQioig 
^omxoitav qjOQÖiv 'Ecfta^'id yQafXftuia xaXd. V'^on dieser ephesi- 
schen Schrift sagt Phot. Lex. p. 40 (der auch Beispiele ihrer 
Wirkung anfUhrt) : övofxcaa dxxa xai (pmval avtmäüeidv xiva 
tfvaixtjv iyovaat. Vgl. Etymol. M., Suidas, besonders aber 
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Eustatli. ad Odyss. XIX, 247, p. 1864, 14 H'. uud Hesy- 
chius, von welchen der letztere die sechs ursprünglichen Wör- 
ter angibt ; E u s t a t h i ii s aber nach I’ a u s a n i a $ im Allgemeinen 
sagt : övi äauipdig xai aiviyftuuodtSg doxfl tni TtodtiSf xai 
xai OTtifüt^g iTuyfyfjäqp-d'M r»;S '^^(i'rffudog r« roiavza y(jäfi- 
(iocia. Vgl. Mcineke zu Menand. p. 132 [und meine Got- 
tesd. Alterth. §. 42, n. 17; auch Stephaui im Bull, de 
l’Acad. imp. de St. I’ctcrsbourg l. VI, Nr. 18, obgleich 
das dort milgetheille Monument nach (Avolio) delle antiche 
fatturc di argilla, Palerm. 1829. 8, p. 107 vielleicht gar 
nicht wird als ephesisch gelten können.] 



33) Von dem kleinen Flusse Selemnos iu Achaja sagte man 
mit Bezug auf den Mythus seiner Metamorphose, dass er Liebes- 
kranke heile. Bau sa n. VII, 23, 2: rd vd(OQ rov avfi- 

(f/OQOv xtti ävdQanif tivai xut yvvai^i» fg f^ojTog Yafzct kovofti- 
voig iv r(ü norufdö k/'jihji/ ((jmxog ylxfaO-ai. Er setzt hinzu : ei 
de fiereiniv akt}&elag rtö koyta, TiftuiizeQOP yQrjfKxtup nolkdip 
eaitp upO(jw7xoig to iidwp tov Jieke'fipov. 



34) 'O TQMijag xai iäoerai, ursprünglich das dem Telephos 
erlheilte Orakel, nachher aber auch in diesem Sinne gebraucht. 
Charit. VI, 3: (f äpfiaxop yag exegop eftcurog ovde'v eare nkiiP 
avTog b e^oifzepog ’ tovto de apa rd ^dbfxepop kbyiop tjp, öie b 
TQwaag uvzbg läaezai. [Vgl. die Erkl. zu Plat. Gorg. p. 447 
und Lucia n. Nigrin. 38, und mehr bei 0. Jahn Telephos 
u. T ro i I o s p. 23 oder Le u t s c h Paroe in iogr. t. II, p. 763.] 



35) Das sehr reichhaltige Capitel von den Zauberkünsten 
der Alten kann hier nur berührt werden. Das Lehrreichste, was 
die griechische Literatur, namentlich über Liebeszauber, bietet, 
ist Theokrit's Ü>a(ifzaxevz()ta. Im Allgemeinen verweise ich 
auf Tiedeniann Art. magic. orig., Marb. 1787. 4, Böt- 
tiger Kunstmyth. B. I, S. 60 IT. [und mehr Gottesd. Al- 
terlh. §. 42, n. 12]. lieber die lynx besonders Böttiger RI. 
Schriften B. I, S. 183 IT. II, S. 322 ; B ö ck h zu Pi nd. Py t h. 
IV, p. 277 [und was ich sonst bei Gelegenheit des Knaben mit 
dem Vogel S. 15 angePUhrt habe; auch Creuzer deutsche 
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Schriften z. Archüol, B. III, S. 106 und Maury in Revue 
arclieol. 1848, p. 747 f.] Ein Beispiel von Vergiftung durch 
ein (fD.T()Ov s. hei Antiphon de venef. §. 9. 19- 

36) Ein getragener Kranz oder ein nngchissener Apfel die- 
nen als Mittel der Liebeserklärung oder als Liebescorrespondenz, 
ohne Zweifel in demselben Sinne wie das Trinken aus einem 
Becher (s. Sc. II, Anm. 24). Ilaiiptstellen dafür linden sich bei 
Lucian. To.v. 13: xai ze etaefolta nagä zijg 

yvi/aixdg avzo) xai ffrf'cpai/ot tjfUfiäQatrzot xai fitjkä ztva äno- 
dtdtjy^iva xai äiia, öiroffa at (laazQonoi iiti zoig vioig 
vmvxai xcau fuxQov avzo7g fint(x>><öftevat Toi>g {Qtozag x. r. A. 
und üial. raeretr. 12, 1: rii.og rov fiijXov änodaxciv, 
OTTort zov Jt(fdov fideg aaxoi.ovfievov (t),cdei yuQ ©paooiw) 
TtQoxvxpag Tuug tvazoxtog TT^oatjxoyuaag ig rov xoXnov avttjg. 
V'gl. Reiz zu beiden Stellen ; mit der ersteren stimmt fast wört- 
lich Alciphr. ep. III, 62 überein, der solcher Sendungen auch 
I, 36 gedenkt. Auf sie bezieht sich auch, was bei Theo er. 
.XI, 10 von l’olyphem gesagt wird : 

tjparo d’ ovrt (lodoig , ov ftäXotg ovdi xixivvotg. 

Es galt indessen auch schon das blosse Werfen mit Aepfeln ftir 
eine Liebeserklärung und Bewerbung. Anthol. Pal. V, 79: 

T(S ßttXXo) of • av ö\ tl (liv txovaa <f iXf7g (if, 
di^afttvt] rijg arjg nag&evlrjg fuzädog, 

und ep. 80: ntjXov iyoi' ßäXXfi (if (piXüv (Jt rtg. [Vgl. Theocr. 
V^, 88 oder Virgil. Buc. III, 64 und mehr bei B oi ssonade 
zu Nie et. Eugen, p. 325. J 
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Tiefe Ruhe war noch über Athen verbreitet und in län- 
gerer Weile verträumten seine Bewohner den Rausch des 
vergangenen Festes, da trat Manto ans dem Hause ihrer Ge- 
bieterin , um des geheimen von Chloris emprangeneii Auf- 
trags sich zu entledigen, üie Strassen waren noch still, ob- 
gleich der Tag bereits aubrach ; nur einzelne Sklaven waren 
schon geschäftig , das Tagewerk zu beginnen oder für die er- 
sten Morgenbedürfnisse ihrer Gebieter zu sorgen , und hier 
und da zogen trunkene Komasten mit dem halb dem Haupte 
entgleitenden Schmucke salbeufeuchter Kränze und Tänieu, 
die wankende Fiötenbläserin an der Spitze, vom nächtlichen 
bis zum Morgen verlängerten Trinkfeste heim. Manto aber 
beeilte sich sichtlich, zu Charikles Hause zu gelangen. Wem 
konnte mehr als ihr daran gelegen sein , dass Kleobule seine 
Gattin werde. Sie war ihrer Gebieterin mit treuer Anhäng- 
lichkeit ergeben und Charikles war ja von den ersten Tagen 
seines Lebens an ihrer Pflege befohlen gewesen ; ja mehr 
noch als das fesselte sie ein still bewahrtes Geheimniss an 
ihn, woran kein anderes lebendes Wesen mehr Theil hatte. 
LJeberdies aber war ja Kleobuleus Vermählung der Augenblick 
ihrer Freilassung und sie hoitle in Charikles Hause den Rest 
ihrer Tage ohne Mühen und Sorgen zu verleben. Das war 
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es indessen nicht allein , was sie zur Beschleunigung trieb. 
Ein unerwartetes Ereigniss drohete plötzlich alle jene Wün- 
sche und HoiTnungen zu vereiteln und eine Entdeckung her- 
beizuführen , deren Folgen unübersehbar waren. Auch sie 
hatte sich gestern unter das Getümmel der Schaulustigen ge- 
mischt und als sie eben den verwegenen Kunststücken eines 
Seiltänzers zusah, da hatte ein Sklave, der, wie cs scliien, 
nicht aus der Stadt , sondern dem Aeusseren nach der V^or- 
steher einer Landwirthschaft sein mochte, sich durch die 
Menge gedrängt und sie beim Kleide fassend in halb gebieten- 
dem halb bittendem Tone geheissen ihm zu folgen. Er- 
schrocken hatte sie gethan was er verlangte, und als sie an 
einen ruhigen Ort gelangt waren, hatte er sie scharf in’s 
Auge fassend gefragt, wer ihr Herr sei? Mein Herr ist todt, 
hatte sie geantwortet. Hastiger fragte der Mann, ob er einen 
Sohn hinterlassen habe? — Nein, antwortete sic betroffen, 
er war noch kein Jahr verheirathet , da er starb. — Der 
Sklave sah sie einen Augenblick zweifelnd an. Du bist es 
dennoch, rief er dann aus ; du bist es, die vor ein und zwan- 
zig Jahren einen ausgesetzten Knahen am Altäre des Mitleids 
in der Frühe des Morgens aufhob. Ich habe dich helaiischt; 
du trugst das Gefäss') mit dem Kinde zu Nikarele, der Heb- 
amme — sic ist leider längst todt — ; aber bei den Göttern 
beschwöre ich dich, mir zu sagen , wem du den Knaben ge- 
geben hast. Es war der Sohn meines Herrn, und er hat kein 
Kind mehr. Manto suchte verwirrt sich los zu machen ; aber 
ihr Zittern verrieth hinreichend , dass der Sklave sich nicht 
irren mochte. Er bat, er beschwor sie, er drohete, und fast 
hätte Manto die Fassung verloren und die Wahrheit gestan- 
den ; allein der Gedanke , dass Charikles — denn er war Ja 
der Knabe — in nicht erwünschter Weise seine Aelterii 
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wiederflnden könnte, erhielt ihr die Besonnenheit. Zwar in 
niederem Stande konnte er nicht gehören sein , dafür zeugte 
das feine Linnenzeug, das bei dem Kinde gelegen hatte, der 
goldene Bing mit dem kunstreich geschnittenen blauen Steine 
und das Halsband mit vielerlei silbernem und goldenem Spiel- 
zeuge*). Aber dennoch hätte vielleicht er, der jetzt in dem 
festen Glauben an geliebte und der Liebe werthe Aeltern und 
im Besitze ausreichenden Vermögens glücklich und unab- 
hängig war, einen übelen Tausch eingehen müssen und Kleo- 
bule — wer mochte wissen, welche Hindernisse ihren Wün- 
schen in den Weg treten konnten. Besser schien es ihr 
wenigstens, die Entdeckung erfolgte später , wenn die Ver- 
mählung vorüber sei , und darum versprach sie dem Sklaven 
am nächsten Neumonde seiner bei Sonnenuntergang am achar- 
nischen Thore zu warten , mit allerlei Ausflüchten für jetzt 
jede Erklärung ablehnend. Aber wie soll ich dir trauen, 
sagte zweifelnd der Sklave, w’enn ich nicht wciss, wer du 
bist. — Ich schwöre es dir bei den Dioskuren , versicherte 
sie. — Der Weiber Schwüre verrinnen mit dem Wasser , in 
das sie geschrieben sind*), wendete er ein; sage mir, wem 
du angehörst. — Was nützt dir das? erwiederte sie; wenn 
du so wenig Vertrauen hast, so kann dir auch das keine Be- 
ruhigung geben; denn wüsstest du denn, ob ich die Wahr- 
heit sagte? Sie hatte ihn unvermerkt dem Schauplatze wieder 
zugeführt und benutzte den günstigen Augenblick, sich im 
Gewühle der Menge zu verlieren. 

Das war es nun , was jetzt so früh sie nach Charikles 
Hause trieb. Sie wollte eilen , wenigstens den einen Zweck 
zu erreichen, ehe vielleicht ihr nacbgespürt würde und wider 
ihren Willen die Wahrheit zu früh an’s Licht käme. Sie 
glaubte das Haus noch in tiefer Ruhe zu finden und gedachte 
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vor demselben zu warten , bis die Bewohner sich regen wür- 
den ; allein zu ihrem Erstaunen war die Thüre geöffnet , und 
als sie eintral in die Halle des Hofs, traf sie Charikles an, 
der eben einem Sklaven Befehle ertheilte. Geh geschwind, 
sagte er, nimm diese Schrift und befestige sie an irgend einer 
Säule des Marktes, wo jeder sie lesen kann, und bestelle den 
Aii.srufer, dass er laut und wiederholt auf vollem Markte und 
in den Strassen bekannt mache: wer einen goldenen Ring 
mit blauem Steine gefunden habe , in welchem ein laufender 
Satyr, einen Hasen haltend, geschnitten sei , der solle ihn an 
Charikles des Charinos Sohn zurück geben und zwei Minen 
als Lohn hinnehmen ^). Gieb meine Wohnung an und setze 
hinzu, der Ring sei besonders dadurch kenntlich, dass mitten 
durch den Leib des Satyr der Stein einen Sprung habe. — 
Maiito hatte nur die letzten Worte gehört. Du hast einen 
Ring verloren? fragte sie herantrelend , als der Sklave sich 
entfernt hatte. — Ja, sagte er, ein Kleinod, das meine Mutter 
sterbend mit bedeutsamen , aber rätbselhaften Worten mir 
einhändigte. — Um der Götter willen, rief bestürzt die Skla- 
vin, doch nicht den Ring mit dem blauen Steine? — Eben 
den , erwiederte er ; aber woher kennst du ihn ! — Ich habe 
ihn an deiner Hand gesehen, sagte sie, ihre Verwirrung ver- 
bergend. Ich trug ihn doch selten, seit ich in Athen bin, 
meinte Charikles. Gestern im Bade streifte ich ihn vom Fin- 
ger und unbegreiflicher Weise ist er abhanden gekommen ; 
ich aber, ungewohnt ihn am Finger zu haben, habe nicht 
eher ihn vermisst, als da ich zur Ruhe ging. Ich möchte 
lieber mein halbes Vermögen verloren haben als diesen Ring; 
denn nach meiner Mutter Worten birgt er ein Geheimniss, 
dessen Enthüllung mit ihm auf immer verloren ist. Aber was 
ist dir? du zitterst; und was führt dich in dieser Frühe zu 



Digitized by Google 




336 



Eilfte Scene. 



’ mir. — Lass uns hingehen, sagte die Alte, wo wir unter vier 
Augen“) sind; ich nitiss mit dir sprechen. — Jetzt nicht, 
gute Manto, entgegnete er; ich eile nochmals in das Bad, wo- 
hin ich schon Manes gesandt habe. Erhole dich hier und 
warte, bis ich zurück bin. 



Allmählich war die Stadt zur Thätigkeit gewöhnlicher 
Geschäftstage wieder erwacht; der Markt fing schon an sich 
zu füllen, und wenn man auch heute viele vermisste, die vom 
gestrigen Rausche noch schwer und unbehaglich sich fühlten, 
so genügten doch die Nüchterneren der herkömmlichen Sitte, 
zur gewohnten Stunde in dem Mittelpunkt des städtischen 
Lebens sich einzufinden. Unter ihnen fehlte auch Ktesipbon 
nicht , der aus dem heute wenig besuchten Gymnasium zu- 
rückkehrend hier einige Freunde zu treffen hoffte. — Vor 
einer Säule an der Halle der Trapeziten standen eine Menge 
Menschen , beschäftigt eine Schrift zu lesen. Sieh was es 
dort giebt, sagte er zu dem nachfolgenden Diener. Der Sklave 
lief und kam athemlos zurück. Herr, sagteer, wie glück- 
lich ist unser Satyros. Charikles bat einen Ring verloren und 
zwei Minen dem versprochen, der ihn wiederbringt. Satyros 
ist der Finder; ich habe gestern einen solchen Ring bei ihm 
gesehen , den er auf der Stras.se gefunden hat. — Oder ge- 
stohlen, erwiederte Ktesiphon ; denn das sicht ihm ähnlich. 
War er nicht gestern mit mir und Charikles im Bade? Ganz 
recht, und Charikles trug zwei Ringe“). Der Schurke hat 
ihn entwendet. Folge mir. 

Charikles war nach vergeblichem Suchen in sein Haus 
zurückgekchrt und ging missmuthig in den Hallen des Hofs 
umher. Da trat mit froher Miene Ktesiphon ein. Freue dich. 
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Charikles, rief er; dein Ring ist gefunden und kostet dich 
nicht zwei Minen. Der Schurke, der ihn entwendet hat, 
steckt schon im llalseisen. Er erzählte ihm kurz den Her- 
gang und zeigte sich nur erstaunt , wie dieser zersprungene 
Ring eine solche Relohnung werth sein könne. Charikles war 
im Begriffe dem Freunde zu sagen , weshalb dieser Ring so 
hohen Werth für ihn habe, da wurde heftig an die Thüre des 
Hauses geklopft und mit hastigen Schritten eilte Sophilos 
durch die Hausflur. Sein ganzes Wesen verrieth ängstliche 
Spannung und in seiner Hast vergass er selbst die Begrüssung. 
Ich komme vom Markte, sagte er zu Charikles gewendet, wo 
eben der Ausrufer verkündete , dass du einen Ring verloren 
habest. Sage mir, wer gab dir den Ring? — Er ist gefunden, 
erwiederle jener. Meinem Freunde Ktesiphon verdanke ich 
ihn; hier sieh ihn. — Sophilos ergriff den Ring: er ist’s! rief 
er stürmisch aus. Sage, wie kamst du dazu? — Du fragst 
sonderbar, versetzte Charikles; den Ring gab sterbend mir 
meine Mutter. Bewahre ihn treu , sagte sie ; es ist vielleicht 
der wichtigste Theil deiner Erbschaft; er kann dich zum 
Glücke führen, wenn er den findet, der seine Sprache ver- 
steht. — Bei dem olympischen Zeus , rief Sophilos aus , den 
hat er gefunden! Mit diesem Ringe liess ich mein drittes 
Kind aussetzeii, weil ich Thor damals glaubte, genug an zwei 
männlicbeii Erben zu haben ^). Ein und zwanzig Jahre sind 
seitdem verflossen ; das ist dein Alter; du bist mein Sohn. — 
Die Heftigkeit, mit der er sprach und der Jubel, der der Ent- 
deckung folgte, hatte alles, was im Hause lebte, versammelt. 
Auch Manto, die vergeblich der Unterredung mit Charikles 
gewartet hatte, war herbeigekommen. Jetzt umfasste sie 
Charikles Kniee und sprach : ich war es , die am Altäre des 
Mitleids dich aufliob und deiner kinderlosen Mutter brachte, 
I. 22 
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die längst die Täuscbung ihres Gallen voibereilel balle und 
nichts Böses that; denn Charinos war nun zufrieden und du 
fandest Aellern , welche mit Liebe und Sorgfalt deine Kind- 
heit pilegten. — Manto? sagte erstaunt Sophilos ; du bist also 
das Weib, das gestern meinem treuen Karion mit listigen 
Ausflüchten zu entgehen suchte ? Aber halt ! Der Ring war 
nicht das Einzige, was dem Kinde milgegeben wurde; wo 
ist das Uebrige? — Manto schwieg einen Augenblick ver- 
legen. Es war ihm ein Halsband mit Spielzeug umgehängl, 
sagte sie endlich ; ich will es gestehen , ich habe es zurück- 
behalten und bewahre es noch. — So trifft alles zu, rief So- 
philos aus; aber warum verweigertest du gestern meinem 
Sklaven die Entdeckung? — Wusste ich denn, dass es dein 
Sklave war? sagte sie. Ich fürchtete, ein unwillkommener 
V'ater möchte der Heiralh entgegen sein, die ich wünsche. — 
Wahrhaftig, das war klug, erwiederte Sophilos, und gut, dass 
du mich erinnerst. Du bist nun mein Sohn, Cliarikles, und 
mein erster väterlicher Befehl ist . dass du Kleobulen heira- 
thest. Wie? wirst du dich noch weigern? — Vater, sagte der 
überselige junge Mann , ich wünsche kein anderes Glück. — 
L'nd mir, fiel Ktesiphon ein, mir trittst du nun wohl Pasias 
Tochter ab? — Dir? frug erstaunt Charikles. Daher also 
kam dein Befremden und du wolltest mir dieses Opfer brin- 
gen? — Gern, erwiederte der Freund, wenn es dich glück- 
lich gemacht hätte. — Wackerer junger Mann , sprach So- 
philos; ich will selbst für dich werben, wenn es dir recht ist. 
Aber jetzt zu Kleobulen. Wir müssen ihr Nachricht geben; 
nicht durch dich, Manto, du würdest die ganze Sache aus- 
plaudern. Geh, sagte er zu seinem Sklaven , und melde ihr 
bloss, ich würde in Kurzem bei ihr sein und einen angenehmen 
Begleiter milbringen. Kein Wort weiter ; hörst du? Du aber. 
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Gharikles, kleide dich festlich, wie es dem Bräutigam ziemt. — 
Noch eins , sagte Gharikles im Gehen zu Ktesiphon ; erlass 
dem Satyros die Strafe ; denn hätte er den Ring nicht ent- 
wendet, so wäre ich jetzt nicht der Glückliche, der ich bin®). — 
Der Schurke hat es nicht verdient, erwiederte Ktesiphon; 
aber um deinetwillen sei es. 



Kleobule war weit entfernt, die glückliche Wendung zu 
ahnen, die plötzlich Erfüllung aller ihrer Wünsche herbei- 
führen sollte. Ihren Träumen nachhängend war sie mit Ghlo- 
ris in den an das Haus grenzenden Garten gegangen und 
während jene in den Schurz ihres Kleides eine Unzahl duften- 
der Veilchen®) sammelte, stand sie in stiller Schwärmerei 
vor einem Baume und ritzte mit einer Spange ihres Ghiton 
in die junge Rinde Buchstaben ein '**). Plötzlich hielt sie inne. 
Was sagtest du gestern , Ghloris, sprach sie; wenn uns die 
Ohren klingen, denkt man an uns")? — Ganz gewiss, rief 
aufspringend das Mädchen. Aber was machst du da? Wahr- 
haftig, du gräbst dem Baume deine Gedanken ein. ,, Schön" 
steht hier*®); soll ich fortfahren? ,, ist Gharikles" und dar- 
unter ,, Schön ist Kleobule. " Halt, scherzte das Mädchen 
weiter ; es geht etwas vor. Ein glückliches Zeichen : sieh, 
wie mir das rechte Auge zuckt '®). Sie drehete sich gegen 
die Sonne und niesete: Hilf Zeus**), sagte sie, oder Aphro- 
dite. AberwoManto nur bleibt, setzte sie ungeduldig hinzu. — 
Ich sah sie den ganzen Morgen noch nicht, sagte Kleobule; 
w'o ist sie denn? — Sie hat Kleider zur Wäsche getragen*®), 
gab die Dienerin vor ; aber sie könnte längst zurück sein. — 
Da kam ein Sklave gelaufen und meldete Sophilos Bot- 
schaft. — Kleobule erröthete. Und wer ist der Begleiter? 

22 * 
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Trug hastig Chloris. Der Diener, den er gesandt hat, erklärte, 
er wisse nichts weiter, sagte der Sklave. — Wenn es ein 
Fremder wäre , meinte Kleobule ; warum hast du mir auch 
heute den Chiton ohne Aermel und Ueberschlag gegeben, 
Chloris? Unmöglich kann ich sie so empfangen. Komm, 
kleide mich an. — Chloris folgte ihrer Gebieterin auf ihr 
Zimmer und schloss den grossen, die besseren Gewänder ent- 
haltenden Koffer auf, aus dem angenehm der Duft der zwi- 
schen den Kleidern liegenden medischen Aepfel aufstieg'®). 
Was wählen wir? fragte sie. Einen gelben Byssoschiton oder 
dieses Kleid mit den eingestickten Blumen? — Nicht doch, 
sagte Kleobule; ein einfacheres. Gieb mir die neue weisse 
Diplois mit den Purpurstreifen an den Seiten und den ge- 
schlitzten Aermeln. So ! nun hefte die Aermel und gieb den 
Gürtel. Ist auch der Schurz mit der Kante des Ueberschlags 
gleich? Jetzt war die Dienerin fertig. Zum Flechten des 
Haars werden wir keine Zeit haben , sagte sie ; auch steht 
dir das darumgeschlungene farbige Tuch vortrefflich. — Kleo- 
bule nahm den Spiegel und musterte sich. Es mag so bleiben, 
entschied sie; aber andere Sandalen lege mir an. Nein, nicht 
diese purpurnen mit der Goldstickerei; nimm die weissen 
dort mit den rothen Bändern. — Chloris hatte kaum ihr 
Werk vollendet, da wurde auch schon gemeldet, dass Sophi* 
los mit eiuem jungen Manne anwesend sei. — Wenn es Cha- 
rikles wäre ! flüsterte Chloris der erröthenden Gebieterin in’s 
Uhr. — Und er war es und es folgte ein Schauspiel, wie we- 
der der Meisel eines Bildhauers noch eines Malers Pinsel noch 
der Griffel eines Dichters je es darzustellen vermochten*^). 
Ich dachte es wohl, sagte Sophilos lächelnd zu Kleobuleu, dass 
er dir lieber wäre als ich; aber nun lasst uns nicht säumen. 
Heute sei die Verlobung und in drei Tagen die Hochzeit *®). 
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1) ‘Ev ][viQaig , iu grossen lliöiierneii (jenisscn wurden die 
Kinder ansgcselzt. Moer. Att. p. 102 (138): fy^^^TQiafiog, rj 
Tov ß^f'qjovg fx&eatg, tTUi in yvt()aig t^iTt&fvto, Schol. zu 
Aristoph. Kan. 1288 (1221): rd di iv öarpaxtp, inti tv 
yvTQCug i^tTi&eaav rot naidia, dtö x«< yvT^i'^fiv i'kiyov. Vgl. 
zu Vesp. 288 und Ilesyeli. s. v. (yyirtQuTg und iyxvnfl^Hv, 
mit dem Schol. z. Plat. Minos p.315: i/xvT^larQicu ... ul 
(lalai ai ixTf&tlaai iv jri»rpo<? tu ßQtqsrj. Auch Kindcrverkauf 
kam vor, worauf sich das artige Epigramm Aiithol. Palat. V, 
178 bezieht; namentlich um sie anderen Müttern unterzuschie- 
ben : dl oaxaidittv, örav fitj dvvmvrui avruc xvfjaui, ßovlofJiivtj 
xuTuaxftv ixäarti tov uvd(tu tov iuvTfjg, Dio Chrysost. Or. 
XV'^, 8. Vgl. Aristoph. Thesmoph. 508, wo das Kind auch 
in einem Topfe gebracht wird; auch Plaut. Ci stell. I, 2, 16 
und insbes. die treffenden Worte des Demosthenes in Mid. 
§. 149 : d <^S ühj&cSg nr}TtjQ fj Ttxovaa uvtov nkii- 

OTOv andvTOiv ävO’Qmrcaiv eix^ vovv, rj di doxovaa xal vnoßako- 
lifvt) nuaeSv t]v uvorjTOTctTrj yvvutxäv' atjfifiov di‘ fj fiiv yuQ 
dnidoTO iv&vg yivofuvov, tj d’ i^dv aurij ßtkxio) ngiua&ai Trjg 
aVTtjg Tifitjg tovtov ^yoQuafv. Etwas Aehnliches lässt sich den- 
ken, wenn Lysias in Agorat. §. 19 sagt: ßtoxQiTov tov 
'EkaqiOOTiXTOV xukovfxevov, und Aeschin. in Timarch. 
§.158: KijcpiaodoiQOv TOV TOV Mokoivog xukovfitvov, oder 
Jfvtjai&iov TOV TOV Muyi'iQOv xukov (levov : sehr häufig frei- 
lich wohl ursprünglich uneheliche Kinder, trxdrto« d. h. ix 



Digitized by Google 




342 



A II in n r k u II g c II 



>.a&palag jui'l^oii,’, Eustath. ad Iliad. 4’1I, 24, |). 622, 41 ; 
XVI, 178, p. 1053, 31 ; Schol. Eurlp. Alcest. 1001 ; dann 
aber TiXaaxot , wie Oedipus als un.ichter Sohn des l’olybos bei 
Sophocl. Oed, Tyr. 780 heissl , [oder vnoßoXifiaJoi, : vgl. 
.Manetb. Apotelesin. V, 327 ff. und nielir bei Brunck zu 
Sophocl. Ajax 481 und Spa Id in g zu Q u in t i lia n I, 10.] 

2) /V(ijp/iTi(«ra, lalein. crepundia, wovon schon ini Gal- 

lus 0. II, S. 54 die Rede ist, insbes. öfQutu (Ilalsscbniuck), 
Eurip. Ion 1430, Aristot. Poet. 16; vgl. Dio Chrysost. 
0 r. IV', 25 : tä fStgaia ro7g tKiiOiptvoig Tjutdi'otg, 

iV« ptj ayuorjTai ; A I c i p h r. Ep. III, 63 : tovto piT« xmv miaQ~ 
Yoevtov dfQuia tiva xett yvcaQiaiiaTa ni^iOfloai tdmxav . . . 
xoftigtiv tm Tag axQfaQflag rijj näfji'tj&og, auch das Bild Mus. 
Piocl. III, 22 oder Beschreib, der Stadt Rom B. II, 2, 
S. 252. Indessen wurden auch andere Dinge inilgegeben ; s. 
Long. Pastor. I, 2, Aristaenet. Ep. I, 1, Heliodor. 
Aethiop. II, 31 : ein Ring wie hier, das. IV, 8. 

3) £ig vdcjQ Y^äifttv oder tig xtif ^av war sprüchwdriliebe 
Redensart für jedes vergebliche Bemühen, namentlich aber aueh 
von nichts geltenden Eiden, liellad. Ehrest, bei Phot. Bibi, 
p. 530, 15: 0 (Tttyog 6 xai Tta^oipia^outvog, 

öfixovg fycL> ymaixbg ttg üdtup yfjuqo), 
ttnt piv ZoqiOxXiovg , tovtov di itaQwdtjOug 6 0i?.covi3r]g i'q tj, 

OQXovg di poiycSv lig zi(f.Quv iym ypagew. 

S. Meineke Fragm. Com. l. II, 1, p. 423, der aus Suidas 
anfQhrl: tig xicfiQuv y^aqxtv int xmv ädvväxtav’ iyd) di xovg 
OQXOvg ttvxov, TO xijg TxaQOipiug, oJpai df7v ig xiqQav ygäquv. 
So sagt auch Mikyllos bei Luciaii. Catapl. 21 : nutgug, tu 
A'äpcui', rj xa&’ vdaxog, qutslv, ijdri yQotqfig, txuqu J/txvXXou 
ijdri Tiva oßoXbv TiQoodoxmv. [V'gl- Deutsch zu Apostol. 
VI, 56.] 

4) Verlorene, gestohlene und gefundene Sachen, entlaufene 
Sklaven und verkäufliche Gegenstände wurden entweder üflentlieh 
ausgerufen oder durch eine Mauerschrift, auch durch eine an 
sehr besuchten Orten, iiameiitlich am Markte, ausgehängte Tafel 
bekannt gemacht. Die zunächst hierher gehiirige Stelle iindel 
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sich bei Lucian. Demon. 17: inet de noze xai j(^vaovv 
daXTXihu» ddtä ßudt^mv ev(je, y^a/Jtfxäztov ev ayo^^ n^ozi&eig 
fi’^t'ov xov iaioXeaavttt, ötTzeg eit/ zov dattzvUov demtozt/g, i^xeiv 
xai elnovza öXxf/v avzov xai Xi&ox xai zvitov oaioXaftßäveiv. 
Aach die Formel, in welcher ein entlaufener Sklave etwa aus- 
gerufen werden mochte, kommt, wiewohl in scherzhafter Anwen- 
dung, bei demselben vor, Fngit. 27: e'i zig apdQtxnodov ITa- 
qiXayopixop zwp ano ^ivcini/g ßagßaQmv, opofta zoiovzop oTop 
and xzt/fjtäzwp, viuoxqop, ep xovQtap, ep yepelto ßa&e7, 
ni/Qap e^riixfte'pop xai zgißtäpiop afineyöftepop, opylXop, afiov- 
aop, zQayvcpoiPOP, XoidoQOP, fit/pvetp eni Qt/zw avzopoftm. Vgl. 
Mosch. Idyll. I, 2 und Petron. 97. Wenn bei Lucian die Be- 
stimmung der Belohnung dem, der die Anzeige macht, überlassen 
wird, so wurde dagegen gewöhnlich gleich ein bestimmtes Geld, 
ftr/PvzQu oder acüirr^a, versprochen, wie bei Petronius. Darum 
heisst es bei Xenoph. Memor. II, 10, 1 : eine fxoi, etpt/, cd 
JiodoiQe, ap zig aoi ziSp oixezöip tenod^^ , ejufieXi/ önoig apu- 
xofiitJij; — xai uXXovg ye, Ji' , etpr/, nagaxakm atütyzQU zov- 
zov äpaxt/Qvaaotp. Vorzüglich aber gehört hierher Dio Chry- 
sost. Or. VII, 123 : ovde xtjfjvxag mpimp oudi xXonmp ^ d^a- 
fffuöp fttjpvzfta jigoziO-e'pzag ip ddeiig xai ep ayOQ^ qi&eyyofie- 
vovg fiezä noXXtjg eXeuOe^iag , [und der ägyptische Papyrus bei 
Letronne im Journal des Savaiits 1833, p. 329: naig 
apaxeyoigr/xep ep ’^Xe^apdQeia , w opofta "Eq/iiüp, og xai Nel- 
Xog xaXeTzai, zd ye'pog Ev^og and Bafißuxt/g , mg ezmp li/ , fie- 
ye&ei (leaog , ayepeiog , evxvr//xog, xoiXoye'peiog , q>axdg napa 
^7pa tt^iazeQmp, ovXi/ vneQ yaXipov e^ ä(ti<neQmp, etniyfte- 
vog zdp de^edp xapndp ypafifiaai ßa^ßa(jixo7g , deaip eymp ypv- 
alov enia^(iov (xpae7a y , nhag e , xqIxop aidr/QOvp ep m Xt}- 
xv&og xai ^vaz^at, xai nepi rd atüfia yXaftvda xai nepiCmfia' 
zovzop og ap apayayt/ , Xijipezai yaXxov rA. ßy . . . (it/pveiv di 
zdp ßovXdfiepop zo7g napa zov az^uzt/yov x. z. A.] Dasselbe ge- 
schah auch von Seiten des Staats, indem auf die Anzeige schwe- 
rer Verbrechen zuweilen sehr bedeutende Summen gesetzt wur- 
den. So z. B. bei Gelegenheit der Hermenverstümmelnng. An- 
doeid. de myst. §. 27: eneid^ at (ir/pvaeig eyepovzo, neqi 
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TÜv (*t]vvT^ti)v (rjoav yiiQ xara ro Ä'^.eojyv/uov xl'i/if iahtet ylhM 
d^ceyfttti, xaroi di ro Thtaotvdfjov fivQiut) tiiqi di tovtcov 
( yiaß^xovv ovToi Tf ol jUr/rJooiTfi,' x.r.A. Vgl. Plularch. Al- 
cib. 20 [mit der Parodie bei Aristopb. Av. 1078 und inebr 
im Allgem. bei Ostermann de praeconibiis Graecoruni, 
Marb. 1845. 8, p. 97 IT. und Gallus B. I, S. 74.] 

5) Dafür sagte man grieebiscb aöro/ iOjtifi', z. B. Plato 
Leg. VIII, p. 836. Bei Plautus Gas. II, 2, 25 siebt in die- 
sem Sinne nos sumus, was unserem Ausdrucke ; wir sind unter 
uns, noch besser entspriebt. [Doch auch so/i stimus, Giccr. de 
Divin. II, 12. Vgl. Ilcmstcrh. ad Lucian. Deor. dial. 
10, 2; Winckelmann ad Plut. Erot. p. 145.] 

6) Der freie griccliisdic Mann, in wiefern er nicht der iirm- 
sten Klasse angeluirte, trug einen Ring, nicht sowohl als Schmuck, 
sondern als Petschaft, mit dem er seine Handschrift beglauhigtc 
und seine Habe versiegelte. Vgl. Sc. III, E.vc. 1 ; Sc. VI, Anm. 6. 
Wie alt dieser Gebrauch sei , lüsst sich nicht genau bestimmen ; 
nur so viel ist gewiss, dass bei Homer sich keine Spur davon 
findet und dass mit Recht Plinius N. II. XXXIII, 1, 4 aus die- 
sem Schweigen und weil Odysseus (VIII, 443) die yjßog, welche 
die erhaltenen Geschenke birgt, nur durch den kilnstlichcu Kno- 
ten, den ihn Kirke gelehrt hat, zu schützen weiss, schlicsst, dass 
der Gebrauch des Siegelrings damals unbekannt gewesen sei. 
Dagegen können natürlich Sagen, wie bei Paus an. I, 17, 3, 
wo Minos nicht glauben will, dass Theseus des Poseidon Sohn 
sei : inti ov dvvao&ut, ti}v agj^aylda, rjv «Jroff (piffiav txvyfv, 
öupivri ig <yäi.aaaav avaaüaai oi , und Polygnot’s Gemülde in 
der delphischen Lesche, wo Pbokos einen Ring trug (X, 30, 2), 
eben so wenig beweisen als die versiegelten Briefe des Aga- 
memnon und der Phädra (Eiirip. Iphig. Aul. 154; Hippol. 
859), und als man aus den Angaben, dass Odysseus in Sparta 
ein Bild der Athene, die Argonauten eine Statue des Apollo bei 
Koronc aufgcstellt haben sollen (Pausan. III, 12,4; IV, 34,4), 
auf einen Kunstzustand im heroischen Zeitalter schliessen kann. 
V'^gl. Facius Gollectanccn zur grieeb. ii. röin. Altcr- 
thumskundc, Goburg 1811. 8, S. 62 If. Es ist höchst wahr- 
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schcinlich, dass der Ring und die Sitte des V^ersiegelns, wie Röt- 
tiger Ka ns tiiiyt hol. R. I, S. 272 sagt, aus dem Oriente zu 
den firiechen kam; denn dort, wie z. 0. in Rabylon, war sie all- 
gemein. Ilerodot. I, 195. Eine der ältesten Nachrichten ist die 
vom Ringe des Polykrates, obgleich es immer zweifelhafl bleibt, 
ob dieser Stein geschnitten und also ein Petschaft, a<f(iaylg, war. 
Aber in Solon’s Zeitalter musste der Gebrauch schon sehr allge- 
mein sein, da er das bekannte Gesetz (Diog. Laert. I, 57) nir 
nöthig fand; auch folgt ja aus dem Vorhandensein wirklicher Sie- 
gelringe nicht, dass sie geschnittene Steine enthalten mussten. — 
Späterhin dienten sie auch zum Schmucke, und daher trug man 
deren oft mehrere, ja io der Zeit verfallener Sitte belastete man 
förmlich die Hände damit. Zwei Ringe trug Hippias bei P lat. 
Hipp. min. p. 368: 7T(icötoi> fitv daxivuov — op fiXfSt oau- 
Tov i'ifi'P tQyov log tnearäfifpog daxrvklovg ylvcfttp, 

xai akhjp a(fi^ayidu adv f^yop. Dabei blieb cs aber nicht, und 
wie sehr man schon in der Zeit des peloponncsischeu Krieges mit 
solchem Schmucke prunken mochte, darauf weisen die ncpQayl- 
dag tyointg bei Aristoph. Eccl. 632 und die aqpgayiöopvyafi- 
yoxofifjiui Nub. 332 hin, wenn auch die Erklärung des Scho- 
I i a s t e n ; TxeQinoTg daxTvki'oig tag yfT(iag xoafiovfifpovg 
rtüv opvycop log vno tmp daxtvkiup axiTifß&ai, in jedem Falle 
lächerlich ist. Auch Demosthenes schmückte wahrscheinlich seine 
Hände auf eine auffallende Weise mit Ringen, da ihm diese, zu- 
mal in den trüben Zeiten des Staats um so unpassendere Eitel- 
keit vorgeworfen wurde. Dinarch. in Demos th. §. 36: xul 
xataiayoptov XTjp tijg nokfug dö'^ap j^fjvaov ix tiSp duxrvkiop 
äpaipäfttpog n(^if7to()fvfT0 tfjvqmp ip toTg tijg nöktmg xaxoTg, 
und so sagt von Aristoteles Diog. Laert. V, 1 ; iaütjtl te ini- 
arifi(a XQÜ^tPOg xat Öaxtvkioig xul xovq^. Der Aufwand, den 
man darin nicht nur in später Zeit machte, wird mehrfach bezeugt. 
Von Tarent sagt z. R. Aelian. Var. hist. XII, 30: oftokoyiT 
di xat Jiviioktg ip toj Magixä, öatig aiitüp ivttkißtutog, ocfQa- 
yldag fixt dixa ftpmp. Um so weniger darf man sich über den 
Lu.\us der Späteren wundern, von dem Lucinn mehrmals spricht, 
als Icaromen. 18 : ti ttpu idoifu im XQf^V f*iyu (f,(fopoüpta. 



Digitized by Google 




346 



Anmerkung^en 



ört daxTuki'ovi re öxroi, und Somn. s. Gail. 12 : tym di 
Tr)¥ iaQijxa Ttjx ixflxov tyrnv xai daxxvUovg ßa^tlg Öaoy ixxai- 
dfxa i^tjfA/xf'yovf xiSv öaxxvXojv x.x. A. — Den Werth gab dem 
Ringe hauptsächlich der Stein, aber mehr gewiss noch die Arbeit 
des Künstlers, der ihn geschnitten hatte, und darum war auch 
der Onyx (A'apdiüuff, aafjdovv^, Lucia n. de Syr. dea 32 ovv- 
ytg oi ^uQdiäoi), dessen verschiedenfarbige Lagen die Kunst 
treulich zu benutzen wusste, besonders geschützt. S. Lucian. 
a. a.O. und üial. ineretr. 9, 2: tlyt di xctl xtvxog llafjfii- 
vo>¥ duxxvlto» ix xül fitx(>tö daxxvkot (liyiaxov, nolvymvov, xai 
xpijqog ixfßf'ßkrjxo xüx XQiypmftotv fQV&Qci xi t^v inmokijg. 
Auch der goldene schleuderflirmige Reif (aqifvdövrj , Plat. de 
Repnbl. II, p. 359; Eurip. Hippol. 857), in w'elchen der 
Stein (il'ijq'og, aq^aylg) gefasst war, wurde also künstlich gear- 
beitet, facettirt. Nicht alle Ringe hatten indessen Steine ; inan 
hatte deren auch bloss aus Metall, aqitjqot. Arlemidor. Oni- 
rocr. II, 5: aya&ot di xai oi ypvaoi (daxxvkw) o'i yt ipqqovg 
tyovxtg' tTTfi o'l ye ouptjtfoi dxfpdeTg xdg iyytiQriOHg mifial- 
vovoi dtd x6 dqtrjqov. qiSj\pov yuQ xakovfKv, ü<mtQ ki'&ov xov 
ix daxxvktM, ovrtu xai xdx xüx yQTjfiaxmv d(jt&fi6x. — Dass 
auch Frauen Ringe trugen, lüsst sich nicht bezweifeln [und Plin. 
N. Hist. XXXIII, 4 leitet sogar den ganzen Gebrauch von ihnen 
her], wiewohl die Erwühnnngen selten sind. Wie es scheint, waren 
sie aber anderer Art als die der Münner, aus Bernstein, Elfen- 
bein ii. s. w. Arteraidor sagt: aovxtxoi di xai iktqdxxixot 
xai oaoi äkkot daxxvktox yixoxxai yvvai^i (xöxaig av/JtqfQOvatx. 
Dahin mögen auch die schlangenlbrmigen, wie der in einem Grabe 
mit anderem Weiberschniucke gefundene bei Stackeiberg Grä- 
ber d. Hell. Taf. 73 gehören. — Man trug den Ring vorzugs- 
weise am vierten Finger, na^ufitaog. Die Ueberschrift des ver- 
lorenen achten Capitels von PIntarch. Symp. IV heisst: dtd 
xi xcSx daxxvkuv fidktaxa xtö napaftiaco aqpayidag tpopovaix; 
aber natürlich muss man dabei immer das /xakiaxa berücksich- 
tigen; [vgl. Lucian. Nav. 43 und was ich sonst Uber diesen 
ganzen Gegenstand in Pri vatalterth. §. 22, n. 35 f. citirt 
habe. — [Anderen Goldschmuck trugen die Männer nicht, wenig- 
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sicns erriihr es jederzeit Tadel. S. den Art. Aurum in Pauly’s 
Realencykl. B. I, S. 1018. Von dem nieiirrach als r^vff^ög 
verschrieenen Artemon heisst es in dem Fragmente ans Anacr. 
bei Athen. XII, 46: 

vv>> d’ mißalvii acatvimv, XQ'üatu <fOQt<ov xa&tgiiara 

ndi's Xvxtjg, xat axtaSi'axtjv iktcfavtlvrjv cpOQiit 
yvvtti^iv avToas. 

Ob die xa&tgftara Ohrringe bedeuten ist zweifelhaft ; es können 
auch ögfioi, Halsketten, gemeint sein. Sonst galt es bei MOnnem 
für einen Schimpf und Zeichen ausKlndischer Sitte, die Ohren 
durchbohrt zu haben. Xenoph. Anab. III, 1, 31 (von dem BOo- 
lier Apollonides) : <*U« rovtot yt ovtf Ttjg Boifoilag ngoa^xH 
oi’dcV ovTf Ttjg '£kXddog TTavraiiaatv • inti tya avrov ftdov, 
üffixfg Aviov, u/.i(p6Tega xd mxa Tirgimrififvov xai ov- 

Tcog. Vgl. Diog. Laert. II, 50. Darum sagt auch .Aristo t. 
Probl. XX.XII, 7 : äid xi x6 dgiaxtgov ovg ifänov avgqvnui 
mg ini xo irolv, öxav xgvTTtj&ij • dib xui al yvpaixfg xo ftiv 
uggtv, xo di xakovoi xmv mxmv. — Frauen und Miidchen 
hingegen trugen nicht nur Ohrringe (ivmxia, iXXÖßia, ikixxijgfg), 
die man häuhg auf Vasen sieht, sondern viclHiltigen Goldschmock 
um Hals (ntgtdigaia, ö^juot). Arme (ijiiXia, ocf ftg), und selbst 
am Unterschenkel über den Knöcheln (nidai ygvaai, nfgioxtkl- 
dfg, ntgiofvgia, s. Poll. 99. 100). Man sehe z. B. Ar«- 
stoph. Acharn. 258; Lysistr. 408; Av. 669; Lysias in 
E ra tos th. §. 19 ; C I em. A I. Pa ed a g. p. 90. Welchen Werth 
dieser Frauenschmuck haben konnte, ersieht man aus Plato Al- 
cib. 1, p. 123, wo von des Alkihiades Mutter Ueinomache gesagt 
wird: imi x6(Tfiog iowg d^iog fivmv iretrxTjxovxa. Vgl. De- 

niosth. in Aphob. I, §. 13. Dagegen sagt von der späteren 
Zeit Luc i an. Amor. 41 : XiO^ovg ’EgvOgalovg xotxd xmv Xo- 
ßmv noXvtdXavTOV Tjgxtjftf'vovg ßgl&og ij xoiig mgi xagnolg xai 
ßgayioai dgdxovxag , mg mcpiXov ovtmg ävxt ygvalov dgäxovxeg 
ttvai‘ xai (Txtqiävtj fxiv iv xvxXm xijv xfgjaXijv ntgiiXti Xl&oig 
‘Ivdixalg diäattgog , TtoXmtXtlg 8i xmv avyivmv ögftot xa&tiv- 
xai xai dygi xmv nodmv iaydxmv xaxaßißijxtv 6 d&Xtog ygv- 
oog , änav, ti xi xov aqsvgov yvfivovxai , 7tfgioq>tyymv. 
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7 ) S. Longi Pastor. IV, 19: «kkot nart^ig 

Tovto TO nuidlor, i'atog naidimv nQfoßirtiQOiv ctktg i'](ovTtg : 24 : 
mfiriv ixavov fivuT z6 yivog , xai ytvofuvov fni nüoi tovto t 6 
Tiaidlox tli&t}xa: vgl. Terent. Adolph. V, 3, 23: tu illos 
duo olim pro re tollebas ttia, worin deutlich enthalten ist, dass, 
wenn seine VermUgensumstände es nicht gestattet hätten, er auch 
einen Sohn auszusetzen kein Bedenken getragen haben würde, 
[lieber Beschränkung der Kinderzahl s. Privatalt. §. 32, n. 1, 
obgleich Aussetzung aus diesem Grunde Aristot. de republ. 
VII, 16 ausdrücklich verbietet.] 

8) Nach der gewöhnlichen Weise, wie bei den Koinikera 
den Sklaven, die sich schwer vergangen haben, verziehen wird, 
wenn die herbeigerdhrte Verwickelung sich glücklich löst. Ich 
darf nur an die Andria und den Heantontiniorumenos des Terenz 
und den Epidicus und die Moslellaria des Plautus erinnern. 

9) V'^on der Gartcncultur der Griechen lässt sich sehr wenig 
sagen und aus den höchst spärlichen Andeutungen, welche sich 
namentlich in Schriften der besseren Zeit finden, lässt sich nur 
eben die Ueberzeugung gewinnen, dass wenigstens die schöne 
Gartenkunst auf einer gar niedrigen Stufe stehen mochte. Es ist 
ein völlig ungegründeter Vorwurf, den Böttiger Kl. Schrif- 
ten B. III, S. 157 den Allerthumsforschern und Schriftstellern 
über Gartenkunst im Allgemeinen macht, dass sie von den Gärten 
des Alkinoos und den Paradiesen der persischen Satrapen einen 
Sprung zu den Buchsbaumhecken des Plinius machten, ohne die 
griechische Gartenkunst zu berücksichtigen. Was sollten sie da- 
von schreiben, wenn die Alten selbst uns nichts darüber berich- 
ten? Ich habe in allen Schriftstellern bis auf die späte römische 
Zeit kaum einige Stellen gefunden, in denen Gärten und Gärtnerei 
erwähnt werden, und in ihnen ist am allerw'enigsten von Kunst- 
gärtnerei die Rede. Daher enthalten denn auch Böttiger's so- 
genannte Racemationen zur Gartenkunst der Alten auch 
nicht ein Wort von wirklicher griechischer Gärtnerei; es sind 
zwei Abhandlungen Uber die Gärten des Alkinoos und die Grotte 
der Kalypso, und wo die Belehrung beginnen sollte, da bricht er 
ab. — Der Grund dieser Vernachlässigung einer der edelsten und 
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«las reinste V^ergnilgen gewährenden Künste liegt nicht tief ver- 
borgen. Der Ulumenreichthun] war in jener Zeit noch viel zu 
unbedeutend und, wie unveredelt die Natur ihn lieferte, viel zu 
prachtlos, um einen regeren Eifer Hlr die Blumistik zu wecken, 
und parkähnliche Anlagen zu machen lag dem Griechen um so 
ferner, je geringere Empflinglichkeit er unverkennbar für land- 
schaftliche Schönheit besass. S. Sc. III, Anm. 12. Höchstens wa- 
ren es die Haine der Götter, denen man solche Sorgfalt schenkte 
[und hier allerdings auch blosse Zierpllanzen zog, die desshalb 
Cyrillus in Jeremiam Hom. IV, p. 41 als den xor^- 

Tto(f)6QOiq entgegensetzt; fig aXarj ätav q:vTtvmai |üAa, quTfüou- 
aiv ov TU xaQnocpOQCt, ov avx^jv ovd’ aA^a judeof r#p- 

xiiimg nxuQTxu |u'Aa], doch kommen auch da fruchttragende 
Bäume vor, wie Xeuoph. Anab. V, 3, 12, oder wenigstens mit 
Zierpilanzen untermischt bei Sophocl. Oed. Col. 16 und Pan- 
san. I, 21, 9: tvOot’AnöXloivog xüXXiarov aXaog divd^mv xai 
xat Öaa tüv axä^nmv oafirjv 7iu^f'](fTui Tiva t] •&iag 
{jSovt\v. Der (pseudo-) platonische Minos spricht allerdings, wenn 
auch nur problematisch, sogar von Schriften Uber den Gartenbau, 
p.316: zifcov ovv fOTi Ta iT6(ji xrjnotv i^yaaiag ovyyQUft- 
ficcra xai pofUfta ; aber w'enn es deren gegeben hat, so kann man 
mit Gewissheit annehnien, dass sie landwirthschafllicher Tendenz 
waren, keineswegs aber Blumistik und schöne Gartenkunst betra- 
fen. Von Blumen baute man hauptsächlich die, welche am belieb- 
testen zu Kränzen waren, namentlich Veilchen, Kosen, Krokos 
u. dergl., und wahrscheinlich oft auch um des Gewinns willen, 
da bei der Unzahl von Kränzen, welche in Athen gebraucht wur- 
den, sie gewiss von den Kranzwinderinnen gesucht wurden. Da- 
her finden wir auch von Demusth. inNicostr. §. 16 eine 
junge Rosenpllanzung, ^oduviäp ßXamävovaav, hei einem Manne 
erwähnt, von dem sich in der That nicht die Anlage eines Lust- 
gartens erwarten lässt; sonst ist mir aber, wenn ich die xtjjrovg 
fueudetg bei Aristoph. Av. 1066 ausnehme, aus früherer Zeit 
keine Erwähnung griechischer Blumengärten bekannt geworden. 
Späterhin scheint der Gartenbau unter den Ptolemäern in Aegyp- 
ten und namentlich in Ale.\andria grössere Fortschritte gemacht 
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zu haben, und besonders war das Bestreben der Gürtner dabin 
gerichtet, den ganzen Winter hindurch Rosen und andere Blumen 
zu haben, was freilich durch das Klima sehr begQnstigt wurde. 
Caliix. bei Athen. V, 25: ^ yotQ ^i'yvTiTOS ätä xijv tov ntQU- 
yonoe uf^og fvx^aaiav xai dia tovg xrjjtfvovtag r« anavicog 
xat xtt^' ä(jax hi<mixv7«v iv tTt()0tg (fvofitvu ronoig acp&ova 
yfv»^ xai Sta naxtdgj xai ovrf Q6d(n> ovie kevxöi'ov ovn aklo 
^adiag av&og txhnHv ovdiv ovdinox' Ob aber in 

Griechenland selbst die Gartenkunst einen Aufschwung genom- 
men habe, dafür habe ich wenigstens keinen Beweis gefunden ; 
denn der Park, den Longus Pastor. IV, 2 schön beschreibt, 
und der ähnliche bei Achill. Tat. I, 15, sind asiatische nuQ<k- 
dtiaot, wie sie sich dort schon in früher Zeit finden. S. Plu- 
tarch. Alcib. 24 ; Xenoph. Oecon. 4, 21. Die griechischen 
Gärten aber wird man sich wohl so einfach vorstellen müssen, 
wie Longus II, 3 einen beschreibt : xfjTiög toxi fiot xmv 
ytiQmv — öd« cupat <pf(iOvai , nävxu i'ymv tv avxcS xa&’ üqav 
txäaxtjv' t}Qog ^odu, xqIvu xai vaxivOog xai ia äfifoxe^a, 
d'tQOvg (i^xoivtg xai ay^adtg xai /Atjka navra, vüv anvciXoi 
xai avxat xai potai xai fiVQxa ykoygd ; und selbst was P I u - 
tarch. de cap. ex inim. util. 10 sagt: oi ya^Uvteg 

yeuQyoi xd Qodu xai xd. 'tu ßtlxita novdv vofilgovai axöpoSa 
xai x^ö/A/tva Ttapatpvxevorxfg, weist darauf hin, dass es mehr 
um die abgeschnittenen Blumen zu thun war als um den Schmuck 
des Gartens ; denn Lauch und Zwiebeln zwischen den Rosen und 
Veilchen vertragen sich schwerlich mit ästhetischer Kunstgäi*t- 
nerei. Vgl. Gallus B. 111, S. 26 ff. [und m. Privatalterth. 
§. 15, n. 18, wo die vorstehende Diatribe auf ihr richtiges Maass 
zurückgefOhrt ist. Die grossen xtjTxtvfiaxa, wodurch sich Böotien 
(Dicäarch. p. 143 Fuhr), Sikyon (Diodor. XX, 102), Pherä 
(Polyb. XV'lll, 2) auszeichiieten, mögen allerdings meist Nutz- 
gärten gewesen sein ; aber in der Hand des Griechen veredelte sich 
auch das Nützliche zum Schönen, ward die Natur selbst zur Kunst, 
und wenn die klassische Zeit keine grossen Beschreibungen davon 
hinterlassen hat, so beruht dieses auf dem nämlichen Grunde, 
weshalb wir auch ihre plastischen und malerischen Schöpfungen 
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grösslenlheils nur aus jüngeren Schriftstellern kennen. Grosse 
Zeiten wie grosse Menschen lassen sich an dem Schallen und 
Wirken allein genügen : erst die Epigonen wollen auch geniessen 
und schlürfen tropfenweise, was jenen nur ein Zug ist; daher 
dann jene ausgerührten Bilder in Worten, die aber keineswegs 
für die Jugend der Thatsachen, sondern nur der raffinircnden Re- 
ile.xion darüber beweisen, wie der ktifimv xijnog in dem neuer- 
dings ergünzten Bruchstücke des Alciphron p. 160 ed. Seiler, 
zu welchem gewiss nicht erst das zweite Jahrhundert die Vorbil- 
der geliefert hat.] 

10) Die sentimentale Spielerei, den Namen des geliebten 
Gegenstandes in Baumrinde zu schneiden, findet sich in wenig 
spülerer Zeit erwähnt. Callini. fragm. 101 (aus den Schol. 
zu Aristoph. Acharn. 144): 

äU’ fvi dl) <pkoio7at xtxofififva roaaa (poQfTri 
y()ä(ittaTa, KvöiToit]» Öaa‘ igiovai xakigv. 

Theo er.- XVllI, 47: 

y^äfifiUTa d’ fv tpkoK^ yfypätpfr««, mg nuQimv ug 

apvel/xt], Srnpiarh JSf'ßov fi , 'Ekf'vag <pvr6v 
So sagt auch Lucian. Amor. 16 von dem Jünglinge, der sich 
in die Aphrodite des Praxiteles verliebt hatte : näg ftakaxov dtv- 
dpoi' (pkoiog\4(poo7lht]v xakrjv ixtjQvaaiv. Vgl. Anthol. Pal. 
IX, 341; Aristaen. epist. I, 10; Eustath. ad Iliad. VI, 
169, p. 633, 32; [und mehr bei Ilemsterhuis in Santen. 
Add. ad Propert. I, 18, 22.] 

11) So sagten im Scherze die Alten so gut als wir. Lu- 
cian. Dial. mer. 9, 2 : ^ itov, m nuQfifvmv, ißöftßfi rot cota 
vfüvg ati yuQ ifJitfivtjxo »J xtxrrjftim] fifT« daxQvmv, xai ftdkt- 
ara (7 rig tktjkv&H ix rfjg /iötxrig: [vgl. Aristaen et. Ep. II, 
13 und Meyer's Anthol. lat. n. 974.] 

12) Nichts war gewöhnlicher als die Empfindungen seines 
Herzens durch ein xakdg oder xaAi; , das man mit Beifügung des 
Namens an eine Wand oder Säule u. dergl. schrieb, zu erkennen 
zu geben, woraus sich diese gewöhnlichsten Inschriften der Vasen 
erklären. Scho I. zu Aristoph. Vesp. 98 : fniyQa<pov di oi 
’yi’&tjvaTot TU TtSx xakmv dvofiocta oikmg * d dtiva xaXog, ty(f« 
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qov dt xtti t» Tolxoig xai ii> &v()aig xai örtov Tuyai. Vgl. zu 
Acharn. 144, Su idas s. v. o dt7pa %ak6g, E us tath. a. a. 0., 
Plutarch. Gryll. 7 und besonders Bölliger Vasengem, 
n. III, S. 64 IT., Anialthea B. III, S. 345; [auch Bose In- 
scr. gr. antiqu. p. 93 ; Iloulez im Bull, de Brux. t. VIII, 
n. 6 und neuerdings Panofka in Abh. d. Berl. Akad. 1849, 
S. 37 — 126.] Ueberhaupt waren diese Mauersebriften, ir^o/pä/t- 
ftuta, sehr gewöhnlich, und die Säulen und Wände des Marktes 
und Kerameikos vertraten gewissermassen die Stelle eines Tage- 
blatts. Ja, wie wir zuweilen in Zeitungen falsche Verlobungs- 
oder VermUhlungsanzeigen lesen , so wurden ähnliche boshafte 
Gerüchte auch in Athen durch solche Mauerschriften verbreitet, 
Lucian. Dial. raer. 4, 3, wo es geschehen ist, um eine He- 
täre mit ihrem Liebhaber zu entzweien. Er sagt zu ihr: amOt 
Jipds Tov vavxi.rj()ov '^Q^oufiov t; tu im tmv toi'xoiv ytyQu/i- 
fiifu iv Tfö Ktfjuixttxiä uvciYvmih , Ötiov xaxtartiXlTiVTM u/uwi' 
TU ovofiuTu, Sie erzählt dann ihrer Freundin : tnefiipu ovv 
'jixidu xutaaxuffOfiivrjv • »; d‘ ixU.o fxfv ovdiv fv^e, tovto di 
(lovov intyiy^a^fifiiov iaionmv inl tu dt^iu jt()og toj dntvha, 
MikiTTu qiXtt 'E^ftoTiftov, xul ftixQov uv&ig imoxuTU), 6 vuv- 
xXrj()og 'E^/ÄOTifiog qikt7 MikiTruv. Bakchis antwortet darauf : 
CO Tmv nt^ii^yui/ vtuviaxmv • awiti/u y«p, kvnijaui Ttg ■&iko)P 
Tov X.u^7vov iniyqax\it , ^tjkoTvnov onu tidfäg. Ein ähnliches 
Beispiel 6ndet sich Dial. in er. 10, 4: iya di xui imy^üifittp 
fcot doxeS inl TOV Toiyov iv Kt^ufiiixot , tv&u 6 ’^^yiTikrig 
f/cj&f ntQiTtuxtiv, ’^QiaiulvtTOg dtu<p&tl()H Kktiviuv. 

13) Das unwillkUhrliche Zucken der Augenlider wurde für 
eine günstige Vorbedeutung gehalten. Theo er. III, 37 : ükknui 
oq&ukfAog ftfv d ät'^iog' u(>u y’ idt/atö uvtÜv; [vgl. Eustath. 
ad Iliad. VII, 184 und] Plaut. Pseud. I, 1, 105 : 

PS. Spero alicunde hodie me bona opera aut Aac mea 

Tibi inventururn esse auxilium argentarium . 

C^. Atque id futurum unde ? PS. Uiide dicam, ncscio ; 

Nisi quia Julurum est, ila superci/ium sa/it. 

[Auch neugriechisch bei Bybilakis a. a. ü. S. 24: To’ftÜTi 
pov ^tntTq, xunotop Ou idm, tiov p' uyunq; vgl. Melampus 
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TT«(j(7ic(A|Uojii'inPranz Script. Physiogn. p. 461 IT. und 
Fleischer lieber das vorbedeutende Gliederzucken 
bei den Morgenlandern in Berichte d. Leipz. Gesell- 
schaft d. Wiss. 1849, S. 251.] 

14) Dass man in zufUlligem Niesen eine Vorbedeutung für 
das, was man eben im Sinne hatte oder sprach, suchte, ist schon 
aus Homer Odyss. XVII, 545 bekannt und die Beziehungen 
darauf sind sehr häufig. Fabelte man doch sogar, dass darin das 
datfiövtov des Sokrates bestanden habe. Plutarch. de gen. 
Socr. II: a).ka f(pri, xai aircog — Aliyafftxov rivog 
ijxovaa , Tt^ip/wpog dt ixt7pog , Öri i6 £mxQÖctovg öatfiovtov 
mapfiog riv ö rt iiap' avtov xal 6 nag akkcov, ixiQOV fiiv nru- 
QOvtog fx df^täg tir’ önia&fv ta‘ tfinQonfktv, oQfiäv avxbv 
inl TT}v 7rpä|tv li d’ aQiaxtQäg, anorftintaOai' rmv di av- 
TOÜ maQfiMv TOP fiip txi fiikkopTOg ßtßaiovp, top di »/ dz ; jrpdff - 
aoptog mtyiip xui xmkvtip t^p OQfii^p. In Bezug auf Sokrates 
muss das fUr absurd gelten ; aber weit verbreitet war der Aber- 
glaube, und man achtele mit eben so viel Ernst darauf als auf 
andere Zeichen, daher Aristoph. Av. 719 sagt: irraQuop op- 
ptOa xakfltf. Aristoteles selbst sagt Probl. XXXIII, 7: 
dia TI TOP fiip Tnafjfibp {ktop tjyov(nt&a tipai ; 9 : dia ri rtüv 
(lip akkuiP Ttptvftöciotp ttl ^odoi — ovy It^ai, tj di tov nrap- 
ftov iVpa; und 11 : dia xi oi /xip «nd (xiamp pvxxÜp ayQi fiiatjg 
ijfxf ^ag ovx aya&oi nxa^/xol , oi di und niotjg ^/xtQag äy(H (it- 
iroiP pvxxiöp; Vgl. Authol. Pal. XI, 375; Hein, zu Men. 
fragm. p. 192; S ui das und llcsych. Jjfv. '^vfißokovg [und 
meine Privatalterth. §. 38, n. 14]. A^s iteiiier Stelle aber 
ergibt sich so oflenbar die Wichtigkeit, die^an der Sache bei- 
legte, als ans Xenoph. Anab. III, 2, 9. Dort hat in der V^er- 
sammlung Xenophon eben gedussert : aup xoig 0-eo7g nokkal t^fx7p 
xal xakal iknideg tial awiijfjiag. xovxo äi kfyopxog avxoü 
TTxaQpvxal xig , äxovaapxig di ol (nfjaxuSrut napxtg fuü 6 qix7i 
T iQoatxvprjaap xop ütop xal SfPOifiSp ft7Tt •• doxt7 ftoi , w äp- 
dQtg, intl tuqI amxtjfjlag tjfiäip keyöpitop oictpog xov Jiog 
TOV amx^gog itpäprj, tv'^ao&ai xiS ■O-fm x. r. A. Die gewöhn- 
liche Formel nämlich, welche man in solchem Falle sprach, war . 
I. ' 23 
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Zev ffwaov. [Vgl. Ant hol. Pal. XI, 268. Auch 0 1 yni- 
piod. ad Plat. Phaed. p. 30.] 

15) Ueber die Wasche oder Iteioigung der Kleider s. Gal- 
lus B. III, S. 168 n'. Auch bei den Griechen wird sic durch- 
gängig ausser dem Hause durch besonders damit sich befassende 
Leute besorgt. S. z. B. Theophr. Char. 10, Mac hon bei 
.Athen. XIII, 45 [und die Inschritl der 7Üviif7g bei Schöll 
Mitlheil. aus Griechenl. S. 105J. Man unterscheidet dabei 
n).vvHv von linnenen Gewändern und xvaqitvutf oder yva(fivii¥ 
von wolleneu. Eustalh. ad Odyss. XXIV, 148, p. 1956, 41 : 
TO dt nlvvHv, a vvi> tni Xivir$v q^äpoi’s i()^t{yt] , yvatptvtiv ij 
xmqivHv tni tmp t^imdoiv i.tytTai. Daher kann Moer. Attic. 
p. 242 (329) wohl Hecht haben, wenn er sagt: ni.vvt7g xara 
Tt'iv n()toTiji/'u4T&lda, xvu(i‘f7g xaia irjn dtvzt()av'Ai&ida, denn 
in früherer Zeit trug man eben linnene Kleider, später Männer 
nur wollene. Thomas Mag. hingegen gibt gerade das Gegen- 
theil an, [und dass der Sprachgebrauch selbst nicht scharf unter- 
schied, zeigt .Athen. XI, 67 : tu yovv iftäria rodrqi 
^Vfi/^tuTt nkvnovati' ol ypuqtt7g.] Vgl. noch Aristoph. Ly- 
sistr. 470; Plutarch. de san. tuend. 20 [und m. Privat- 
altcrth. §. 21, n. 23]. 

16) Man legte Citronen oder Orangen, Ilt^atxä rj ßfrjdtxa 
unter die Kleider, theils wohl des angenehmen Geruchs 

wegen, theils auch weil sie gegen die Motten schützten. Theo- 
pbr. Hist. pl. IV, 4, 2: xap ttg ifiäuu rt&fj td juiJAoi', axona 
diaTtj()t7. 

17) Charit. III, 8: xui dütpd-i] üta^a xttXliazop, oTop 

ovtt i<oy()äfog tyQuiptv ovit nläartjg tnkaotp ovxt noitiT^g 
ioTo^fjOt ^dp, Plaut. As in. I, 3, 22: neque tisquam 

ßclum neque pictum neque scriptum in poematis. Ist auch bei 
letzterem die Anwendung eine ganz andere, so lässt sich doch 
auf ein gemeinschaftlich benutztes früheres griechisches Original 
scbliesscn. [Aehnlich Athen. VII, 37, p. 291 d: ovdtig tre- 
()(jg aoi n(jog ipt xui ypaqtjntTat.] 

18) In den Komödien folgt die Hochzeit oft unmittelbar auf 
die Verlobung; z. B. bei Plaut. Trin. V, 2, 64 : 
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Sumquid causac est, quin uxorem cras domum ducam ? 

— Optumum est. 

Tu in perendinum paratus sis, ut ducas. 

In der Aul lila rin und dem Curculio geschieht es an demsel- 
ben Tage ; eher die vorher zu beobachtenden Gebräuche gestat- 
teten das in der Wirklichkeit wohl nicht. 



23 ■ 
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DIE HOCHZEIT. 

Nur einen Blick werfen wir noch auf die Beschäftigungen 
des Tages, der Charikles mit HIeobuIcn verband. Eine Be- 
schleunigung der Hochzeit, wie Sophilos sie verlangt hatte, 
konnte eine griechische Braut nicht in Verlegenheit setzen ; 
im Gegcnlheile wäre ein viele Monate dauernder Brautstand 
etwas ganz Ungewöhnliches gewesen. Es waren da nicht 
erst lange Vorbereitungen zur Ausstattung nöthig. Wie die 
Königstochter Nausikaa auf Athenc’s Mahnung, noch che ihr 
ein Gemahl bestimmt ist , schon für die hochzeitlichen Ge- 
wänder sorgt, deren sie selbst bedarf und die sie an andere 
austheilen muss'), so lagen deren überhaupt im griechischen 
Hause für solchen Fall immer eine Menge bereit; wie viel 
mehr nicht in einem Hause, wo der Ueberfluss herrschte. In- 
dessen hatten die wenigen Tage neben den Feierlichkeiten 
der gesetzlichen V'erlobung und der herkömmlichen Opfer für 
beide Theile genug der Geschäfte mit .sich gebracht. Chari- 
kles halte dem Wunsche des Vaters nachgegeben, vor der 
Hand in dessen Hause zu wohnen. Dort waren in Eile die 
Räume der Frauenwohnung gesäubert und mit allem versehen 
worden, was zum Empfange der Braut und für das Bestehen 
des neuen Haushalts nöthig war. Die reich mit Laubgewin- 
den und jungen Blumen des Frühlings geschmückte Thüre 
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des Hauses kündigte jedem Vorübergehenden die Festlichkeit 
des Tages an, und drinnen waren Köche und Sklaven beschäl- 
tigt, die Vorbereitungen zum hochzeitlichen Mahle zu treffen, 
das in einem zahlreichen Kreise beiderseitiger Verwandten 
und Freunde gefeiert werden sollte. Hatte doch Phorioii 
selbst, von seiner Gewohnheit abgehend, sich einzufinden 
versprochen, da auch Pasias, der bereits seine Tochter Ktesi- 
phon zugesagt hatte, zur Hochzeitfeier geladen war. 

In Charikles Zimmer hatte Manes bereits das für den 
Tag bestimmte Festkleid zurecht gelegt, einen weichen Chi- 
ton von feiner milesischer Wolle und ein blendend weisses 
Himatiou, das für die Feierlichkeit ohne den sonst gewöhn- 
lichen Purpursaum gewählt war. Daneben standen die zier- 
licheren Halbschuhe , deren rothes Rieinenwerk von goldenen 
Schnallen zusammengehalten wurde. Auch Kränze aus Myr- 
tenzweigeu und Veilchen geflochten lagen bereit, und zwei 
silberne Alabastren mit köstlichem Salböle hatte Sophilos hin- 
zugefügt, wenn heule am ungewöhnlichen Tage Charikles da- 
von Gebrauch machen wollte. — Der BräuUgam selbst ver- 
weilte noch mitKtesiphon im Bade, um dann mit dem Freunde 
die Braut abzuholen; denn wen hätte er lieber als ihn zum 
Brautführer wählen mögen ^). 

Nicht weniger Geschäftigkeit herrschte in Kleobulens 
Hanse. Die Sonne war von der Mittagshöbe schon mehr als 
zur Hälfte dem Abende entgegen gesunken und noeb war der 
bräutliche Schmuck nicht beendigt. Auf einem Sessel sass sie 
in ihrem vom Dufte der Salben erfüllten Zimmer, die silberne 
Scheibe des Spiegels in der Hand haltend , während Chloris 
die Locken des Haars zu ordnen bemüht war und die Mutter 
die Perlenglockeii im Ohre der Tochter befestigte. — Eile 
doch , sagte sie ungeduldig zur Sklavin ; du bist beute uner- 
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Iräglicb langsam und der Abend nabet heran. Geb, Meno- 
dora, befubl sie einer zweiten Sklavin, und miss den Schalten 
am Sonuenzeiger^) im Garten. — Wir haben ja die Wasser- 
uhr^) hier, enlgegnete Cbloris. Sieh, wie viel Wasser sie 
noch enthält, und sie muss noch einmal vor Sonnenuntergang 
ablaufen. — Sie ist gewiss unrichtig, meinte Kleobule; es 
muss schon später sein. Menodora kam indessen zurück und 
versicherte, der Schalten messe nur acht Fuss und es sei 
noch geraume Zeit bis zum Abende. 

Endlich halle Cbloris das Stirnband durch die Fülle der 
Locken gezogen und auf dem Scheitel mit goldener Nadel den 
bräutlichen Schleier befestigt, und Menodora schlang die 
weissen Riemen der goldgestickten Sandalen um der Ge- 
bieterin Füsse. Dann öffnete die Mutter ein elfenbeinernes 
Kästchen und langte ein breites goldenes , reich mit edelen 
Steinen besetztes Halsband und die scblangenförmigen Arm- 
spangen hervor , um den Schmuck zu vollenden. Kleobule 
nahm nochmals den Spiegel und musterte sich ; dann wurden 
die Kleiderkisten verschlossen und mit mädchenbaRer Bangig- 
keit, aber doch mit ganz anderen Empfindungen als an ihrem 
ersten Brauttage erwartete sie den Augenblick, wo der hoch- 
zeitliche Zug sie abholen würde. 

Die Wasseruhr hatte zum zweiten Male sich geleert, 
die Sonne hatte ihren Lauf vollbracht und dunkler wurde es 
in den Gemächern des Hauses ; da hielt unter zahlreicher Be- 
gleitung der zur Heimfübrung der Braut bestimmte Wagen, 
mit stattlichen Maultbiereu bespannt, vor der reich mit Krän- 
zen behangeneu Thüre des Hauses. Der Bräutigam und der 
erwählte Brautführer, von des ersleren glücklichem Vater 
begleitet, traten ein und empfingen aus der Mutter Hand die 
Braut , sie zum Wagen zu geleiten, auf dessen Sitze zu bei- 
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den Seiten der Verschleierten Cbarikles und Ktesiplion Platz 
nahmen. Die Mutter zündete die hochzeitliche Fackel au, die 
Begleitung folgte dem Beispiele, uud so ging der Zug unter 
dem Schalle der Fluten und dem frohen Gesänge des Hyme- 
näos nach Sophilos Hause. Hier empfing das Paar, da es 
eingetreten Avar, nach alter Sitte ein symbolischer Regen von 
Naschwerk und kleinen Geldstücken und dann ging es zum 
festlich erleuchteten Saale, auf dessen einer Seite die Lager 
der Männer, auf der anderen die Sitze der Frauen bereit 
standen. Ais aber die hochzeitlichen Kuchen genossen waren 
und die Mitternacht nahete , da geleitete Kleobulens Mutter 
das Paar in den stillen Thalamos ; nochmals erscholl vor des- 
sen verschlossener Thüre in lautem Gesänge der Hymenäos*'), 
und nie vielleicht hatte der Gott mit zufriedenerem Sinne ein 
bräutliches Gemach umschwebt 
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1) Ody SS. VI, 27 : 

aoi di yöiftog a^tdöv imip, i'va x«l« (*ip aiirtjp 
i'vvva-&at, tu di Tolai nuQaaxtiv, o'i xi d dytatncai. 

2) Der naQiiw[i<pog oder nagoxog war jedcnralls ein jugend- 
licher Freund des vvfttf/og [vorausgesetzt, dass dieser selbst noch 
jugendlich war; im gegentheiligen Falle konnte der gt/Ao? tj ovy- 
ytidjg 6 fiuhara Ti^cüfifvog >; ayccncifttpog (Phot. Lex. s. v. 
Cfvyog) natürlich eben sowohl ein älterer Mann sein.] 

3) Wenn auch von den Mitteln der Allen, die Tageszeit 
nach gewissen regelmässigen Abschnitten zu messen, schon ini 
Gallus 13. II, S. 297 IT. gesprochen worden ist, so kann ich cs 
doch um so weniger umgehen, hier darauf zurückzukommen, als 
die griechischen Vorrichtungen nicht völlig mit den römischen 
iihereinstimmen , oder wenigstens ein in sehr früher Zeit schon 
üblicher Zeitmesser sich lange erhalten zu haben scheint, der bei 
den Römern vielleicht nie gebräuchlich war , weil sie ^cich An- 
fangs die fremde, schon vervollkommnelc Einrichtung annahnien. 
Auch den Griechen gebührte nach ITerodut die Ehre der Erfin- 
dung nicht, sondern der Stundenzeiger, wenn man anders diesen 
Namen gebrauchen darf, war ihnen von Babylon her zugekom- 
men. Er sagt li, 109: ndAor fitp ya(j xul yväfÄOpa xat tu dvei- 
dtxa fii(jea rSjg ^fu'ptjg na^a BußvXiavimv tykuüov ot Bi.)./]- 
pfg. Dagegen erkennen andere Nachrichten dem Ana.viman- 
der die Gründung der Sonnenuhren zu. Diog. Laert. II, 1: 
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fVQf di xai yvtöftova nQWTOg xal tazriaiv im zäv axio&rjQ(av 
iv jlaxtda/ftovi. So auch S ui das s. v. ypci/zoiv. lieber die 
Bedeutung der Ausdrücke Ttokog und yvot^mv bei Herodol sind 
die Meinungen sehr gelheilt gewe.sen ; s. Bähr’s Anmerk. 
[und Reinganum Gesch. der Erd- und LJtnderabbil- 
dungen, Jena 1839. 8, S, 12311.] Das Natürlichste ist in 
solcher Verbindung mit der Eintheilung des Tags in zwölf Ab- 
schnitte , sie beide von Sonnenuhren zu verstehen ; denn der 
yv(6fiO)P (auch motyilov genannt) war allerdings besonders zu 
nennen, weil er auch unabhilngig von der ttoIo? gebraucht wurde. 
Er war unstreitig das älteste Mittel zur Eintheilung der Tages- 
zeit und bestand in einem senkrecht stehenden Stabe oder viel- 
leicht einer Säule oder einem ähnlichen Gegenstände, dessen 
Schatten man nach Fussen mass. Die seltsame Meinung, welche 
Salraas. Exerc. ad Solin. p. 455 ausspricht, dass man den 
Schatten des eigenen Körpers mit seinen Füssen gemessen habe, 
ist schon von Petav. Diss. Var. VII, 7 widerlegt worden und 
hätte nicht von Idelcr Handb. d. Chronol. B. I, S. 237 
wieder hervorgesuchl werden sollen. Aus Ilesychius s. v. 
ijtTtinovg axia folgt dieses gar nicht, und in dem Briefe des 
Theodorus ad Theophil um wird auch nicht von wirklichem 
Gebrauche, sondern nur von der Möglichkeit, auf solche Weise 
die Zeit zu bestimmen , gesprochen : dti at roiyuQOvv atj/xHov- 
(T&M rag ÜQctg, fUTQOvvra rijv afavrov axtäv ro7g Idioig nonlv 
i» TW fifTceuO'ivai, ivu jrap iva nöda i'oig xov xÖtiov , (v&a 
txvyi xd axQov xijg xfqtaXrjg aov iv xiä i(nuo&ai ai oq&ov xa- 
xavxfjaav dta xijg axiäg. Eher könnte Phot. Lex. p. 539 an- 
geführt wA-den : axoiyfiov ixaXow x^v vavxüv axtäv, j; xäg 
(ö()ag iaxonoüvxo , wenn dort, wie es gewiss scheint, zu lesen 
ist : xrjv avxiüv axtäv. Sicher ist das aber ein Missverständniss 
[oder wenigstens nur ein Nothbehelf, der auf keinen Fall überall 
vorauszusetzen ist, wo in chronologischer Hinsicht axotytiov ge- 
nannt wird, obgleich anderseits gerade die übliche Höhe des 
yvu'/Jioiv, worauf das dtxänovv und dmdtxanovv des abendlichen 
Schattens beruhete, wahrscheinlich der menschlichen Körper- 
läuge nacbgcbildel war; und so sind dann namentlich auch wohl 
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die Laogeo zu nehmen, welche noch Palladius de re rustica 
für jeden Monat nach den einzelnen Tagesstunden am Ende eines 
jeden Buchs beigenigt hat.] Auch das ist kaum wahrscheinlich, 
dass man den Schatten des Gnomon mit den eigenen Füssen ge- 
messen habe, woraus sich ziemlich bedeutende Differenzen hät- 
ten ergeben müssen, sondern es war wohl das Maass nach Fussen 
auf der Fläche, wohin der Schatten fiel, angegeben. — Man fin- 
det den Gnomon fast nur in Bezug auf die Stunde der Mahlzeit 
oder des Bades erwähnt, und dann wird für erstere eine zehn- 
öder zwölfiussige Schattenlänge angegeben. Aristopli. Ec - 
des. 652 : 

aoi di uth/jaft, 

Örav y dtxänovp ro orotjfflbi', hna^ov ;|ro»()«ii' im Stlnvov. 

Menander bei Athen. VI, 42 ; 

dtafpiQH XaiQt<fi<ävcog ovdi 
av&Qoinog öimg lartv, og xhj&ei'g Ttort 
tig iariaaiv dudexoenodog o^&^iog 
7t()dg TtiV atXrivtiv t^v axtap ideiv 

mg vcntQi'Cmv, xai na^^v ä/x 

Zu der ersteren Stelle sagen die Scholien : xov fiUov axiu 

örap ^ dixa nrjxmv. ovv taiitv, bVf yivtxM otpi. • 

x6 nakuidv xcdovvxtg ini dfTnvov xat xaXovfUvot TxuQfarjfttti- 
vovTO xf)v axiiiv xat ovxtog oi (liv inivov xovg xktj'&evxag, ol di 
am^taav im xäg iaxiäattg oidimo xtjpijaftag ovatjg ixtgag, iip 
^g oTov xe xtXfxriQaaikai ftg ndffag äipag nQoigxH. Vgl. Poll. 
VI, 44, Hesych. s. v. dtxcmovv (notxilov nnd«7n:«wooff axtä, 
Suidas dfxänovv axictp. Oie Stelle Menander's hatfh vielleicht 
Ilesychius vor Augen: dfodexanodog’ ovxtog ikiyov ikkti- 
nxixtSg, axotxtlov ^ axteig. ovxto yuQ avpeii&tvxo int dttnvo» 
tjSetp xov axoty^lov ovtog dotdexänodog, tag vvv n(tbg löpug 
tfßttol. Da nun das Mahl kurz vor Sonnenuntergang oder auch 
bei Sonnenuntergang begann , so wird es wahrscheinlich , dass 
gewöhnlich der längste Schalten , welchen der Gnomon bei Son- 
nenuntergang (wie bei Sonnenaufgang) warf, zwölffüssig war. 
Das erhält noch mehr Wahrscheinlichkeit durch eine abweichende. 
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aber doch auch völlig Übereinstimmende Angabe in einem Frag- 
mente des Eubulos bei Athen. I, p. 8, wo es von einem Philo- 
krales heisst : 

ör <f>aai TxaQan\ri‘&ivT int diinvov nQog qilkov xivög, 

ftnövTOg ttVTü) Tov tplkov, onrjplx’ av 

fixoai nodtSv ixfr^ovini ro aroiy/tov 

ijxcip, f'o)&ep avTOP ev&vg rjUov 

HiTQtlp uptK^OPtog' naxQOTtQug d' ovntjg iri 

nXfJp rj dvo7p nodo7p na^üput Ttjg axiSg • 

tnfCTu (fuPtti fuxQOP oifnahe^op 

dt aiJ^'oA/at' ^xfip ntxpop&' äfi 

Hier warf offenbar der Gnomon einen doppelt so langen Schalten 
von 24 Fuss, und deshalb wird für die Essstunde das Maass von 
20 Fuss bestimmt, wie dort von 10 Fuss. Eine richtige Ein- 
theilung des Tags in zwölf gleiche Stunden konnte freilich durch 
einen solchen Schattenmesser nicht erlangt werden ; allein es 
Hessen sieb doch danach gewisse Zeitpunkte festsetzen, und auf 
die Ditferenz, welche durch den höheren oder niederen Stand 
der Sonne in den verschiedenen Jahreszeiten entstehen musste, 
achtete man vermuthlich nicht; es blieb dabei, zum Mahle zu 
gehen, örctp ^ dfxänovp ro (noixf7op. — Für die Badestunde 
wird, aber in später Zeit, ein sechsfüssiger Schatten angegeben, 
Lucian. Cronos. 17: Xovea&ai (itp, bnötap rd <notxf7op 
i^unovp t] : vgl. Somn. s. Gail. 9. Zu bemerken ist übrigens, 
dass späterhin yptäiimp von jedem wpoXöyioP und selbst von der 
xXitfivdpa gesagt wird. Athen. II, 16. — Die Erwähnungen 
der nöXog, der eigentlichen Sonnenuhr, auch axia&i^pag oder 
^kiOTpöniop genannt , sind dagegen viel seltener, und doch hatte 
man deren, wenn man auch von Herodot’s Nachricht absehen will, 
wenigstens in Aristophanes Zeit, wie man aus dem corrupten 
Fragmente bei Poll. IX, 46 sieht: rd di xaXovfttPOP mpoXÖytOP 
tj nov noXop dp tig t'moi, qn^atmog'^ ptmotpdpovg ip rtjpmddtj • 
noXog roör’ i'cniP' f7r« noanjp ijXiog rtrponrat ; Wenn auch 
diese Worte nicht völlig verständlich sind, so folgt doch so viel 
nothwendig daraus, dass eigentliche Sonnenuhren gebräuchlich 
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waren und dass man nicht nur mit dem blossen Gnomon sich be- 
half, wie Ideler Lehrbuch S. 98 annimmt. — Oie Form und 
Einrichtung derjenigen Sonnenuhr, weiche man auch später nölos 
nannte, glich einem Becken, Itxotvls, indessen Mitte der ver- 
ticale Stift oder Stab , yvmufav , stand, und worauf die dwdexa 
des Tags durch Linien bezeichnet waren. Suidas: yvd- 
(uav ro fV TOig ^kiOTQOnlotg Tiriyvvfitvov, öntQ iqtevQev ^Ava%i- 
(lavdffog xai tartjatp tm zmv axto&tjQm». Wegen der concaven 
Form vergleicht sie Poll. VI, HO mit der lixavig, welche zur 
zweiten Art des KoUabosspiels gebraucht wurde : iiöxu di nöXof 
t(iT Tug dipag dfixvvprt : am ausführlichsten aber spricht davon 
Alciphr. epist. III, 4 : 6 yvtöficap ovnio axiü^ti ri/p i'xTt]P . . . 
fl yotQ xal ökrjp XKtaßakovftfp xrjp xiopa Trjp rd ntxQOP tovto 
(0(iok6yfOP apiyovaap, t/ top yptöfiopu TQtxpo/ifp ixeTat vtvfip, 
ov rdytop dvp^afTat rag cj(>ag dnoatJiAalvtip, tarat rd ßovkfv/Ace 
Ilakctfiijdfiop. Vgl. Lucian. Lexiph. 4. 

4) So wenig der Gnomon Anspruch auf den Namen einer 
eigentlichen Uhr hat, eben so wenig verdient die xktipvdQu so 
genannt zu werden ; indessen sprechen wir ja auch von Sand- 
uhren, die in der Hauptsache mit der griechischen Wasseruhr 
Übereinkommen. Diese Klepsydren finden sich schon bei Ari- 
stoph. Acharn. 692, Vesp. 93. 857 im Gebrauche bei ge- 
richtlichen Verhandlungen als eine so gewöhnliche Sache, dass 
man auf eine viel frühere Bekanntschaft mit derselben schliessen 
darf. Ihre Form und übrige Beschaffenheit lässt sich ans Ari- 
stot. Probl. XVI, 8 auf das Vollständigste nachweisen ; nur 
dass man Uber ihre Grösse und die Zeit ihres Ablaufens in Zwei- 
fel bleibt. Die xkfxpvdQot W'ar eine Hohlkugel, verniuthlich oben 
etw'as platt gedrückt, weshalb die Kugel wegen der Aehnlichkeil 
mit einem Mohnkopfe xoidtta oder xadla genannt wurde. Oben 
hatte sie eine Oelfnung zum Einfiillen des Wassers, die sich in 
einen (jedenfalls kurzen) Hals verlängerte, avkog. Dieser Hals 
konnte mittelst eines Deckels oder vielmehr Pfropfes verschlos- 
sen werden (nmfitt, nmfict^tip), um das Wasser am Ausfliessen 
zu verhindern, inikaßetp rd vdmp. Auf der unteren dem Halse 
entgegenstehenden Seite waren mehrere kleine Oeffnungen, x^v- 
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TttjfioTtt , die eine Art Durchschlag, tj&fiög, bildeten und durch 
welche das Wasser langsam ausfloss. Dieses alles sagt Aristote- 
les mit den unzweideutigsten Worten. Er spricht p. 914 Bekk. 
von dem Drucke, welchen die Luft auf das Wasser übe, oder 
dem Widerstande, den es ihr leiste. Dieser bewirke, dass, 
wenn man die Klepsydra senkrecht mit verschlossenem Halse ins 
Wasser halte, dieses nicht eindringen kOnne , wohl aber wenn 
man sie schräg hineinhalte : 6 yocQ atj(i tativ akiog ivcmolafi- 
ßapoftfvog fV avrfj tov (iri flaiivui ro vduQ imX7]<p&ivzog tov 
a?.kov (es muss oflenbar gelesen werden avXoü) • ov /n}i> äniäig/e 
«JVtoff ■ xar yäp rig avr^v nXayiav lig xo vdcoQ fntXaßcüv 
TOV avÄöv, (toeiai xo vdojQ, Das geschehe, weil dann ein Theil 
der Oeflnnngen, x^vmifxaxa, über dem Wasser sei. Durch diese 
Strome die Luft aus und mache dem eindringenden Wasser Platz: 
nkaylag fifv ovv ßa<ftlai]g xijg xkeifiodgag , dia xmv ivavxiav 
xo7g fv xiä vdaxi x Qvnrj fxax mv in tv&ttag fiivmv vno xov 
{Idaxog tgf'gyfxai, vnoycoQovvxog df avxov xo väcop ftofQytxai. • 
ÖQ9tjg äf (ig xo vdwQ ßa<fi(iatjg x^g xkeipvÖQag , ov dvväfiivog 
iTfjog o^Otjv vnoyojQtTv diu xo niqiQÜy&ai xu uvia ftfWt Ttt(jl 
TU ngmxu xQvnrjfXKtu. Diesen Widerstand der Luft nehme man 
auch bei einem anderen Experimente wahr. Wenn man nämlich 
die Klepsydra fülle und den Hals verschliesse, dann aber sie um- 
kehre, so dringe das Wasser nicht in den mit Luft gerülltcn Hals 
bis vor an dessen Mündung, oxonu. Das sehe man daraus, dass, 
wenn man nun plötzlich den Hals Oflne, das Wasser nicht so- 
gleich heraus laufe: iuv yuQ xig uvxrjg uvxTjV xijv xmdiuv 
fftnXi^aug vduxog tniXußiav xov uvXov xuxuax^fx^t) int xov uii- 
Xov, ov (ytQixui xo vdci)(i diu xov uvXov int ordjua* uvoiy&iv- 
xog di xov axöfAuxog ovx (v&vg ixQel xutu xov uiiXöv, uXXä 
fttxporjpoj vijxfQOv, wg oiix ov ini xiS axöfiuxi xov uvXov, «AA* 
varcfQOv diu xovxov tpf^o/xtvov uvotyO'ivtog. nXtjpovg xf (1. di) 
xul OQ-&iig ovatjg x^g xkirpod^ug, üvoix&ivxog xov uvXov tvOvg 
diu xov ij-&(iov diu xo ixiivov fiiv ünxta-O'ui, xüv di 
uxQmv xov uvXov ftij ünxta&ui. Er setzt etwas weiterhin noch 
hinzu; xov di, nm^iuaiXivxog xov uvXov, fi^ (svß^tlv xb 
vdojp uixiov, Öxi xd i/diup eiaibv fig xijv xXtif/vdQuv i^oi&fi ßiif 
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TOI' ofpa /| (tirtrjg. So giebt er bei der Hrklilrung dieses allbe- 
kannten physikalischen Experiments eine vollständige Beschrei- 
bung der Klepsydra. Er kann aber keine durchsichtige Kugel vor 
Augen gehabt haben, sonst hätte er nicht erst aus dem zögern- 
den Auslaufen des Wassers zu schliessen gebraucht, dass das 
Wasser in den verschlossenen Hals nicht zur Mündung vordringe. 
Auch lassen sich in dieser Zeit gläserne Gewisse von solcher 
Grüsse, wie gewöhnlich die Klepsydren gewesen zu sein schei- 
nen, nicht wohl annehmen; und so ist auch olTenbar in dem Frag- 
mente des Komikers Baton bei Athen. IV'’, 55: 

intiQ-' i’oi&tv niQioiyftg rrjv Xi^mv&ov 
xaTdfiav&ävoii' zovXatov, cjare TTfQupfQUv 
m^oXöyiOf dö|ft zig, ovyl Xijxv-O'ov, 

nicht an eine durchsichtige Klepsydra gedacht ; obgleich es klei- 
nere, später auch wohl von Glas als dem passendsten Material 
gegeben haben mag. — Wie häufig freilich ihr Gebrauch im 
Privatleben gewesen .sein möge, erfährt man nicht ; indessen darf 
man wohl annehmen, dass man ein so leichtes und bequemes Mit- 
tel, die Zeit zu messen, nicht werde unbenutzt gelassen haben. 
Von einer Klepsydra Plalo’s, welche für die ganze Dauer der 
Nacht ausreichte, gibt Aristokles bei Athen. IV, 75 Nach- 
richt, wo er von der wirklichen Wasseruhr des Ktesibios spricht : 
Xf’yfzai di nxäzmt/a ixiXQÜt) zipa tpvoiotv dovpai, zov xcczaaxiva- 
oftcezog vvxztQivov jioiijaapza tapoioytov ioixog ry vd^avXixojj 
oTov xXeifJvd^av /ziyötXTjv Xiav : eine zweite Andeutung des Ge- 
brauchs im Hause findet sich in der scandalösen Geschichte von 
der Hetäre, welche den Beinamen Klepsydra führte, bei Athen. 
XIII, 21; einen dritten militärischen lernen wir bei Aeneas 
Tact. c. 22 kennen, obgleich sich dahei auch wieder eine Un- 
zulänglichkeit derselben heransslellt. Die Erfahrung lehrte näm- 
lich, dass die verschiedene Temperatur des Wassers ein schnelle- 
res oder langsameres Auslaufen znr Folge habe, Athen. II, 26 : 
mxrziXXn di avzo (zd vd(o(j) xai nvxpoi juocXXov zd ^ivyog" did 
xtti (V zo7g yvüiJioaz Qtov ovx apadidojai zag äipag ix zoi 
yttfiüpt, «AA« TtfQizzivH ßgadvziQag ovaijg zrjg ixQorjg dia zd 
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nä](og : und wollte man daher die gleiche Klepsydra im Sommer 
und Winter gebrauchen, so musste man sie in der ersleren Jahres- 
zeit mit Wachs verklebeu, wozu dann freilich ausserdem noch 
die verschiedene Länge der Nächte kam : xal /xaxQOTfQoiv juf*> 
yivofiivmv xöiv vvxxäv aq>atQi7a&ai tov xtjQOV, i'va nXt'ov v#o>(> 
ßftw^tQOiv di TiQOOTjXaaata&ai , iV« tXaaaov 

5) Genauer ausgedriickt wie es xolg uqxi 

&aXaixtvofifvotg äfict rji&ioi, xal naQ&f'voi’ inl xmv {XaXäfxav 
^dov : s. Becker seihst im E x c u r s zu dieser Scene ; dass je- 
doch auch dieser Gesang im weiteren Sinne vfiivaiog heisst, hat 
Hartung in Schneidewin’s Philologus B. III, S. 238 ff. 
in ausfiihrlicher Erörterung nacbgewiesen. K. F. II. 

6) So viel uns Uber die Formalitäten bei der Hochzeit be- 
richtet wird, so reichen doch diese Notizen keineswegs ans, um 
eine zusammenhängende und detaillirte Schilderung der Feier zu 
geben ; nainentlich aber bleibt man darüber ganz im Dunkeln, ob 
bei Wiederverheirathung einer W’ittwe dieselben Gebräuche wie- 
derholt w’urden, wie sie bei der ersten Vermählung Statt fanden; 
ob die feierliche IleimfUhriing, die Verschleierung, das Vorleuch- 
ten mit der Fackel, die Anakalypterien u. s. w. auch dann üblich 
waren. Es möchte kaum wahrscheinlich sein ; ich habe indessen 
hier geglaubt, das Bedenken einigermassen dadurch beschwich- 
tigen zu können, dass die erste Vermählung kaum für geschehen 
gellen könne. [Dass gleich wie bei einer zweiten Ehe des Man- 
nes diesem nicht erlaubt war die Braut in eigener Person heim- 
zurühren (Privatalterth. §. 31, n. 17), eben so auch bei Wie- 
derverheirathung einer Wittw'e 3Iodiflcationen der sonstigen Sitte 
eintraten, bestätigt jetzt auch die neuentdeckte Bede des Hype- 
rides f. Lykophron col. 3; da jedoch auch dieses Zeugniss in 
seinen Einzelheiten nicht völlig klar ist, so habe ich Becker’s 
Darstellung unverändert gelassen und begnüge mich die Worte 
des Redners mit der Bemerkung herzusetzen, dass Dio.xippos der 
Bruder der Frau ist, welche Charippos heirathet: äväyxtj yag 
TiQföxov jueV ö^toixdfiov xal TtQOrjyr/Xtjv axoXoV'&tTit roi ^tvyu, 
o ^yet> x^v yvvttJxa, intixa di naldag xovg n^onifiTiovxag airxijv 
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aitoXov&iip xai JmiiTmo» • xal yaQ ovTog ^xokov9n diu to 
Xf'/pup fxdidoffflui avrrjp x. t. Nur so viel geht ans dem gan- 
zen Zusammenhänge hervor, dass auch der Bräutigam bei dem 
Zuge nicht fehlt ; denn nachdem der Angeklagte erwähnt hat, dass 
er beschuldigt werde, tög TiuQuxokovüüp, öre XaQijmos iyafift 
Ttjv ywalxu, nuQextkivno avrij OTuag (itj itkrjaiaaH Xu^Itttuo, 
heisst es unten weiter: näkiv di äxovoj» ifiov nuQaxtkfvo/itvov 
avTt} . . , ikünßuvtv avrijy yvvaixa.] 
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